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1. Einleitung
Im  Zuge  eigener  Beobachtungen  während  einiger  Fußballspiele  sowie  durch 
Gespräche, die ich im Vorfeld dieser Arbeit mit Fußballfans1 verschiedener Vereine 
führen  konnte  und  durch  Gespräche  unter  Fußballfans  erkannte  ich,  dass  eine 
offensichtliche  Abneigung  und/oder  eine  feindschaftliche  Einstellung  vieler 
Fußballanhänger  gegenüber  der  Polizei  allgemein,  aber  auch  gegenüber  den 
speziellen  Einsatzkräften,  die  während  der  Fußballveranstaltungen  tätig  sind, 
besteht. Zumeist wurden Szenarien von Fans beschrieben, in denen die Polizei zu 
massiv,  teilweise  unverhältnismäßig  gegen   die  Fußballanhänger  vorging.  Im 
Gegensatz dazu erfolgt die Berichterstattung in den Medien. Hier wird überwiegend 
von  randalierenden,  das  Fußballspiel  beziehungsweise  die  Fußballveranstaltung 
störende  Fans  berichtet.  So  entsteht  auch  in  der  Öffentlichkeit  ein  Bild  von 
Fußballfans, das häufig von Gewalt geprägt ist. Als Problemlösung werden oftmals 
Sicherheitsvorkehrungen genannt,  die  in  der  Fanszene stark  kritisiert  werden.  So 
schließen  Stadionverbote  und  die  Registrierung  besonders  gewaltbereiter 
beziehungsweise gewalttätiger  Fußballanhänger in der „Gewalttäter Sport“-Datei die 
Fans  von  den  Fußballspielen  aus,  um (weiteren)  Ausschreitungen  seitens  dieser 
sicherheitsgefährdender  Fans  bereits  im  Vorfeld  zu  vermeiden.  Neben  diesen 
Maßnahmen wird zudem versucht, durch den verstärkten Polizeieinsatz während der 
Fußballspielveranstaltungen, der teilweise auch zivil innerhalb der Fanszene erfolgt, 
durch  unterschiedliche  Eingangs-  und  Zuschauerbereiche  für  die  Fanlager  und 
Kameraaufzeichnungen innerhalb des Stadions gewalttätige Übergriffe zu verhindern 
beziehungsweise  zu  verfolgen.  Somit  bekommt  die  Fußballveranstaltung  als 
eigentlich besonderes sportliches Erlebnis den Charakter eines bedrohlichen Events, 
das ständig der Gefahr ausgesetzt ist, eskalieren zu können.
Mir stellten sich die Fragen, ob auch andere Fans die Meinung teilen, dass die Polizei 
während Fußballspielveranstaltungen oft übertrieben agiert und reagiert, wie die mit 
den  jugendlichen  Fans  unmittelbar  zusammenarbeitenden  SozialarbeiterInnen 
beziehungsweise -pädagogInnen und PolizistInnen diese Problematik wahrnehmen, 
welche  Ursachen  das  problematische  Verhältnis  dieser  beiden  Parteien  haben 
könnte und wie das angespannte Verhältnis dieser beiden Parteien möglicherweise 
verbessert werden könnte. Es stellt sich zudem  die Frage, ob allein der Ausschluss 
1 Eine spezifische Definition der Fußballfans erfolgt im Punkt 3. Fußballfans.
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der Fans von Fußballspielen zu einem besseren Verhältnis beiträgt,  inwieweit  die 
sozialarbeiterische/-pädagogische Tätigkeit mit ihren bereits bestehenden Angeboten 
in  solch  einem  Bereich  dem  oft  perspektivlosen  und  gewaltbereiten  Klientel 
gewachsen ist und gegebenenfalls ausgebaut und weiterentwickelt werden kann. Um 
all diese Fragen und Aspekte näher betrachten zu können, führte ich Interviews mit 
Fans  des  1.  FC  Magdeburg,  mit  einem  Sozialpädagogen  des  Fanprojektes 
Magdeburg und mit  einem für Fussballveranstaltungen zuständigen Polizisten aus 
Magdeburg. Die verschiedenen  Interviews und Betrachtungen sollen einen Einblick 
in  die  Wahrnehmungs-  und  Erlebensdimensionen  der  drei  Personengruppen 
gewähren und die verschiedenen Perspektiven aufzeigen. 
Im  ersten  Teil  der  Arbeit  wird  zunächst  das  Thema  Fußball  und  Fußballfans  im 
allgemeinen Kontext dargestellt. Im zweiten Teil erfolgt zum einen die Beschreibung 
der  Arbeit  der  Fanprojekte beziehungsweise  der  MitarbeiterInnen der  Fanprojekte 
und zum anderen die Arbeit der Polizei. Im Rahmen dessen wird herausgearbeitet, 
warum die Zusammenarbeit dieser beiden Akteure so notwendig ist. In dem dritten 
Teil  werden  Aspekte  der  selbstständig  durchgeführten  Untersuchungen  im 
Allgemeinen sowie deren Auswertung und die Ergebnisse im Speziellen aufgeführt. 
Im letzten Teil soll  schließlich beschrieben werden, welche Ansätze es bereits zur 
erfolgreichen  Problemlösung  gibt  und  wo  möglicherweise  noch  Handlungsbedarf 
besteht.  Die  Ausführungen  ab  dem  dritten  Gliederungspunkt  beziehen  sich  auf 
Fußballfans,  die  sich  in  der  Jugendphase  beziehungsweise  im  jungen 
Erwachsenenalter  befinden,  da die von mir  interviewten Fans eine Fußballkariere 
vom  frühen  Kindesalter-  und  Jugendalter  und  darüber  hinaus  vollzogen  haben, 
insbesondere  im  jungen  Erwachsenenalter,  in  dem  unter  anderem  noch  keine 
finanzielle Unabhängigkeit besteht. 
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2. Fußball
Trotz immer wieder neu auftretender Trendsportarten ist das Interesse für Fußball in 
allen Alters- und Bevölkerungsgruppen ungebrochen. Im Folgenden soll zunächst ein 
Abriss  der  deutschen  Fußballgeschichte  dargestellt  werden,  bei  dem sowohl  der 
Männer-  als  auch der  Frauenfußball  Berücksichtigung findet.  Desweiteren werden 
zum einen die Besonderheiten dieses Sports und zum anderen die Besonderheiten 
der ZuschauerInnen aufgeführt.
2.1 Geschichte des deutschen Fußball 
Den Ursprung hat der heutige Fußball in Großbritannien im 19. Jahrhundert und ist 
somit sehr traditionsrecht. Gerade die einfachen Spielregeln, die weltweit gleich sind 
und die wenigen, für die Ausübung des Spieles notwendigen Mittel, begünstigten die 
Ausbreitung dieser Sportart im 19. Jahrhundert (Vgl. Krischke-Ramaswamy 2007, S. 
156).  Seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  fand  Fußball  als  Sport  dann  auch  in 
Deutschland  Verbreitung.  Die  ersten  Fußballvereine  gab  es  in  den  Städten 
Braunschweig  und  Hannover,  da  diese  früher  zum Königreich  England gehörten. 
Weitere Vereine entstanden in Bremen, Hamburg und Berlin.  Im ersten Zuge der 
Verbreitung erfolgte das Fußballspiel jedoch nicht auf offiziellen, dafür vorgesehenen 
Plätzen  beziehungsweise  in  anderen  Örtlichkeiten,  wie  sie  heute  gegeben  sind. 
Vielmehr wurden  Grünflächen und andere geeignete Plätze für die Ausübung des 
Sports genutzt. Trotz einiger Fußballgegner setzte sich der Sport im Laufe der Jahre 
durch. 1899 entstand in Berlin der erste Fußballplatz mit zwei benetzten Toren und 
einer  Zuschauertribüne.  In  den  Folgejahren  wurde  der  Fußballsport  auch  in 
übergeordneten Instanzen organisiert. So wurde im Jahr 1890 der Deutsche Fußball-
Bund in Leipzig gegründet. Sechszehn Jahre später wird der Deutsche Fußball-Bund 
Mitglied  des  Fußball-Weltverbandes.  Ab  1916  entwickelt  sich  der  Fußballsport 
dahingehend weiter, dass er zum einen zunehmend durch entsprechend qualifizierte 
Organisatoren aufgebaut wird und zum anderen positiv zur wirtschaftlichen Lage in 
verschieden Bereichen beiträgt.  So erzielte zum Beispiel  die  deutsche Eisenbahn 
einen  erheblichen  Gewinn  aus  den  Reisen  der  Fußballanhänger.  Eine  große 
Bedeutung bekommt der Fußball unmittelbar vor dem ersten Weltkrieg. Da für den 
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Sport sowie für den Krieg von 1914 bis 1918 Männer benötigt wurden, die sowohl 
eine  herausragende  Sportlichkeit  als  auch eine  starke  Diszipliniertheit  aufweisen, 
gewann der Fußball neben anderen Sportarten in dieser Vorkriegszeit an Popularität. 
Da  aufgrund  des  verlorenen  ersten  Weltkrieges  in  Deutschland  eine  hohe 
Nahrungsknappheit  bestand,  wurden die  bis  dahin  bestehenden Fußballplätze  zu 
Äckern umfunktioniert, die der Kartoffel- und Gemüsebepflanzung dienten. Trotzdem 
ist der Fußball in den Jahren nach dem Krieg weit verbreitet und erfuhr eine großen 
Zuspruch in der gesamten Bevölkerung. Dies fand seinen Ausdruck darin, dass die 
Anzahl der Fußballstadien im Laufe der Zeit zunahm, so dass es 1929 bereits in über 
hundert deutschen Städten Stadien gab. Auch in anderen Teilen der Welt war der 
Sport  sehr  beliebt.  So  fand  im  Jahr  1930  die  erste  Fußballweltmeisterschaft  in 
Südamerika mit dreizehn Mannschaften statt. Allerdings war Deutschland zu dieser 
Zeit  noch  nicht  bei  der  Fußballweltmeisterschaft  vertreten.  Durch  die 
nationalsozialistische Machtübernahme im Jahr 1933 erfuhr der Fußballsport erneut 
eine  Wandlung.  Vereine  sozialdemokratischen  und  kommunistischen  Ursprungs 
wurden  verboten,  da  sie  sich  gegen  die  Vorstellungen  der  Nationalsozialisten 
richteten.  Zudem  wurde  es  Personen  mit  jüdischer  Herkunft  untersagt, 
Vereinsmitglieder zu werden. Auch die übergeordneten Instanzen des Fußballsports 
fügten  sich  dieser  neuen  Entwicklung.  Der  beliebte  Sport  beziehungsweise  die 
Fußballspieler  sollten  hauptsächlich  dazu  dienen,  die  politische  Gesinnung  der 
Nationalsozialisten  zu  präsentieren  (zum  Beispiel  Hitler-Gruß  der  Spieler  der 
deutschen  Nationalmannschaft  vor  dem  Spielanpfiff).  Die  deutsche  Bevölkerung 
sollte  insofern  nationalsozialistisch  beeinflusst  werden,  und  sie  sollte 
nationalsozialistisches Gedankengut annehmen und als selbstverständlich ansehen. 
In der Zeit von 1933 bis 1943 blieb die deutsche Nationalmannschaft überwiegend 
sportlich erfolglos. Nach dem zweiten Weltkrieg (1939 – 1945) waren die meisten 
Fußballplätze  zerstört  und  die  für  den  Sport  notwendigen  Materialien  (wie 
beispielsweise  Fußballschuhe  und  Bälle)  kaum  verfügbar.  Zudem  wurde  die 
Gründung  und  die  (Weiter-)Führung  von  Sportvereinen  aufgrund  ihrer 
nationalsozialistischen Vorgeschichte untersagt. Nach der Teilung Deutschlands im 
Jahr 1949 entwickelte sich der deutsche Fußball in der Deutschen Demokratischen 
Republik und in der Bundesrepublik Deutschland unterschiedlich. In der Deutschen 
Demokratischen  Republik  ist  der  Fußball  weniger  professionalisiert  und  anders 
strukturiert.  So  spricht  man  dort  von  Amateurfußballern.  Außerdem  wurden 
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Fußballvereine  in  den  fünfziger  Jahren  Eigentum  betrieblicher/staatlicher 
Einrichtungen  der  Deutschen  Demokratischen  Republik.  Dies  führte  oft  zu  einer 
entsprechenden Umbenennung der Vereine (SC Dynamo Dresden -  Polizeiverein, 
SC  Dynamo  Berlin-Verein  des  Ministeriums  des  Innern/Polizei  und  der 
Staatsicherheit,  Betriebssportgemeinschaft  Dynamo  Wismut-Verein  des 
Wismutbergbaus).  Ab  dem  Jahr  1965  wurden  in  der  ehemaligen  Deutschen 
Demokratischen  Republik  leistungsstarke  Fußballspieler  in  entsprechenden 
Ausbildungsstätten, mit dem Ziel auch international zu bestehen, gefördert. Trotz des 
Amateurfussballs  in  der  damiligen  Deutschen  Demokratischen  Republik  konnten 
einzelne Vereine bedeutende Erfolge erzielen. So wurde beispielsweise der Berliner 
FC Dynamo Meister von 1979 bis 1988 und der 1. FC Magdeburg 1974 Europa-
Pokalsieger.  Zudem  gewann  die  Fußballmannschaft  der  DDR  1974  gegen  die 
Fußballmannschaft der Bundesrepublik Deutschland bei der Weltmeisterschaft und 
erlangte 1976 eine Goldmedaille bei den Olympischen Spielen. Diese Erfolge hatte 
insbesondere  seinen  Grund  in  der  allseitigen  Förderung  des  Sports  durch  die 
Deutsche Demokratische Republik im Allgemeinen und des Fußballs im Speziellen 
als  Instrument  der  politisch-ideologischen  Auseinandersetzung  zwischen  dem 
sozialistischen und kapitalistischen Weltsystem. Auch in der Bevölkerung hatte der 
Fußball in der Deutschen Demokratischen Republik insofern einen hohen Sellenwert. 
Im  Gegensatz  zu  der  Deutschen  Demokratischen  Republik  entwickelte  sich  der 
Fussball  in der Bundesrepublik Deutschland professioneller.  Trotz der schwierigen 
Verhältnisse der Vorjahre ist  die Liebe zum Fußball  in der gesamten Bevölkerung 
ungebrochen.  Nach  Jahren  des  zweiten  Weltkrieges  konnte  sich  der  Deutsche 
Fußball Bund ab 1949 neu gestalten. Und auch der Fußballweltverband bezieht die 
Bundesrepublik Deutschland und den Deutschen Fußball Bund im Jahr 1950  wieder 
in  den  weltweit  organisierten  Zusammenschluss  des  Fußballsports  mit  ein.  Ein 
bedeutender Moment in der deutschen Fußballgeschichte wird als das „Wunder von 
Bern“ bezeichnet. In der Schweiz nahm die Bundesrepublik Deutschland nach dem 
zweiten Weltkrieg erstmals wieder an einer Fußballweltmeisterschaft teil und wurde 
dort  zum  ersten  Mal  Fußballweltmeister  (Vgl.  Freund,  Steuten  2005,  S.  23  ff.). 
Insbesondere durch die zunehmende mediale Darstellung im Radio und Fernsehen 
und die daraus folgende professionalisierte Entwicklung des Sports in den 1950er 
Jahren gewann der Fußball an Popularität, fand immer mehr Anhänger und förderte 
somit  die  Entfaltung  des  Sports  auf  unterschiedlichen  Ebenen  (Vgl.  Krischke-
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Ramaswamy 2007, S. 156). So entstand im Jahr 1962 durch den Deutschen Fußball-
Bund die Fußball-Bundesliga, in der alle Fußballvereine in einer Saison zwei mal 
gegeneinander  spielen.  In  den  Folgejahren  wurden  dann  auch  weitere  Ligen 
gegründet, die einen Wettkampf innerhalb der unterschiedlichen Ligen ermöglichten, 
indem die  Gewinner-  beziehungsweise  Verlierermannschaft  auf-  beziehungsweise 
abstiegen.  Mit  der  Entstehung der  Fußballbundesliga  gewann  die  Bezahlung  der 
Fußballspieler und somit der sogenannte „Profifussball“ zunehmend an Bedeutung. 
Zudem konnten erstmals Fußballspieler deutscher Vereine einen Vereinswechsel in 
andere Länder vornehmen. In den siebziger Jahren war der Sport soweit anerkannt, 
dass  deutsche  Unternehmen  die  Fußballmannschaften  und  -spieler  finanziell 
unterstützen beziehungsweise fördern konnten und im Gegenzug als Werbepartner 
auf  den  Trikos  der  Fußballspieler  präsentiert  wurden.  Damit  verbunden  war  die 
weitere Kommerzialisierung des Fussballsports in der Bundesrepublik Deutschland. 
Mit  der  zunehmenden  Gewalt  während  der  Fußballspielverantsaltungen  in  den 
achtziger  Jahren  nahm  die  Begeisterung  für  den  Fußball  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland ab und verschob sich  auf  den eher  friedlichen Tennissport  und den 
Erfolg der damaligen deutschen Tennisspieler.  Diese Begeisterung wich allerdings 
nach  den  Erfolgen  insbesondere  von  Steffi  Graf  und  Boris  Becker  wieder  nach 
einigen  Jahren.  Seit  dem  Bestehen  der  deutschen  Nationalmannschaft  wurde 
Deutschland drei  Mal  Europameister  (ein  Mal  nach der  Wiedervereinigung beider 
deutscher  Staaten)  und drei  Mal  Weltmeister,  letztmalig   1990 in  Italien vor  dem 
Betritt der Deutschen Demokratischen Republik am 03.10.1990 (Vgl. Freund, Steuten 
2005,  S.  23  ff.).  In  der  „neuen“  Bunderepublik  wurde auch in  den beigetretenen 
Bundesländern  der  Profifußball  mit  seinen  Organisationsstrukturen  eingeführt. 
Gewalt sollte auch dort in den folgenden Jahren an Bedeutung zunehmen. 
Frauenfußball
Während es in  England bereits  1895 üblich und anerkannt  war,  dass Frauen vor 
einem größerem Publikum Fußball spielten, hatten die fußballinteressierten Frauen in 
Deutschland  zunächst  mit  starker  Gegenwehr  zu  kämpfen.  Fußball  galt  in  der 
Gesellschaft  zunächst als reiner Männersport.  Eine Frau,  die Fußball  spielt,  hätte 
nicht den damals geltenden moralischen Vorstellungen entsprochen. Zudem bestand 
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die Befürchtung, dass eine fußballspielende Frau durch diesen Sport  zu maskulin 
werden würde. Auch Ärzte vertraten die Meinung,  dass der weibliche Körper den 
Anforderungen dieser Sportart nicht gewachsen und sogar gesundheitsschädigend 
sei.  Trotzdem  entstand  1930  in  Frankfurt  am  Main  die  erste 
Frauenfußballmannschaft, die allerdings aufgrund gesellschaftlicher Widerstände nur 
ein  Jahr  bestand.  Im  Jahr  1955  wurde  der  Frauenfußball  durch  den  Deutschen 
Fußball-Bund  verboten.  Dennoch  spielten  die  deutschen  Frauen  weiterhin  und 
schlossen sich zu Vereinen und Verbänden, die dem Deutschen Fußball-Bund nicht 
unterstellt  waren,  zusammen.  Nach  jahrelangem  Bemühen  der  Frauen  in 
Westdeutschland  erlaubte  der  Deutsche  Fußball-Bund  im  Jahr  1970  offiziell  den 
Frauenfußball.  Aufgrund  der,  gegenüber  den  Männern,  schlechteren  körperlichen 
Konstitution  der  Frauen  wurde  jedoch  die  reguläre  Spielzeit  auf  siebzig  Minuten 
verkürzt,  Stollenschuhe verboten,  eine halbjährige Pause insbesondere im Herbst 
und im  Winter und kleinere und leichtere Bälle vorgeschrieben. Im Jahr 1974 kam es 
erstmals zu einem Spiel, bei dem es für die weiblichen Fußballspielerinnen um den 
Meisterschaftstitel ging. Auch in der Deutschen Demokratischen Republik hatten die 
Frauen einige Bemühungen um die Anerkennung des Frauenfußballs unternommen. 
1968  entstand  in  Dresden  die  erste  Frauenfußballmannschaft  und  1979  fand 
erstmals eine Art Meisterschaft statt. Eine Meisterschaft, wie sie im heutigen Sinne 
verstanden wird, fand zum ersten Mal 1990 vor der deutschen Wiedervereinigung 
statt. Nach der deutschen Wiedervereinigung wurde 1991 auch für den Frauenfußball 
eine Bundesliga gegründet. Erst im Jahr 1993 wurde es auch Fußballspielerinnen 
gestattet, neunzig Minuten Fußball zu spielen. Bis heute hat sich der Frauenfußball 
insofern weiterentwickelt, dass circa zehn Prozent Frauen dem Weltfußballverband 
(FIFA)  sowie  3500  Frauenfußballmannschaften  dem  Deutschen  Fußball-Bund 
angehören und insgesamt etwa eine Million Frauen in Deutschland Fußball spielen. 
Nachdem es zuvor mehrere Gruppen in der Bundesliga gab, wurde ab 1997 die 1. 
Bundesliga  der  Frauen  eingleisig.  In  Deutschland  sind  die  überwiegenden 
Fußballspielerinnen  Amateursportler.  Diejenigen  Frauen,  die  professionell  Fußball 
spielen, bekommen im Gegensatz zu den männlichen Profifußballern weniger Gehalt. 
Ein gesellschaftlich Problem, das übrigens auch heute noch in vielen Berufsgruppen 
zur  Ungleichbehandlung  männlicher  und  weiblicher  ArbeitnehmerInnen  bei  der 
Vergütung  ihrer  Arbeitsleistung  führt.  Auch  die  Frauenfußballmannschaft  konnte 
einige Erfolge erzielen. Seit 1989 gewann die deutsche Frauenmannschaft sieben 
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Mal die  Europameisterschaft und zwei Mal die Weltmeisterschaft. Seit der ersten 
gewonnen  Weltmeisterschaft  der  Frauen  wächst  die  Anerkennung  des 
Frauenfußballs in Deutschland stetig und findet immer mehr Anhänger.  Mit  dieser 
Entwicklung  steigt  auch  die  Anzahl  der  aktiven  Fußballspielerinnen  stetig  (Vgl. 
Freund,  Steuten  2005,  S.  33  ff.  und  http://de.wikipedia.org/wiki/Frauenfu 
%C3%9Fball).
2.2 Das Phänomen Fußball
Der  Fußball  zählt  heutzutage  in  der  gesamten  Welt  zu  den  populärsten  und 
beliebtesten  Mannschaftssportarten.  Trotz  des  aktuell  bestehenden  vielfältigen 
Angebotes an Freizeitaktivitäten verliert der Fußballsport keineswegs an Attraktivität. 
Unabhängig von dem sozialen Status und dem Alter findet dieser Ballsport in der 
gesamten  Gesellschaft  Begeisterung  und  verbindet  somit  Menschengruppen,  die 
außerhalb  dieser  Form  der  Gemeinschaftlichkeit  möglicherweise  nicht 
zusammentreffen  würden  und  gleichzeitig  dasselbe  Interesse  verfolgen.  Trotz 
strategischer  Vorüberlegungen  bezüglich  auszuführender  Spielzüge,  der 
Spieleraufstellung  und  trotz  der  Erfahrungen  und  des  Wissens  der  einzelnen 
Beteiligten  lässt  sich  der  Spielverlauf  und  der  Ausgang  des  Spieles  nicht 
vorhersehen. Auch durch die im Vergleich zu anderen Ballsportarten (zum Beispiel 
Handball) seltenen Tore, lässt sich der endgültige Spielstand im Vorneherein nicht 
planen,  da  wenige  Sekunden ausreichen,  um das  Spielgeschehen zu  verändern. 
Gerade die große Bedeutung des Zufalls macht die Spannung während des Spieles 
aus und lässt die Zuschauer bis zur letzten Minute „mitfiebern“. Dabei erfolgt das 
Zuschauen  eines  Fußballspieles,  sei  es  im  Stadion  oder  vor  dem  Fernsehen, 
meistens mit  FreundenInnen und/oder der Familie und wird somit  auch zu einem 
gemeinschaftlichen Ereignis, bei der die Verbundenheit und das gleiche Interesse für 
eine  Sache  bedeutend  ist  (Vgl.  Krischke-Ramaswamy  2007,  S.  161).  Die 
Fußballfans,  die  die  Spiele  ihrer  Mannschaft,  oft  regelmäßig,  direkt  im  Stadion 
mitverfolgen,  bilden einen wesentlichen Bestandteil  der  sportlichen Veranstaltung. 
Die ZuschauerInnen unterstützen ihre Mannschaft und begleiten das Spiel mit ihren 
unmittelbaren Handlungen und Reaktionen im Hintergrund. Das Stadion bildet einen 
Raum, der es möglich macht, seine Anhängerschaft und damit verbundene Gefühle 
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wie Freude, Begeisterung, Ärger, Trauer zu präsentieren und auszuleben. So kann 
das  Spielgeschehen  durch  Anfeuern,  Ausbuhen,  durch  Jubelrufe,  entsetzte 
beziehungsweise  bestürtzte  Äußerungen und durch  zustimmendes Klatschen und 
andere Aktionen durch das Publikum untermalt werden. Speziell Ultragruppen2, die 
ihre Fanzugehörigkeit  durch Gesänge, Choreographien und die Unterstützung von 
Fahnen und anderen optischen Hilfsmitteln darstellen, leisten aufgrund einer starken 
Präsenz  einen  Beitrag  während  des  gesamten  Spieles  und  gestalten 
dementsprechend das Ereignis Fußball entscheidend mit. Neben den Mitgliedern der 
Ultrabewegung bietet  sich auch anderen Anhängern und Fangruppen im Rahmen 
des Spieles die Möglichkeit, Emotionen auszuleben, die im alltäglichen Leben in der 
Gesellschaft  gegebenenfalls  als  unangemessen  empfunden  werden  würden.  Die 
ähnlich  erlebten,  z.T.  nach  außen  getragenen  Gefühle  sowie  die  gemeinsamen 
Gesänge  und  Rufe  verstärken  zudem  das  Gemeinschafts-  und 
Verbundenheitsgefühl.  
Auf  der  anderen  Seite  profitieren  auch  die  Vereine  und  die  Medien  von  der 
Publikumsunterstützung,  da  die  Fans  durch  ihr  emotionales  Mitwirken  eine 
mitreißende, faszinierende Atmosphäre produzieren, die das Zuschauen neben dem 
Interesse am Spiel so attraktiv macht. Durch die Kommerzialisierung des Fußballs 
stellt  er  in  den  fußballbestimmenden  Nationen  auch  einen  wesentlichen 
wirtschaftlichen Faktor dar (zum Beispiel für Medien, Konsumbereich). 
2 Eine explizitere Beschreibung der Ultragruppierung erfolgt im Punkt 3.1 Unterscheidung von Fußballfans.
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3. Fußballfans
Im Allgemeinen wird der Fan als „begeisterte(r)  Anhänger“  (Krischke-Ramaswamy 
2007, S. 31) verstanden. Bezieht man das auf den Fußballsport ist ein Fußballfan 
also eine Person, die sein Interesse auf einen bestimmten Fußballverein und/oder die 
Spieler  eines  bestimmten  Fußballvereins  richtet.  Die  Fans  identifizieren  sich  in 
herausragender Weise mit „ihrem“ Verein beziehungsweise mit den Spielern „ihres“ 
Vereins  und  fühlen  sich  diesem/diesen  zugehörig.  Aufgrund  der  gleichen 
Interessenlage  fühlen  sie  sich  mit  den  anderen  Fußballanhängern  des  gleichen 
Vereins eng verbunden. Diese Fanzugehörigkeit wird durch die optische Darstellung 
(zum  Beispiel  das  Tragen  von  Fankleidung/-accessoires)  und  ritualisierende 
Aktivitäten  (zum  Beispiel  Fangesänge)  präsentiert.  Thomas  König  bezeichnet  in 
seiner soziologischen Studie über Fußballfans diejenigen als wirkliche Fans, die „auf 
den  Stehplatztribünen  ihre  Mannschaft  lautstark  unterstützen  und  idealtypisch  in 
Vereinsfarben gekleidet sind“ (König 2002, S. 44). Nicht inbegriffen sind demzufolge 
Fernsehzuschauer und andere Stadionzuschauer, die die genannten Merkmale nicht 
erfüllen.  Neben  diesen  Merkmalen  werden  in  der  Literatur  zudem  weitere 
Eigenschaften  genannt,  die  einen  Fußballfan  ausmachen:  das  „Solidaritäts-  und 
Gemeinschaftsgefühl“,  die  „prinzipielle  Vereinstreue“  und 
„Männlichkeitsnormen“ (Aschenbeck 1998, S. 89).
3.1 Unterscheidung von Fußballfans
Bei den Fußballfans handelt es sich um eine heterogene Personengruppe, das heißt, 
sie sind in ihrer Verhaltensweise während den Fußballspielveranstaltungen und in 
ihrer  Einstellung  zum  Fußball  keineswegs  gleichartig.  Es  lassen  sich  durchaus 
verschiedene, voneinander abzugrenzende Gruppierungen innerhalb der Fanszene 
differenzieren. Jede Gruppierung hat für sich ihre eigenen Beweggründe, aus denen 
sie den Fußballspielveranstaltungen beiwohnen. Der Pädagoge Wilhelm Heitmeyer 
und  der  Soziologe  Jörg-Ingo  Peter  stellen  im  Rahmen  einer  Untersuchung  zur 
Unterscheidung  verschiedener  Arten  von  Fußballfans  drei  Typen  von  Fans,  die 
während  der  Sportveranstaltungen  in  Erscheinung  treten,  heraus:  die 
„konsumorientierten“ Fans, die „fußballzentrierten“ Fans und die „erlebnisorientierten“ 
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(Heitmeyer,  Peter  1992,  S.  32  f.,  S.  56  ff.)  Fans.  Die  „konsumorientierten“  Fans 
gehen  danach  ins  Stadion,  um  lediglich  das  Fußballspiel  zu  verfolgen  und  die 
sportlichen Fähigkeiten der Spieler zu sehen. Der Fußball spielt bei diesem Fantyp 
keine herausragende Rolle.  Es ist  eine Freizeitbeschäftigung von vielen anderen. 
Dabei  gehen  sie  nicht  zwangsläufig  immer  mit  ein  und  demselben  Menschen- 
beziehungsweise  Freundeskreis  zu  den  Fußballspielen,  sondern  auch  allein,  in 
kleineren Gruppen und/oder in veränderten Gruppenzusammensetzungen. Das zieht 
nach sich, dass dieser Fantyp sein gesellschaftliches Ansehen nicht über den Fußball 
und/oder  über  die  bei  den  Fußballveranstaltungen  auftretenden  Gruppierungen, 
sondern  aus  anderen  gesellschaftlichen  Bereichen  (zum  Beispiel  der  beruflichen 
Tätigkeit)  bezieht.  Diese  Fans  verfolgen  das  Spiel  überwiegend  von  der 
Stadiongeraden und den Sitzplätzen (Vgl. Heitmeyer, Peter 1992, S. 32 f., S. 57 f. 
und http://home.arcor.de/sgefankultur/grundlagen_fans.htm). Bei  den 
„fußballzentrierten“  Fans  nimmt  der  Fußball  einen  bedeutenden  Stellenwert  im 
alltäglichen Leben ein. Für sie ist Fußball die vorrangige Freizeitbeschäftigung. Auch 
im Falle eines Abstieges weisen diese Fans eine starke Loyalität gegenüber ihrem 
Verein  auf.  Im  Gegensatz  zu  dem  vorherig  beschriebenen  Fantyp  suchen  die 
einzelnen  beziehungsweise  die  Gruppen  der  „fußballzentrierten“  Fans  ihr 
gesellschaftliches Ansehen im Rahmen des Fußballs. Ein typisches Merkmal dieser 
Fangruppe und eine Form, wodurch sie zum einen die Anerkennung der anderen 
Gruppenmitglieder, zum anderen aber auch die Anerkennung anderer Beteiligten des 
Fußballs (beispielsweise andere Zuschauer, der Polizei,  der Mannschaft) erlangen 
wollen, ist die aktive Unterstützung der Mannschaft während der Fußballspiele. Das 
Stadion wird somit als „Bühne“ für die eigene Präsentation und/oder die Präsentation 
der Gruppe genutzt. Dies geschieht durch anspornende und ermunternde Rufe und 
Gesänge, die meist in der Gemeinschaft erfolgen, aber auch durch demütigende und 
beleidigende Äußerungen der gegnerischen Mannschaft und/oder Fans. Auch optisch 
stellt  dieser  Typ  seine  Fanzugehörigkeit  zu  dem  Verein  durch  das  Tragen 
dazugehöriger Fankleidung und/oder -accessoires dar. Somit hat diese Fangruppe 
eine starke Präsenz bei den Fußballspielen. Im Fußbalstadion befindet sich diese 
Gruppe  in  dem sogenannten  Fanblock,  der  sich  näher  am Spielfeld  befindet  als 
beispielsweise die Stadiongerade (Vgl. Heitmeyer, Peter 1992, S. 32 f., S. 58 ff. und 
http://home.arcor.de/sgefankultur/grundlagen_fans.htm). Der  von  Heitmeyer 
dargestellte „erlebnisorientierte“ Fan weist zum Teil zwiespältige Elemente auf. Zum 
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einen  interessieren  sich  viele  von  ihnen  für  das  eigentliche  Fußballspiel,  zum 
anderen  wird  das  Stadion  als  Ort  genutzt,  um  gesellschaftliches  Ansehen  zu 
erlangen. Zu dieser Fangruppierung zählen beispielsweise die Hooligans, die sich 
von  England  kommend in  den  80er  Jahren  in  Deutschland gruppiert  haben.  Die 
Bezeichnung  Hooligan  leitet  sich  angeblich  von  dem  irischen  Familiennamen 
„Houlihan“ ab (Vgl. König 2002, S. 69).  Bei Fußballspielveranstaltungen fallen sie 
durch  Gewalttätigkeiten  und  Randale  auf.  Einerseits  interessiert  sich  diese 
Gruppierung  zwar  gewissermaßen  für  das  sportliche  Geschehen,  andererseits 
verzichten sie aber auch auf das Spiel beziehungsweise auf Teile des Spiels, mit der 
gezielten  Absicht,  sich  körperlich  mit  gleichgesinnten  Fans  der  gegnerischen 
Mannschaft auseinanderzusetzen. Oft erfolgt dies in einer gegenseitigen Absprache, 
mit  der  ein  Treffpunkt  für  die  Gewaltausübung  verabredet  wird.  Speziell  bei 
Auswärtsfahrten treten verhältnismäßig viele Mitglieder der Hooliganbewegung auf 
(Vgl.  http://home.arcor.de/sgefankultur/grundlagen_fans.htm).  Die 
Fußballspielveranstaltungen  und  insbesondere  die  Auswärtsfahrten  werden 
demzufolge im Sinne eines Erlebnisses gezielt genutzt, um Gewalt auszuüben. Dabei 
erfolgen körperliche Übergriffe nicht nur gegen gegnerische Fans, sondern zum Teil 
auch  ersatzweise  gegen  die  Polizei  (Vgl.  Bundespolizeigewerkschaft  –  bgv  – 
Verbund und Sicherheit 2006).  Insbesondere die Aktivitäten der Hooligans und die 
damit  verbundenen  Gefährdung  der  öffentlichen  Sicherheit  bei 
Fußballveranstaltungen  führten  in  den  90er  Jahren  zu  Gegenmaßnahmen  des 
Staates  und  anderer  Institutionen.  So  wurde  das  „Nationale  Konzept  Sport  und 
Sicherheit“  durch  den  Deutschen  Fußball-Bund,  den  Deutschen  Sportbund,  den 
Deutschen  Städtetag,  die  Innen,  Jugend-  und  Sportministerkonferenz,  das 
Bundesministerium für Frauen und Jugend sowie das Bundesministerium des Innern 
gegründet,  mit  dem  sicherheitsrelevante  Maßnahmen  festgeschrieben  wurden. 
Zudem wurden Fanprojekte für alle Profivereine obligatorisch (Vgl. Bremer 2003, S. 
47).  Im Gegensatz zu Heitmeyer und Peter, die eine soziologische Unterscheidung 
der  Fantypen  vornehmen,  differenziert  die  Polizei  unter  Berücksichtigung 
sicherheitsgewährleistender Aspekte ebenfals drei Fangruppen in „Kategorie A, B, C“. 
Die  Einordnung  in  die  jeweilige  Kategorie  orientiert  sich  an  dem  Grad 
beziehungsweise  der  Schwere  des Gewaltbereitschaft.  Die  „A-,  B-,  C-Kategorien“ 
werden oft auch den vorherig beschriebenen Fantypen zugeordnet. Die „Kategorie A“ 
umfasst  dabei  die  Fans,  die  als  „normal“  und  friedlich  bewertet  werden.  Diese 
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Fangruppierung wird oft auch mit den „konsumorientierten“ Fans gleichgesetzt und 
weist  demnach keine Gewaltbereitschaft auf.  Die Fans der „Kategorie B“, die den 
„fußballzentrierten“  Fans  zugeordnet  werden,  besteht  aus  den  Fans,  die  unter 
bestimmten Bedingungen (beispielsweise wenn die eigene Mannschaft verloren hat 
oder im Zusammenhang mit gesteigertem Alkohol- und Drogenkonsum) zu Gewalt 
neigen.  Meist  leiten  diese  Fans  keine  gewalttätigen  Auseinandersetzungen  ein, 
schrecken aber auch nicht zwangsläufig davor zurück, sich bei diesen zu beteiligen. 
Die  „Kategorie  C“-Fans  sind  die  Fans,  die  sowohl  im  als  auch  außerhalb  des 
Stadions ein hohes Gewaltpotential aufzeigen und oft auf der Suche nach Konflikten 
sind  und/oder  diese  möglicherweise  sogar  provozieren.  Sie  gehören  zu  den 
„erlebnisorientierten“ Fans. Eine weitere im Fußball oft auftretende Gruppierung sind 
zum einen  die  „Kuttenträger“  und  zum anderen  die  „Ultras“.  Die  Bewertung  des 
Gewaltpotentials gestaltet sich als schwierig, da diese Fans in allen drei Kategorien 
der  Polizei  vorkommen  können.  Zwar  werden  die  überwiegenden  Fans  der 
Ultrabewegung der „Kategorie A“ zugeordnet, dennoch gibt es unter ihnen auch wie 
bei  den  „Kuttenträgern“  Fans,  die  ein  gesteigertes  Gewaltpotential  aufweisen 
und/oder  zu  Gewalttätigkeiten  neigen  und  somit  in  die  „Kategorie  B  und  C“ 
einzustufen  sind.  Die  „Kuttenträger“  zeichnen  sich  durch  ihre  starke  Loyalität  zu 
„ihrer“ Mannschaft beziehungsweise „ihrem“ Verein aus, die auch optisch durch das 
Tragen  entsprechender  Fankleidung  und/oder  entsprechenden  Fanaccessoires 
deutlich gemacht wird. Der Stadionbesuch erfolgt mit dem Zweck, die Mannschaft 
gewinnen zu sehen, was zur Folge hat,  dass Mitglieder dieses Fangruppe starke 
Emotionen während des Spielgeschehens aufzeigen. Die „Ultras“ hingegen gehen 
mit  dem  Ziel  ins  Stadion,  Stimmung  zu  verbreiten  und  „ihre“  Mannschaft  zu 
unterstützen.  Das  erfolgt  beispielsweise  in  Form  von  Choreografien, 
gemeinschaftlichen Gesängen und/oder bengalischen Feuern. Auch optisch macht 
die Ultrabewegung ihre Fanzugehörigkeit zu dem jeweiligen Verein deutlich, indem 
entsprechende Fahnen und Transparente an den Fanblöcken angebracht werden. 
Die Fans dieser Szene kritisieren die Vereine beziehungsweise die Vereinsführung 
und die Kommerzialisierung der Fußballveranstaltung. Im überwigendem Maße sind 
sie  auch  der  Polizei  und  den  polizeilichen  Maßnahmen  gegenüber  feindlich 
eingestellt (Vgl. Bundespolizeigewerkschaft – bgv – Verbund innere Sicherheit 2006).
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3.2 Weibliche Fußballfans
In der Literatur werden weibliche Fußballanhänger kaum thematisiert. Der Soziololge 
Kurt Weis spricht in einem 1982 veröffentlichten Werk noch davon, dass der Anteil 
der weiblichen Fußballfans sehr gering sei. Wenn Mädchen beziehungsweise Frauen 
im Fußballstadion auftauchen, so ist er der Meinung, würden die nur zwei Funktionen 
übernehmen.  Entweder  fungieren  sie  in  der  „Mädchenrolle“  als  „schmückendes 
Beiwerk“ ihres Freundes, der Fußballfan ist und sich dadurch mehr Anerkennung in 
der Gruppe erhofft oder sie orientieren sich in der „Jungenrolle für Mädchen“ an den 
männlichen Fußballfans, um deren Mentalität  und Handlungsweisen anzunehmen, 
indem sie zum Beispiel  eine ähnliche Sprache gebrauchen oder,  wie die Männer, 
Alkohol und Zigaretten konsumieren. Durch diese eher maskulinen Verhaltensmuster 
erhofft sich diese Gruppe der weiblichen Fußballfans den Respekt der männlichen 
Fans (Vgl. Weis in Hüther, Kübert u.a. 1994, S. 27 f.). Dementgegen sprechen die 
aktuellen  Zahlen  einer  Studie  des  Kölner  Marktforschungs-Unternehmens 
„Sport+Markt“, wonach das Fandasein nicht mehr überwiegend von Jungs/Männern 
beherrscht wird. Im Gegensatz zu den Jungs/Männern, die sich von Beginn an für 
Fußball  interessierten  und  im  Rahmen  der  gesellschaftlichen  Moralvorstellungen 
auch  offiziell  für  den  Sport  begeistern  durften,  wuchs  die  Zahl  der  weiblichen 
Fußballfans erst in den letzten Jahren beziehungsweise Jahrzenten und trug somit 
wesentlich zur wachsenden Entwicklung des Fußballs bei. Zwar ist der überwiegende 
Teil der Fußballfans immer noch männlich, aber immerhin 13,7 Millionen Fußballfans 
in  Deutschland  sind  Mädchen/Frauen  (Vgl. 
http://www.n24.de/news/newsitem_5264038.html). Zu keiner Zeit war der Anteil der 
weiblichen Fans so  hoch wie  heute.  In  den letzten  zwanzig  Jahren erfolgte  eine 
Verdoppelung der weiblichen Fananzahl. Und glaubt man den Prognosen des „Sport 
+Markt“-Vorstandes Hartmut Zastrow, entwickelt sich dieser Trend weiter. Bereits in 
weiteren zwanzig Jahren sollen fünfzig  Prozent der Stadionbesucher weiblich sind. 
Faktoren,  die  zu  einer  zunehmenden weiblichen Zuschauerzahl  in  Fußballstadien 
beitragen werden, sind zum einen, die im Verlauf der Jahre gesteigerte Sicherheit in 
Stadien und die Verbesserung der Zuschauerbedingungen (zum Beispiel Sitzplätze) 
Der Fussball  wird somit  immer mehr zu einem besonderen Ereignis. Dabei ist  es 
nicht  mehr  nur  die  Schwärmerei  für  bestimmte  Fußballspieler,  die  die 
Mädchen/Frauen  in  das  Stadion  oder  vor  den  Fernseher  locken.  Die  meisten 
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Mädchen und Frauen interessieren sich tatsächlich für  den Fußballsport  und das 
Fußballspiel  (Vgl.  Zastrow 2008).  Diese Zahlen  werden ebenfalls  bestätigt,  wenn 
man im Fernsehen die Zuschauer der dort ausgestrahlten Fußballspiele betrachtet. 
Hier  wird  deutlich,  dass  ein  großer  Teil  der  Zuschauer  auch  weiblich  ist.  Dieser 
Eindruck entstand auch bei den von mir besuchten Fußballspielen der Regionalliga 
unterschiedlicher Vereine. Auch hier verfolgten neben der überwiegenden Mehrheit 
der männlichen Zuschauer auch Mädchen und Frauen das Fußballspiel. Dabei wirkte 
es nicht  so,  als  ob sie  nur  ein  bloßes Anhängsel  ihrer  Partner  sind,  sondern sie 
zeichneten  sich  oft  durch  eigene  Fanaktivitäten  (wie  zum  Beispiel  durch 
unterstützende  Rufe  der  eigenen  Mannschaft,  teilweise  auch  Beleidigungen, 
Beschimpfungen der Spieler der gegnerischen Spieler und/oder des Schiedsrichters) 
aus.  Auch  die  Fußballvereine  und  -verbände  haben  den  Trend  der  wachsenden 
weiblichen Fußballfans erkannt und in Berücksichtigung auf die Bedürfnisse dieser 
Zielgruppe  reagiert,  indem  zum  Beispiel  eigene  Homepages  für  weibliche 
Fußballfans aufgebaut und entsprechende Fußballfanartikel zum Verkauf angeboten 
werden.  Da  die  weiblichen  Fußballfans  eher  bereit  sind,  Geld  für  Fanartikel  zu 
investieren,  ist  diese  Zielgruppe  auch  ein  wesentlicher  und  zu  nutzender 
wirtschaftlicher  Aspekt  für  die  entsprechenden Akteure.  Zu  erwarten  ist,  dass  die 
Begeisterung für den Sport bei den Frauen mit der in Deutschland ausgetragenen 
Frauenfußballweltmeisterschaft im Jahr 2011 weiterhin zunimmt (Vgl. Zastrow 2008 
und http://www.n24.de/news/newsitem_5264038.html).
3.3 Wandel des Zuschauerverhaltens in Deutschland
Wie  bereits  im  Gliederungspunkt  2.1  dargestellt,  unterlag  der  Fußball 
unterschiedlichen Entwicklungstendenzen. Dementsprechend änderte sich auch das 
Verhalten der Fußballzuschauer. So zeigten sich die Zuschauer in den Jahren vor 
dem ersten Weltkrieg in Bezug auf den Fußballsport noch sehr zurückhaltend und 
sogar  ablehnend.  Zudem  wiesen  sie  kaum  fußball-  beziehungsweise 
fußballspielspezifisches Wissen auf. In der Zeit zwischen dem ersten und zweiten 
Weltkrieg  gewann  der  Fußball  zunehmend  an  Bedeutung.  Für  das 
Zuschauerverhalten im Stadion bedeutete das, dass die Zuschauer mittlerweile den 
Lieblingsverein und die Spieler der Lieblingsmannschaft während des Fußballspieles 
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lautstark  unterstützen.  Bereits  in  dieser  Zeit  traten  im  Rahmen  der 
Fußballspielveranstaltungen  vereinzelt  gewaltsame  Auseinandersetzungen  und 
beleidigende Äußerungen (zum Beispiel in Bezug auf den Schiedsrichter) auf Seiten 
der Fußballanhänger auf (Vgl. Bremer 2003, S. 38 f.). Aufgrunddessen bekam der 
Fußball  mehr  und  mehr  den  Ruf  des  „Proletariersport(s)“  (Fürtjes  2009,  S.  1). 
Allerdings war  nicht  die,  im Stadion wenig präsente Arbeiterschicht  ursächlich für 
derartige Ausschreitungen. Vielmehr lag es an den oft beengten Zuschauerrängen, 
die unter den Zuschauern zu Streit führten. Zudem trug das „rauhe politische Klima 
dieser  Zeit“  (Bremer  2003,  S.  39)  dazu  bei,  dass  die  Fußballzuschauer  eine 
vermehrte Gewaltbereitschaft aufwiesen. So wurden die Fußballspielveranstaltungen 
von einigen Zuschauern dazu genutzt, ihren Frust auszuleben und gegebenenfalls 
abzubauen.  Zu dieser Zeit  besuchten zumeist  Männer die Fußballstadien. Frauen 
waren bis dahin auf den Zuschauertribünen kaum präsent (Vgl. ebd., S. 39 f.). Noch 
Mitte  der  siebziger  Jahre  blieben  Ausschreitungen  seitens  der  Fußballfans  und 
entsprechende Sanktionierungen in Deutschland jedoch eine Seltenheit (Vgl. Friebel, 
Gunkel-Henning 1979, S. 34).  Bis zum Ende der achtziger Jahre beeinflusste die 
Fernsehübertragung  des  Fußballsports  insbesondere  die  intellektuelleren  und 
kultivierteren Zuschauer  dahingehend,  dass diese die  Spiele zunehmend vor  den 
Fernsehgeräten  und weniger  unmittelbar  im Stadion  verfolgten.  Somit  blieben im 
Stadion überwiegend die Zuschauer zurück, für die der Fußball schon immer einen 
herausragenden Stellenwert im Leben hatte (Vgl. Bremer 2003, S. 51). Dies hatte zur 
Folge, dass seit etwa Ende der achtziger Jahre während des Fußballs immer mehr 
Zuschauer  beziehungsweise  Fans  auftraten,  die  ein  besonders  hohes 
Gewaltpotential und eine hohe Gewalttätigkeit aufwiesen und das Ereignis Fußball 
mit  ihrem  auffälligen  Verhalten  und  unangemessenen  Aktionen  „überschatteten“. 
Somit  wurden  auch  die  friedlichen  und  lediglich  am  Sport  Interessierten  in  ihrer 
bloßen Zuschauertätigkeit stark beeinträchtigt und gestört, indem das auf den Sport 
fixierte  Zuschauen  eben  nicht  mehr  gegeben  war  und  sie  möglicherweise  sogar 
selbst Opfer gewalttätiger Übergriffe wurden (Vgl. Piastowski in Möller 2010, S. 38). 
Auch  aufgrund  dieser  Entwicklung  entschied  sich  ein  Großteil  der  friedlichen 
Zuschauer dafür, das Fußballspiel nicht mehr im Stadion zu verfolgen. Aus diesen 
verbliebenen Zuschauern vereinigten sich diejenigen in den Fanblöcken, die „ihren“ 
Verein  beziehungsweise  „ihre“  Mannschaft  stimmgewaltig  unterstützen  und  eine 
entsprechende  Atmosphäre  innerhalb  des  Stadion  schaffen  wollten.  Durch  das 
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Verweilen in den Fanblöcken waren diese Zuschauer in den Stadien von den übrigen 
Zuschauern räumlich getrennt. Nachdem in den achtziger Jahren die Begeisterung 
für den Fußball insbesondere aufgrund der Erfolge von Steffi Graf und Boris Becker 
und  der  zunehmenden  gewalttätigen  Auseinandersetzungen  während  der 
Fußballspielveranstaltungen abnahm (Vgl. Freund, Steuten 2005, S. 31.) erfuhr der 
Fußball ab den neunziger Jahren zumindest in den professionalisierten Ligen einen 
erneuten  Popularitätsschub.  Viele  Zuschauer  aus  den  unterschiedlichsten 
gesellschaftlichen  Schichten  und  ebenso  Frauen  verfolgten  das  Fußballspiel  im 
Stadion (Vgl. Bremer 2003, S. 48 ff.). Gleichwohl bleibt auch die Gewalt in und um 
dem  Stadion  ein  ständiges  Problem  in  Deutschland,  aber  auch  über  die 
Ländergrenzen  Deutschlands  hinaus.  Die  Qualität  der  Gewalt  ist  hierbei  unter 
Beachtung ihrer historischen Entwicklung mit  dem Fußball  zu sehen. So wendete 
sich im Jahre 1908 der  Fußballverein  SV Werder  Bremen an die  Polizeidirektion 
Bremen mit der Bitte um Bereitstellung von zwei Beamten, die vor herumpöpelnden 
Zuschauern schützen sollten (Vgl. Pilz 2006). Diese Art von verbaler Gewalt hat sich 
im Zusammenhang mit gesellschaftspolitischen, ökonomischen und soziologischen 
Veränderungen   bis  heute  zu  einer  das  öffentliche  Leben  teilweise  gravierenden 
körperlichen  Gewalt  mit  gruppendynamischen  Auswirkungen  entwickelt,  die  auch 
Schwerverletzte  und  Todesopfer  zur  Folge  hatte.  So  wurde  bei  der  Fußball-
Weltmeisterschaft  1998  in  Frankreich  bei  entsprechenden  Auschreitungen 
gewalttätiger  Hooligangruppen  der  Polizist  Daniel  Nivell  schwer  verletzt.  In  der 
deutschen  Oberligasaison  1990/1991  wurde  der  Berliner  Mike  Polley  durch 
Polizeischüsse  getötet  (Vgl.  König  2002,  S.  89  und  91).  Eine  erschreckende 
Entwicklung des Fußballsports mit entsprechenden Auswirkungen. So mussten für 
die Gewährleistung der Sicherheit  und somit  im Kampf gegen Gewalt  nach einer 
Studie  von  Christian  Moser  von  2006  zur  „Untersuchung  und  Entwicklung  von 
Kostenbeteiligungsmodellen für Polizeieinsätze bei sportlichen Großveranstaltungen 
am  Beispiel  der  Fußball-Bundesliga“  laut  dem  Jahresbericht  der  Zentralen 
Informationsstelle  Sporteinsätze  (ZIS)  für  2003/2004  41,3  Millionen  Euro 
aufgewendet werden (Vgl. Moser 2006, S. 2). Eine Summe, die für sich spricht. 
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3.4 Bedeutung des Fußball in der jugendlichen Lebensphase und Einfluss auf 
das junge Erwachsenenalter
Während in den früheren Jahren die Familie die sozialen Normen vorgab und somit 
zu der Identitätsbildung der Kinder und Jugendlichen beitrug, gewinnen heutzutage 
im Rahmen eines Sozialisationswandels zunehmend die Gruppe der Gleichaltrigen 
bei diesem Prozess an Bedeutung. In den sogenannten „Peer-Groups“ lernen die 
Jugendlichen  wesentliche  handlungs-  und  verhaltensspezifische  Grundlagen,  um 
sich in die Gesellschaft einzugliedern und in ihr  zurechtzufinden. Ein Grund für den 
erhöhten  Stellenwert  der  „Peer-Groups“  wird  darin  gesehen,  dass  ein  längeres 
Zusammensein  mit  Gleichaltrigen  aufgrund  der  längeren  Ausbildungszeiten  in 
Schulen  sowie  anderen  Bildungseinrichtungen  unausweichlich  ist  und  die 
Jugendlichen gewissermaßen gezwungen sind,  sich mit  den Werten und Normen 
dieser Gruppe auseinanderzusetzen und diese anzunehmen. Der ständige Kontakt 
zu  der  gleichaltrigen  Gruppe  ist  zudem  entwicklungsfördernd,  da  in 
Auseinandersetzung  mit  den Mitgliedern  dieser  Gruppe  die  eigene  Persönlichkeit 
entwickelt  wird.  kann und muss.  Die Neuentwicklung in  der  Jugendphase enthält 
viele widersprüchliche Elemente, die mit vielen Ansprüchen verbunden sind und eine 
Persönlichkeitsentfaltung  komplizieren  können.  So  wird  durch  längere 
Ausbildungszeiten der Arbeitsbeginn immer weiter hinausgezögert. Damit wird auch 
die  jugendliche  Lebensphase  und  die  Möglichkeit,  eine  Erwerbstätigkeit 
aufzunehmen,  die  ökonomische  Unabhängigkeit  schaft,  verlängert.   Zudem  wird 
innerhalb der Gesellschaft  die Wichtigkeit  einer guten Schulausbildung propagiert, 
um sich somit für die Zukunft günstigere Aussichten auf Arbeitsmarkt zu verschaffen. 
Dementgegen  spricht  allerdings  die  aktuell  zunehmende  Arbeitslosigkeit  jüngerer 
Menschen,  die  trotz  der  regulären  Beendigung  der  Schulausbildung  keine  Arbeit 
finden.  Durch  diese  perspektivische  Ungewissheit  wird  der  Genuss  dieser 
Jugendphase, vor allem  unter Berücksichtigung an die gesteigerten Anforderungen, 
zunehmend erschwert. Der Kontakt mit anderen Fußballfans kann einen notwendigen 
Ausgleich zu diesen Diskrepanzen schaffen und ermöglicht zudem die Förderung der 
eigenen  Persönlichkeitsentfaltung.  In  diesem  Subsystem  der  Jugendkultur  gelten 
allgemeingültige Regeln, deren Einhaltung erforderlich ist, um die Anerkennung und 
Achtung der anderen Gruppenmitglieder zu erlangen. In der gleichgesinnten Gruppe 
lernen  die  Jugendlichen  subkulturspezifische  Prinzipien,  Moralvorstellungen  und 
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Handlungsmuster,  die  die  Orientierung  innerhalb  der  Gruppe  erleichtern  soll. 
Besonders widersprüchlich scheint in diesem Zusammenhang der Aspekt zu sein, 
dass  sich  hier  Jugendliche  zusammenfinden,  die  die  von  den  Erwachsenen 
aufgestellten Regeln ablehnen und ohne den Einfluss der Erwachsenen eigenständig 
ein  maßgebendes Regelwerk  konstruieren,  welches die  Einhaltung dieser  Regeln 
wahrscheinlich vereinfacht. Dabei organisieren sich die jugendlichen Fußballfans in 
unterschiedlicher Art und Weise. Zum einen gibt es formlose Zusammenschlüsse, in 
denen  sich  die  Gruppenmitglieder  beispielsweise  nur  zum  gemeinsamen 
Fußballgucken  im  Stadion  treffen  und  zum  anderen  stark  formalisierte 
Zusammenschlüsse, wie Fanclubs, die zum Beispiel  gemeinsame Veranstaltungen 
organisieren.  Im  Zuge  der  zunehmenden  individualisierten 
Persönlichkeitsentwicklung  ist  es  dem jugendlichen  Fußballfan  selbst  überlassen, 
welcher Form des Zusammenschlusses er sich eher zugehörig fühlt und mit welchen 
Vorstellungen er sich am meisten identifizieren kann. Die Tendenz der letzten Jahre 
macht allerdings deutlich, dass die jugendlichen Fußballfans in der Tat lieber selbst 
entscheiden,  mit  welchen  Personenkreis  sie  sich  umgeben.  Somit  scheint  das 
strukturierte System der Fanclubs immer mehr an Bedeutung zu verlieren (Vgl. König 
2002, 46 ff.). Angemerkt sei hier, dass sich die von Fußball geprägte Jugendphase 
und  dementsprechende  Lebensbereiche  auf  nachfolgende  Jahre  der 
Lebensentwicklung  auswirkt  und  verfestigt.  So  besuchten  viele  Fußballanhänger 
bereits  im  Kindesalter  oftmals  Fußballspielveranstaltungen,  so  dass  sich  die 
Verbindung zum Fußball im Kinder- und Jugendalter frühzeitig herausgebildet und 
nachfolgend verfestigt hat (Vgl. Interview: Fan 1, S. 91; Interview: Fan 2, S. 105). So 
finden sich auch heute junge Erwachsene in institutionell organisierten Einrichtungen 
wie die Fanprojekte (Vgl. Interview: Fan 1, S. 90; Interview: Fan 2, S.103 f.), aber 
auch in eigens organisierten  Gruppierungen (zum Beispiel „Ultras“) (Vgl. Interview: 
Fan 2, S. 105) zusammen. Sowohl innerhalb dieser Zusammenschlüsse als auch bei 
den  Besuchen  im  Stadion  haben  die  Gruppe  der  Gleichaltrigen  einen  hohen 
Stellenwert  und  können  auch  neben  dem  Fußball  oftmals  eine  wesentliche 
Grundlage für feste freundschaftliche Beziehungen bilden (Vgl. Interview: Fan 1, S. 
93).
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4.   Fanprojekte
Noch  vor  einigen  Jahren  mussten  die  Fanprojekte  um  Anerkennung  und 
Unterstützung  kämpfen.  Aufgrund  des  zunehmenden  Gewaltpotentials  deutscher 
Fußballfans in den achtziger Jahren war es jedoch unerlässlich, solche Formen der 
Fanbetreuung  aufzubauen. So entstanden Fanprojekte aus der Idee heraus, dass 
die teilweise vorhandene Gewaltbereitschaft beziehungsweise Gewalttätigkeit junger 
Fußballanhänger  nicht  alleine  mit  polizeilichen  Maßnahmen  entgegengetreten 
werden  kann,  sondern  im  Rahmen  sozialarbeiterischer/-pädagogischer  Angebote 
eine  intensivere  Zusammenarbeit  mit  den  jungen  Fußballfans  notwendig  ist  (Vgl. 
Weis  in  Ehalt,  Weiß  1993,  S.  223).  Ein  Erfolg,  der  den  Bedarf  der  in  diesem 
Arbeitsfeld  tätigen  SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen  deutlich  macht,  lässt  sich 
bereits verzeichnen. Die Erfahrungen,  die in den vergangenen Jahren gesammelt 
werden  konnten,  zeigte,  dass  die  oft  während  Fußballveranstaltungen 
vorherrschende  brisante  Situation,  die  durch  gewaltbereite  und  gewalttätige 
Fußballfans  ausgelöst  wird,  durch  eine  gezielte  Fanbetreuung  verbessert  werden 
konnte (Vgl.  Piastowski in Möller 2010, S. 39).  Im Folgenden sollen zunächst die 
Rahmenbedingungen der Fanprojekte, die Aufgaben, Ziele und die Besonderheit der 
professionellen Tätigkeit in diesem Arbeitsfeld dargestellt werden.
4.1 Rahmenbedingungen für die Arbeit der Fanprojekte
Laut  der  Koordinationsstelle  Fanprojekte,  die  1993  eingerichtet  wurde,  um  die 
„sozialpädagogisch arbeitenden Fanprojekte inhaltlich zu begleiten, zu koordinieren 
und  bei  der  Einrichtung  weiterer  Projekte  mitzuwirken“  (http://www.kos-
fanprojekte.de/index.php?id=kos), befinden  sich  zur  Zeit  47  Fanprojekte  an  42 
deutschen Standorten (Vgl.  Koordinationsstelle Fanprojekte bei der dsj, Fanprojekte 
2010).  Die  Rahmenrichtlinien  für  die  Fanprojekte  sind  dabei  in  dem  „Nationalen 
Konzept Sport und Sicherheit“ festgeschrieben (Vgl. Nationales Konzept Sport und 
Sicherheit,  Ergebnisbericht  1992).  Die  MitarbeiterInnen  der  Fanprojekte  betreuen 
Fans der Mannschaften der Bundesliga, der dritten Liga und der Regionalliga (Vgl. 
Piastowski  in  Möller  2010,  S.  38).  Die  Betreuung  der  Fans  von  Vereinen 
unterschiedlicher  Ligen macht  deutlich,  dass das Problem mit  gewaltbereiten und 
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-tätigen Fußballanhängern sowohl in den oberen als auch in den unteren Ligen und 
ein  entsprechender  Handlungsbedarf  besteht. Das  Geld,  welches  den 
MitarbeiterInnen  der  örtlichen  Fanprojekte  für  die  Ausführung  ihrer  professionelle 
Arbeit  zur  Verfügung  stehen,  erhalten  die  Einrichtungen  im  Rahmen  einer 
Drittelfinanzierung  von  Kommune,  Land  und  der  Deutschen  Fußball  Liga  (bei 
Fanprojekten,  die  Fans  von  Vereinen  der  ersten  und  zweiten  Liga  betreuen) 
beziehungsweise dem Deutschem Fußball  Bund (bei  Fanprojekten,  die  Fans von 
Vereinen  darunterliegender  Ligen  betreuen).  Somit  ergibt  sich  auch  eine 
entsprechende Zusammenarbeit mit Ansprechpartnern auf Landes- beziehungsweise 
kommunaler Ebene sowie mit dem oben genannten Bund (Vgl. Interview: Mitarbeiter 
des Fanprojektes Magdeburg, S. 115). 
4.2 Sozialarbeiterische/-pädagogische Tätigkeit durch die MitarbeiterInnen der 
Fanprojekte
Da in langjährigen Erfahrungen die  Einsicht  gewonnen werden konnte,  dass,  wie 
eingangs erwähnt, der  Gewaltbereitschaft und Gewalttätigkeit von Fußballfans nicht 
allein mit Repressalien durch die Polizei und die Ordnungsdienste entgegengetreten 
werden  kann,  werden  diese  Maßnahmen  durch  die  sozialarbeiterische/-
pädagogische Tätigkeit im Rahmen von Angeboten der örtlichen Fanprojekte ergänzt 
und unterstützt. Somit erfüllen die dort tätigen MitarbeiterInnen auch einen wichtigen 
Auftrag gegenüber der Gesellschaft, deren mehrheitliche Mitglieder sich nicht mit den 
gewaltbereiten und gewalttätigen Fans identifizieren können. Da sich die Fußballfans 
nicht  nur  in  den  Stadien,  sondern  auch  in  den  Städten  der  spielenden  Vereine 
aufhalten, könnten sich neben anderen Fußballzuschauern, die lediglich an einem 
friedlichem  Fußballspiel  interessiert  sind,  auch  vom  Fußball  unbeteiligte 
Stadtbewohner  durch  randalierende  Fans  gestört  fühlen.  In  der  Tätigkeit  der 
FanprojektmitarbeiterInnen soll jedoch die Kultur der jungen Fußballfans keinesfalls 
aufgelöst,  sondern  in  ihrem  spezifischem  System  gefestigt  werden,  da  dieser 
Personenkreis  oft  schon  in  der  Öffentlichkeit  mit  vielen  Vorurteilen  und 
Ausgrenzungsprozessen zu kämpfen hat. So können folgende Ziele der Fanprojekte 
genannt  werden:  Zum  einen  sollen  sie  als  Interessenvertreter  der  jungen 
Fußballanhänger das in der Gesellschaft vorherrschende negativ behaftete Bild des 
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Fußballfans  korrigieren  sowie  die  Öffentlichkeit  und  spezielle  institutionelle 
Einrichtungen zu mehr  Verständnis  und einem verstärkten Einsatz für  die  jungen 
Fußballfans bewegen (Vgl. Piastowski in Möller 2010, S. 40; Scherr 1992, S. 106). 
Zum anderen sollen die jungen Fußballfans so unterstützt und gestärkt werden, dass 
diese  mehr  Toleranz  entwickeln  und  dazu  befähigt  werden,  sich  Strategien 
anzueignen,  im  Rahmen  dessen  mögliche  enstehende  Konflikte  und 
Auseinandersetzungen  ohne  Anwendung  verbaler  oder  gar  körperlicher  Gewalt 
gelöst  werden.  Umgesetzt  wird  das  von  zuständigen  MitarbeiterInnen  der 
Fanprojekte durch eine an der Zielgruppe orientierten Jugend-/Sozialarbeit. Zum Teil 
erfolgt  das  auch  in  aufsuchender  Form  in  den  relevanten  Lebensbereichen  der 
jungen  Fußballfans  (Vgl.  ebd.,  S.  39  f.).  Das  bedeutet,  dass  neben  dem 
Fußballstadion  beispielsweise  Fantreffpunkte,  Discotheken,  Kneipen,  aber  im 
Rahmen auswärtig stattfindender Spiele auch Bahnhöfe und Züge Ausgangspunkte 
für eine sozialarbeiterische/-pädagogische Tätigkeit (Gesprächsführung, begleitende 
Arbeit) sein können. Das Eindringen in die  bedeutenden Lebensbereiche der jungen 
Fußballfans  und  die  Teilnahme  in  diesen  verfolgt  die  Absicht  einer  ersten 
Kontaktaufnahme,  um zukünftig  gegebenenfalls  eine engere Beziehung zu  dieser 
Zielgruppe aufzubauen und angemessen auf diese sozialarbeiterisch/-pädagogisch 
einwirken zu können. Bei der aufsuchenden Sozialarbeit ist es zur Erreichung einer 
effektiven Arbeit zunächst unbedingt notwendig, Akzeptanz gegenüber der fremden 
Subkultur  und  den  subkulturspezifischen  Regeln  und  typischen  Gegebenheiten 
aufzubauen. Um den Respekt der gesamten Jugendgruppe zu erlangen, kann so 
beispielsweise  der  Versuch  unternommen  werden,  das  führende  Mitglied  der 
jeweiligen Gruppe, welches einen entsprechenden Einfluss auf die übrigen Mitglieder 
hat für sich zu gewinnen (Vgl. Scherr 1992, S. 101). Dies erfordert zunächst eine 
ausgiebige Analyse der Fanszene, um gruppendynamische Prozesse bestimmen und 
ein geeignetes Vorgehen planen zu können. Neben anderen Bereichen, in denen die 
unterscheidlichen  Interessen  von  jungen  Fußballfans  und  Polizei  vereint  werden 
müssen,  übernehmen  die  in  dem  Arbeitsfeld  tätigen  SozialarbeiterInnen/-
pädagogInnen insbesondere bei Auswärtsfahrten eine Vermittlerrolle zwischen den 
jugendlichen Fußballfans und der Polizei. Da speziell in dieser Situation diese beiden 
Parteien mit ihren unterscheidlichen Interessen miteinander konfrontiert sind, kommt 
es zwangsläufig zu Konflikten und Auseinandersetzungen untereinander. Oft spielt in 
diesem Zusammenhang auch der Alkoholkonsum der jungen Fußballanhänger und 
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die damit  einhergehende gesunkene Frustrationstoleranz eine entscheidene Rolle. 
Die  anwesenden  SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen  kann  durch  entsprechendes 
Einwirken auf die sich gegenüberstehenden Lager eine beschwichtigende Wirkung 
erzielen, um weitere Auseinandersetzungen zu verhindern (Vgl.  ebd.,  S.102). Das 
erfordert  jedoch  die  Akzeptanz  der  jugendlichen  Fußballfans  als  auch  der  bei 
Fußbalveranstaltungen  tätigen  Polizeibeamten.  Neben  der  aktiven  Teilnahme  an 
Lebensweltbereichen  der  jungen  Fußballanhänger  bieten  die  Fanprojekte  weitere 
Angebote,  die  diese  Personengruppe  ermutigen  sollen,  Kontakt  zu  diesen 
Einrichtungen aufzunehmen. Diese beinhalten beispielsweise im Zusammenhang mit 
Einzelfallhilfe den Beistand in besonderen Lebenslagen, Unterstützungsmaßnahmen 
zur positiven und selbstständigen Gestaltung des eigenen Lebens, zum Management 
der  eigenen  Person  und  die  Hilfe  bei  spezifischen,  möglicherweise 
problembehafteten  Lebensbereichen.  Überdies  werden  sozialarbeiterische/-
pädagogische Angebote im Bereich Kultur gemacht (Vgl. Piastowski in Möller 2010, 
S. 40) sowie Veranstaltungen und Feste organisiert. Bezogen auf Letzteres werden 
von  den  Fanprojekten  beispielsweise  Fußballspieler  der  örtlichen  Mannschaft 
eingeladen.  Das  soll  zum  einen  die  Fans  ihren  „Stars“  näher  bringen,  einen 
kommunikativen  Austausch  ermöglichen  und  zum  anderen  die  Spieler  dazu 
bewegen,  sich  für  die  Fans  zu  öffnen  und  sich  mit  ihren  Interessen 
auseinanderzusetzen (Vgl. Scherr 1992, S. 104). Auch das Fanprojekt Magdeburg 
organisierte im Juni diesen Jahres ein solches Fantreffen und lud den Präsidenten 
des 1. FC Magdeburg in ihre Räumlichkeiten ein. Die Fans hatten so die Möglichkeit, 
einen bedeutenden Verantwortlichen „ihres“ Vereins persönlich kennenzulernen und 
ihn im Rahmen einer offenen Fragerunde zu aktuellen Gegebenheiten des Vereins 
und hinsichtlich der Spieler  zu befragen.  Demzufolge ist  also auch eine intensive 
Zusammenarbeit  der  Fanprojekte mit  den örtlichen Vereinen erforderlich,  um den 
Interessen der jungen Fußballfans gerecht zu werden und die Toleranz der Vereine 
gegenüber  den  Fans  zu  stärken.  Zudem  werden  auch  mit  Hilfe  der  jungen 
Fußballfans  Veranstaltungen  (zum  Beispiel  Fußballturniere)  organisiert.  Die  Fans 
werden hier bewusst in die Planung einbezogen, um ihnen das Gefühl des eigenen 
Verantwortungsbereiches  zu  geben.  So  lernen  die  Jugendlichen/jungen 
Erwachsenen in Eigenregie, ihr eigenes Event zu organisieren, durchzuführen und 
gegebenenfalls  auftretende  Probleme  eigenständig  zu  lösen.  Dies  beinhaltet 
wiederum notwendige Erfolgserlebnisse für die Jugendlichen/jungen Erwachsenen. 
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Die  überwiegenden  Fanprojekte  verfügen  außerdem  über  angemessene 
Räumlichkeiten, die als Begegnungsstelle für die jugendlichen Fußballfans unter der 
Aufsicht der dort tätigen SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen genutzt werden können 
(Vgl. ebd., S. 104 f.). Eine weitere besondere Aufgabe der Fanprojekte besteht darin, 
die „Härtefälle“, die während der Fußballveranstaltungen in Erscheinung treten, in die 
übrige  Fanszene  wiedereinzugliedern,  um  zu  verhindern,  dass  diese  Personen 
weiterhin „abgleiten“ (Vgl. Weis in Ehalt, Weiß 1993, S.223). 
4.2.1  Besonderheit  und  Anforderungen  der  sozialarbeiterischen/-
pädagogischen Tätigkeit in Fanprojekten 
Um überhaupt einen Kontakt zu den jungen Fußballfans aufbauen zu können, haben 
die SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen zunächst die Aufgabe, sich mit der fremden 
Subkultur  und  den  dort  geltenden  ungewöhnlich  erscheinenden  Regeln 
auseinanderzusetzen.  Das bedeutet,  dass die/der  Professionelle  in der Lage sein 
muss, sich in vollem Maße auf die ihm zunächst fremde Welt der jungen Fußballfans 
einzulassen  sowie  Verhaltens-  und  Denkweisen  zu  akzeptieren  und  versucht  zu 
verstehen, die sie/er im Alltag nicht vertreten würde. Erst wenn das gelingt, kann das 
Vertrauen  und  die  Akzeptanz  der  Gruppenmitglieder  gewonnen  und  somit  eine 
professionelle Arbeit  ausgeführt  werden. Diese von außenstehenden Personen oft 
abweichend wahrgenommenen Verhaltens- und Denkweisen müssen dabei von den 
SozialarbeiterInnen  nicht  isoliert,  sondern  im  Zusammenhang  mit  der 
Lebensgeschichte  und  der  aktuellen  Lebenssituation,  die  zumeist  ursächlich  für 
solche  Abweichungen  sind,  betrachtet  werden.  Informationen  darüber  können 
insbesondere  durch  einen  direkten  Kontakt  mit  den  Jugendlichen/jungen 
Erwachsenen in ihren Lebensbereichen ermittelt werden. Das unmittelbare Erleben 
der  Lebenswelt  der  Fußballfans  und  die  Teilhabe  in  diesen  Lebensweltbereichen 
(beispielsweise  durch  die  Begleitung  während  Auswärtsspielfahrten)  macht  die 
sozialarbeiterische/-pädagogische  Tätigkeit  in  solch  einem  Arbeitsfeld  zu  einer 
Besonderheit, da man direkt mit den Problemlagen der Klientel konfrontiert ist und 
sich  ein  realitätsnahes  Bild  zu  Faneinstellungen/-verhalten  und  zu  Situationen 
während der Fußballverantsaltungen ergibt. Im Gegensatz zu anderen Arbeitsfeldern 
der Sozialen Arbeit/Sozialpädagogik haben die Professionellen hier die Möglichkeit, 
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ihr  Klientel  und  ihr  Verhalten  in  Extremsituationen,  wie  sie  oft  während  der 
Fußballveranstaltungen entstehen, zu erleben. Sie müssen sich daher nicht nur auf 
Erzähltes verlassen, sondern haben einen unverfälschten Blick auf die tatsächlichen 
Gegebenheiten.  Andererseits  sind  sie  selbst  Teil  des  Geschehens  inmitten  der 
Fußballfans und stehen innerhalb dessen vor der Herausforderung, ihre Profession 
zu wahren und sich nicht von den zumeist vorhandenen Menschenmassen und ihren 
Einstellungen  „mitreißen“  zu  lassen.  Im  Kontext  der 
sozialarbeiterischen/sozialpädagogischen  Tätigkeit  kann  das  unmittelbare  Erleben 
der Lebenswelt das Mitfühlen mit den Fans und die Verständnisentwicklung für die 
Ansichten der Fans vereinfachen. Allerdings kann dies auch die Gefahr bergen, zu 
parteilich für die Fußballfans und weniger neutral zu agieren. Um die Sachverhalte 
also möglichst objektiv betrachten zu können, ist es notwendig, neben der Nähe zu 
den jungen Fußballfans, eine ausreichende innere Distanz aufzubauen.
Eine  weitere  Besonderheit  ist  die  den  Professionellen  der  Fanprojekte  inne 
wohnende Vermittlerrolle. Den SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen ist zunächst daran 
gelegen, die Interessen der jugendlichen Fußballanhänger zu vertreten. Um diese in 
bestmöglicher  Form  umsetzen  zu  können,  ist  es  jedoch  notwendig,  auch  die 
Interessen anderer Institutionen und Behörden (zum Beispiel Jugendeinrichtungen, 
Polizei) zu beachten, um die Interessenlager der unterschiedlichen Personengruppen 
effektiv  miteinander zu vereinen und notwendigerweise zwischen den Parteien zu 
vermitteln. Dabei sind sie als Vermittler oft selbst der Gefahr ausgesetzt, in Konflikte 
mit den Vertretern der Institutionen und Behörden zu geraten, da sie in erster Linie 
die Interessen der Jugendlichen/jungen Erwachsenen vertreten. Dies kann zu einem 
Misstrauen  auf  Seiten  der  institutionellen  und  behördlichen  Einrichtungen  führen. 
Aber  auch  auf  Seiten  der  Jugendlichen/jungen  Erwachsenen  kann  die 
Zusammenarbeit der SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen u.a. mit der Polizei und dem 
Deutschen Fussball-Bund Unsicherheit beziehungsweise Misstrauen hervorrufen, da 
viele Mitglieder der Fankultur diesen feindlich gegenüber stehen. Ein Mitarbeiter des 
Karlsruher  Fanprojektes  beschreibt  so  zum  Beispiel,  dass  mögliche  auftretende 
Auseinandersetzungen  zwischen  den  jungen  Fußballfans  und  den  im  Fanprojekt 
tätigen  SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen  unbedingt  eigenständig,  ohne 
Hinzuziehen  der  Polizei  reguliert  werden  müssen.  Gerade  SozialarbeiterInnen/-
pädagogInnen, die in den jeweiligen Fanprojekten neu eingestellt wurden, könnten 
allerdings bei der selbstständigen Konfliktlösung Probleme bekommen, da sich diese 
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zunächst  die  Akzeptanz der  Jugendlichen/jungen Erwachsenen und eine gewisse 
Autorität  erarbeiten  müssen  (Vgl.  Scherr  1992,  S.106).  Da  dies  die 
Arbeitsbedingungen  und  die  Aufgabenerfüllung  zusätzlich  erschwert,  ist  hier  eine 
sensible Herangehensweise bei der Arbeit mit beiden Parteien notwendig, um das 
Vertrauen des Gegenübers zu gewinnen und eine professionelle Arbeit ausführen zu 
können. Darüber hinaus wird in der Literatur beschrieben, dass sich die in diesem 
Bereich tätigen SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen oft gegenüber der Öffentlichkeit 
rechtfertigen  müssen,  wieso  sie  mit  solch  einem,  oftmals  in  der  Gesellschaft 
stigmatisierten Klientel arbeiten. Zudem wird den SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen 
die  Unterstützung  der  Gewaltbereitschaft  und/oder  Gewalttätigkeit  der  jungen 
Fußballfans (Vgl. ebd.,  S. 107) und das Vorhandensein einer „'falschen' Loyalität“ 
(Weis in Ehalt, Weiß 1993, S. 223) vorgeworfen. Diesem Umstand müssen sich die 
SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen, die mit dieser Zielgruppe arbeiten, bewusst und 
fähig sein, die Zielstellungen ihrer Arbeit auch in der Öffentlichkeit zu vertreten. Da 
also  eine  ständige  Konfrontation  mit  dem  in  der  Öffentlichkeit  vorherrschenden 
negativen Bild der jungen Fußballfans möglich ist, stehen die Professionellen zudem 
vor  der  besonderen  Herausforderung  nicht  dazu  zu  tendieren,  diese 
Stigmatisierungen anzunehmen und die Jugendlichen/jungen Erwachsenen wie die 
meisten  Gesellschaftsmitglieder  „abzuschreiben“.  Vielmehr  sollten  die  individuell 
vorhandenen  positiven  Ressourcen  des  Einzelnen  entdeckt  und  entsprechend 
gefördert werden.  
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5. Polizeiarbeit während der Fußballspielveranstaltungen
Finanziert  wird  der  Polizeieinsatz  während  der  Fußballspielveranstaltungen  von 
Steuergeldern  (Vgl.  Interview:  Fan  1,  S.  96;  Interview:  Fan  2,  S.  109).  Die 
Polizeikräfte sind im Rahmen dessen sowohl direkt im Stadion als auch rund um das 
Stadion,  an  Bahnhöfen,  in  Zügen  und  auf  dem  Weg  vom  Bahnhof  ins  Stadion 
beziehungsweise  auf  dem Weg zum Stadion  zum Bahnhof  im Einsatz.  Dabei  ist 
meist  jede  Polizeibehörde  in  ihrer  Region  eigenständig  für  die  Bewältigung  der 
Fußballspieleinsätze verantwortlich.  Lediglich in Ausnahmefällen,  zum Beispiel  bei 
brisanten  Spielen  können  neben  dem  Einsatz  eigener  PolizeibeamtInnen 
Einsatzkräfte der Landesbereitschaftspolizei oder aus benachbarten Bundesländern 
angefordert werden. Die BeamtInnen, die im Rahmen der Bahnreisen zum Einsatz 
kommen,  gehören  der  Bundespolizei  an,  da  hierfür  der  Bund  der  zuständige 
Beauftragte ist (Vgl.  Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, S. 
146).  Dabei  können  sie  je  nach  Aufgabenbereich  sowohl  zivil  als  auch  in 
entsprechender  Polizeiuniform gekleidet  sein.  PolizeibeamtInnen,  die während der 
Fußballspielveranstaltungen  in  Zivilkleidung  auftreten,  können  zum  Beispiel 
szenekundige  BeamtInnen,  die  aktuelle  Tendenzen  der  Fan-  beziehungsweise 
Fußballszene  beobachten  und  analysieren  oder  auch  Konfliktmanager,  die 
anlassbedingte verbale Auseinandersetzungen deeskalieren sollen,  sein.  Daneben 
sind die Einsatzkräfte der Polizei mit Uniform und entsprechenden Schutzaccessoires 
bekleidet  (zum  Beispiel  Helm,  Sturmhaube,  Schlagstock,  Reizgas).  Mit  welcher 
Anzahl  an  Einsatzkräften  die  Polizei  während  der  Fußballspielveranstaltungen 
auftreten, hängt dabei mit der Art des Fußballspiels, den beteiligten Mannschaften, 
der  jeweiligen  Fanszene  und  den  diesbezüglich  gesammelten  Erfahrungen  aus 
gegenwärtigen  Fußballveranstaltungen  zusammen.  Zur  zentralen  Aufgabe  der 
Polizeieinsatzkräfte,  die bei Fußballspielveranstaltungen eingesetzt  werden, gehört 
die  Gewährleistung  der  öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung.  Innerhalb  dieser 
Aufgabenerfüllung  sollen  Straftaten  (wie  beispielsweise  Körperverletzung, 
Vandalismus,  Sachbeschädigung,  Landfriedensbruch)  verhindert  werden.  Im Falle 
einer Straftatdurchführung sollen die entsprechenden Verursacher verfolgt werden. 
Um  die  öffentliche  Sicherheit  gewährleisten  zu  können,  stehen  den 
PolizeibeamtInnen sowohl präventive als auch repressive Mittel zur Verfügung. Zur 
Unterstützung sind die PolizistInnen zum Beispiel oft mit Hundestaffeln ausgestattet, 
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die zum einen zur Abwehr von Angriffen durch eine größere Zahl an Fußballfans 
beitragen und zum anderen möglicherweise zur Abschreckung dienen sollen, um im 
vornherein  Angriffe  zu  vermeiden.  Mit  dem  Ziel  begangene  Straftaten 
beziehungsweise  mögliche  Straftäter  einfacher  zu  verfolgen,  sind  auch  die  in 
beispielsweise Stadien platzierten Kameras für die Polizei von großem Nutzen (Vgl. 
Friebel, Gunkel-Henning u.a. 1979, S. 35). Während der Spiele beziehungsweise bei 
den  Auswärtsspielen  sollen  außerdem  die  Fußballfans  der  spielenden  Vereine 
voneinander getrennt werden (zum Beispiel durch unterschiedliche, einander nicht 
erreichbare  Fanblöcke),  um  mögliche  Konflikte  zwischen  diesen  teils  feindlich 
gegenüber  eingestellten  Gruppen  zu  verhindern.  Die  Fußballfans  der 
Gastmannschaft  werden  im  Rahmen  von   Auswärtsspielen  bereits  von 
PolizeibeamtInnen an Bahnhöfen empfangen, um sie oft „eingekesselt“ zum Stadion 
zu  geleiten.  Durch  die  ständige  Polizeipräsenz  und  die  damit  einhergehende 
Kontrolle sollen mögliche Schäden an Personen oder Dingen in der Stadt, in der das 
Fußballspiel stattfindet, ausgeschlossen werden. 
5.1 Besondere Anforderungen der Polizei während Fußballspielveranstaltungen
Eine  besondere  Herausforderung  für  die  Polizeikräfte,  die  während  der 
Fußballspielveranstaltungen  eingesetzt  werden,  ist  die  Arbeit  mit  einer  zum  Teil 
hohen Anzahl an Menschen. Ein Großteil der Fußballanhänger ist der Polizei zudem 
feindlich  eingestellt  und  macht  dies  auch  durch  Äußerungen  beziehungsweise 
gemeinschaftliche  Gesänge  oder  sogar  durch  körperliche  Angriffe  deutlich.  Das 
bedeutet,  dass  die  Möglichkeit  der  ständigen  Anfeindung  durch  die  Fanszene 
besteht,  was mit  hohen disziplinarischen Anforderungen an die PolizeibeamtInnen 
verbunden ist. So äußert der interviewte Polizist der Polizeidirektion Nord Sachsen-
Anhalt, dass die jeweiligen BeamtInnen im Falle von provokanten oder angreifenden 
Äußerungen (zum Beispiel Drohungen, Beleidigungen) von Seiten der Fußballfans in 
der Lage sein sollten, gelassen und sachlich zu reagieren, um keine weiterfolgenden 
Auseinandersetzungen zu  bewirken.  Jedoch könnten nicht  alle  PolizeibeamtInnen 
diese Anforderung bewältigen (Vgl. Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-
Anhalt Nord, S. 148 f.), was demzufolge einer hohen Toleranzgrenze bedarf. Zudem 
müssen sie in der Lage sein, jede Fankultur mit ihren regionalen Unterschieden zu 
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analysieren,  um  bei  Fußballspieleinsätzen  mit   angemessenem  Einsatz- 
beziehungsweise  Eingriffsmaßnahmen auf  die  jeweilige  Gruppierung reagieren zu 
können. Das setzt auch voraus, dass sich die zuständigen PolizeibeamtInnen auf 
diese  Fankultur  und  in  diesem  Zusammenhang  entwickelnde  gesellschaftliche 
Tendenzen  einlässt  und  sich  diesbezüglich  ständig  weiterbildet,  um  den 
Anforderungen gegenüber dieser Problemgruppe gerecht zu werden. Insofern sind 
neben  der  Evaluation  der  jeweilige  Fanszene  auch  Vorüberlegungen  und  eine 
ausgiebige personelle und organisatorische Planung vor den Einsätzen in Bezug auf 
Einsatzort,  den  spielenden  Fußballmannschaften  und  der  Art  des  Spieles  (zum 
Beispiel Pokalspiel, Derby) notwendig. So muss jedes Spiel mit seinen spezifischen 
Bedingungen einzeln und unabhängig voneinander  betrachtet  werden,  um sich in 
angemessener  Weise  auf  den  Einsatz  während  der  Fußballspielveranstaltungen 
vorbereiten  zu  können.  Die  Organisation  und  Planung  setzt  bei  den  jeweiligen 
PolizeibeamtInnen einen reichen Erfahrungsschatz voraus.
5.2  Kritik  an  polizeilichen  Einsatzmaßnahmen  im  Rahmen  von 
Fußballveranstaltungen
Ein  Ergebnisbericht  der  Arbeitsgruppe  „Leitlinien  für  den  Einsatz  der  Polizei  bei 
Sportveranstaltungen,  insbesondere  der  Fußball-Bundesliga“  aus  Düsseldorf  zeigt 
auf, dass Ausschreitungen, die durch gewalttätige Fußballfans initiiert wurden, durch 
den massiven Einsatz zuständiger Polizeikräfte weder eingeschränkt werden, noch 
zur  Ursachenbekämpfung  beitragen  konnten.  Vielmehr  wurde  erkannt,  dass  der 
verstärkte Einsatz polizeilicher Maßnahmen eher dazu beiträgt, den gewaltbereiten 
Fußballfans einen Raum zu bieten, indem sie zu ihren Aktionen ermutigt werden und 
zu der Aufmerksamkeit kommen, die viele anstreben (Vgl. Piastowski in Möller 2010, 
S.  38).  Ein  Beispiel,  das  diese  Erkenntnis  unterstützt,  ist  die  Vorgehensweise 
gegenüber Fans in Italien, die ausschließlich repressiv erfolgte. Seitens der Vereine 
wurden  keinerlei  Bemühungen  unternommen,  ihre  Fans  einzubeziehen  oder 
konzeptionelle  Strategien  zur  Umgangsweise  mit  Fans  zu  schaffen.  Das  zog 
erhebliche  Konflikte  in  Form  von  gewalttätigen  Auseinandersetzungen  und 
rassistischen  Einstellungen  beziehungsweise  Übergriffen  nach  sich  (Vgl. 
Koordinierungsstelle  Fanprojekte  bei  der  dsj,  Sachbericht,  2009).  Eine  weiterer 
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Vorwurf  gegenüber  der  Polizei  besteht  darin,  dass die  Versuche,  die  Problematik 
gewaltbereiter  und/oder  gewalttätiger  Jugendlicher  zu  bewältigen  lediglich  darin 
besteht, meist an einem Tag in der Woche, an dem ein Fußballspiel stattfindet, die 
Lage zu regulieren (Vgl. Interview: Fan 1, S. 96; Scherr 1992, S.103). Dabei ist die 
Wahl der ihnen zur Verfügung stehenden polizeilichen Maßnahmen eher beschränkt 
(Vgl. Scherr 1992, S.103). Eine dauerhafte Besserung der Situation kann somit nicht 
bewirkt  werden,  da  durch  die  Anwendung  polizeilicher  Mittel  keine  Ursachen 
bekämpft werden. Allerdings kann hier meinerseits lediglich ein Kritikpunkt an der 
Ausübung von teilweise zu drastischen polizeilichen Maßnahmen gesehen werden, 
nicht  an  dem  fehlenden  Weitblick  der  PolizistInnen.  Die  während  der 
Fußballspielveranstaltungen tätigen BeamtInnen haben den Auftrag der öffentlichen 
Sicherheits-  und  Ordnungsgewährleistung  am  Spieltag.  Bei  der  Erfüllung  dieses 
Aufgabenfeldes  kann  die   aktuelle  Lebenssituation  oder  mögliche  Probleme  der 
jugendlichen Fußballfans keine Beachtung finden. Dies sollte weiterhin Aufgabe der 
sozialarbeiterischen/-pädagogischen  Tätigkeit  sein.  Allerdings  können  sich  diese 
unterschiedlichen  Arbeitsaufträge  der  beiden  Berufsgruppen  (Polizei  und  Sozialer 
Arbeit/Sozialpädagogik)  in  einer  kooperierenden Zusammenarbeit  ergänzen (siehe 
nachfolgender Gliederungspunkt).
32
6. Zusammenarbeit von Fanprojekten und der Polizei
Bei der Bearbeitung der Thematik stellte sich neben dem problematischen Verhältnis 
zwischen Polizei  und jugendlichen  Fußballanhängern  ein  weiteres  Spannungsfeld 
innerhalb dieses Arbeitsfeldes heraus,  nämlich das zwischen der Polizei  und den 
zuständigen SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen der örtlichen Fanprojekte. Dabei ist 
eine  kooperative  Zusammenarbeit  zwischen  der  Polizei  und  den  örtlichen 
Fanprojekten unverzichtbar. Das gestaltet sich jedoch aufgrund der verschiedenen 
Arbeitsaufträge  schwierig  und kann auch zu  Problemen bei  der  Zusammenarbeit 
zwischen  den  beiden  Parteien  hervorrufen.  Beide  in  diesem  Arbeitsfeld  tätigen 
Berufsgruppen haben dieselbe Zielgruppe und dasselbe Ziel, nämlich einen Beitrag 
zur  friedlichen  Gestaltung  der  Fußballveranstaltungen  zu  leisten.  Allein  die 
Umsetzung dieser Zielsetzung erfolgt in Abhängigkeit von der beruflichen Profession 
in unterschiedlicher Form. Während die Polizei dafür verantwortlich ist, die öffentliche 
Sicherheit  bei  Fussballveranstaltungen  zu  gewährleisten,  indem  Gewalttaten, 
Sachbeschädigungen und andere Straftaten zum einen möglichst abgewendet und 
zum anderen im Falle einer Straftatdurchführung beziehungsweise einem -versuch 
verfolgt  werden,  arbeiten  die  SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen  der  Fanprojekte 
direkt  mit  den,  zum  Teil  gewaltbereiten  und/oder  gewalttätigen  jungen 
Fußballanhängern  zusammen,  unter  anderem  mit  dem  Ziel,  diese  zu  einer 
gewaltfreien Konfliktlösung während der Fußballspiele zu bewegen. So treten diese 
beiden  Berufsgruppen  den  jugendlichen  Fussballanhängern  mit  unterschiedlichen 
Erwartungen  bzw.  Konzepten  gegenüber.  Die  Polizei  verlangt  die  unbedingte 
Einhaltung  allgemeingültiger  Regeln  wohingegen  die  zuständigen 
SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen  von  ihrem Klientel  die  selbständige  Steuerung 
der eigenen Verhaltensweisen erwarten (Vgl. Piastowski in Möller 2010, S. 38 ff.). 
Diese unterschiedlichen Vorbedingungen gilt es untereinander zu vereinbaren und zu 
beachten, um im Rahmen einer effektiven Zusammenarbeit von SozialarbeiterInnen/-
pädagogInnen  und  PolizeibeamtInnen  Konflikte,  in  denen  junge  Fußballanhänger 
involviert sind, zu vermindern. So sind beispielsweise insbesondere die unmittelbar 
mit  den  Fans  zusammenarbeitenden  SozialarbeiterInnen/-pädagogInnen  als  ihre 
Interessenvertreter in der Lage, Konflikte zwischen Fußballfans und PolizistInnen zu 
schlichten,  da sie im Idealfall  die Akzeptanz beider Parteien genießen.  Um diese 
dargestellten unterschiedlichen Vorbedingungen zu vereinbaren, erfordert dies eine 
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funktionierende Zusammenarbeit zwischen den Fanprojekten und der Polizei, „dass 
die unterschiedlichen Interessen und rechtlichen Handlungsgrundlagen offen gelegt, 
Gemeinsamkeiten  herausgearbeitet,  Unterschiede  ausgehalten  und  Kompetenzen 
geklärt werden“ (Pilz in Möller 2010, S. 58 f). 
Ein positives Beispiel, wie eine mittlerweile gelingende Kooperation aussehen kann, 
macht das Fanprojekt Magdeburg und die örtliche Polizei deutlich. So besuchen sie 
gemeinsam problemrelevante Veranstaltungen und befinden sich in einem ständigen 
Kommunikationsausstausch,  indem  beispielsweise  aktuelle  Entwicklungen 
beziehungsweise  Gegebenheiten  und  Optimierungsmaßnahmen,  die  zu  einem 
besserem Verhältnis zwischen Fußballfans und Polizei beitragen können, thematisiert 
werden.  Um  eine  solche  Verhältnisbesserung  zu  erzielen,  finden  gemeinsame 
Auswertungen statt, in denen von den Fanprojektmitarbeitern auch das polizeiliche 
Verhalten/Vorgehen bei Fußballspielveranstaltungen kritisch hinterfragt und zu einer 
Verständnisentwicklung für die Fans und gewissen Fanaktivitäten beigetragen wird 
(Vgl.  Interview: Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg, S. 116 f., S. 118; Interview: 
Polizist  der  Polizeidirektion  Sachsen-Anhalt  Nord,  S.  141  f.).  Nur  durch  eine 
beiderseitige offene Einstellung, die sowohl Kritik als auch Fehler zulässt, ist eine 
effektive  Zusammenarbeit  möglich,  um  in  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der 
Fußballfans gemeinsam aufgestellte Ziele zu erreichen.
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7. Eigene empirische Forschung 
Im Folgenden soll die eigene empirische Forschung dagestellt werden. Dabei werden 
zu  Beginn  Überlegungen  beschrieben,  die  im  Vorfeld  beachtet  werden  mussten. 
Danach  folgt  ein  erklärender  Teil  zu  der  angewandten  Forschungsart  und  der 
Forschungsmethode  der  Interviews,  um  dann  in  einem  dritten  Teil  den  Verlauf 
beziehungsweise  wichtige  Durchführungsschritte  und letztlich die  Auswertung und 
Ergebnisse der Forschung darzulegen. 
7.1 Allgemeine Vorüberlegungen
Bereits im Vorfeld sowie im Verlauf der Erstellung der Masterarbeit konnte ich einige 
Spiele der Regionalliga besuchen und durch den Kontakt mit Fußballfans, die zum 
großen Teil Anhänger des 1. FC Magdeburg, aber auch Anhänger anderer Vereine 
waren,  grundlegende  Erkenntnisse  zu  der  zu  bearbeitenden  Thematik  erlangen. 
Aufgrund  der  Gespräche,  die  ich  im  Vorfeld  der  Masterthesisbearbeitung  mit 
Fußballfans  führen  beziehungsweise  zwischen  Fußballfans  mitverfolgen  konnte, 
wurde die überwiegend negative Einstellung zur Polizei  seitens der Fans und ein 
Gesprächs- beziehungsweise Diskussionsbedarf speziell zu diesem Thema deutlich. 
Um dieses  Thema  näher  untersuchen  zu  können,  erschien  mir  das  Führen  von 
Interviews  mit  unterschiedlichen  Beteiligten,  die  während  der 
Fußballspielveranstaltungen  in  Erscheinung  treten  und  zum  Teil  zwangsläufig 
unmittelbar  miteinander  zu tun haben,  als  geeignet.  Die Untersuchung erfolgte  in 
Magdeburg. Die Stadt Magdeburg bot sich für die eigenen Untersuchungen an, da 
ich in Magdeburg wohne und der Verein des 1. FC Magdeburg eine hohe Popularität 
aufweist und insbesondere bei den jungen Fußballfans eine hohe Beliebtheit genießt. 
Zudem verfügt die Stadt Magdeburg über eine intensive Fanbetreuung durch das 
örtliche  Fanprojekt,  dessen  Zielgruppe  junge  Fußballfans  sind.  Aufgrund  des 
Vorhandenseins des Fanprojektes lag die Annahme nahe, dass eine zielgerichtete 
und direkte  Kontaktaufnahme mit  einem professionellen  Ansprechpartner  erfolgen 
konnte,  um entsprechend  notwendige  Daten  zu  erheben.  Außerdem erhoffte  ich, 
dass  die  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  Magdeburg  den  Zugang  zu  den  jungen 
Fußballfans  und  zu  in  diesem  Bereich  tätige  PolizistInnen  begünstigen  können. 
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Demzufolge  und  weil  eine  vielfältige  Perspektivendarstellung  verschiedener 
Beteiligter möglich gemacht werden sollte, fiel die Wahl der zu interviewten Personen 
auf einen Polizisten der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord in Magdeburg, zwei 
Fans  des  1.  FC  Magdeburg  und  einen  Sozialpädagogen  des  Fanprojektes 
Magdeburg. 
7.2 Forschungsart und Methodenwahl
Bei meiner Untersuchung handelt es sich um eine Praxisforschung, das heißt, dass 
während  der  Fußballspielveranstaltungen  auftretende  Spannungsverhältnisse 
zwischen  jugendlichen  Fußballfans  und  der  Polizei  zum  einen  in  Bezug  auf  die 
bestehende Literatur analysiert werden sollen. Zum anderen sollen die erhobenen 
Daten  dazu  dienen,  möglichst  weitergehende  Erkenntnisse  hervorzubringen,  die 
insbesondere für das sozialarbeiterische Handeln hilfreich sein können. Als geeignete 
qualitative  Forschungsmethode,  um  in  Bezug  auf  das  Thema  adäquate  Daten 
erheben zu können, erschien mir die Durchführung von Interviews. Die Interviews 
dienen demzufolge dazu, die im ersten Teil dargestellte Theorie zu bestätigen und zu 
ergänzen. Dabei war es mir wichtig, Interviews mit unterschiedlichen Beteiligten, die 
während der Fußballspielveranstaltungen auftreten, zu führen, um die Verdeutlichung 
unterschiedlicher  problemzentrierter  Wahrnehmungs-  und  Erlebenswelten  der  drei 
Perspektiven  (Fan,  Sozialpädagoge,  Polizei)  zu  erzielen.  Zudem  können  diese 
Personengruppen  auch  für  ein  mögliches  späteres  Berufsfeld  in  diesem  Bereich 
bedeutend sein.  Dabei dient der interviewte Sozialpädagoge zur Orientierung des 
eigenen  zukünftigen  professionellen  Handelns.  Die  Interviews  der  Fans  und  des 
Polizisten ermöglichen einen Einblick in die Wahrnehmung und das Erleben einer 
möglichen späteren Klientel beziehungsweise eines wichtigen Kooperationspartners. 
Dabei ist man nicht nur in der Fanprojektarbeit, sondern auch in sozialarbeiterischen 
Bereichen mit  jugendlichen Fußballfans und der Polizei  konfrontiert.  Die gewählte 
Forschungsmethode  ermöglicht  desweitern  einen  direkten  Gesprächsausstausch 
zwischen dem Interviewer und dem zu Interviewten und lässt auch außerplanmäßige 
und spontan auftretende Fragen zu. 
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7.3 Kurze Darstellung des Forschungsverlaufes
Aus  den  bereits  genannen  Gründen  erschien  mir  nach  einer  ausgiebigen 
Internetrecherche  das  Fanprojekt  Magdeburg  mit  seinen  adäquaten 
Ansprechpartnern  als  geeignet,  entsprechende  Erhebungen  und  Analysen 
durchzuführen. Das Fanprojekt Magdeburg wird von zwei Mitarbeitern geleitet und 
bietet in Form von Betreuungs- und Beratungsarbeit individuelle Unterstützung für die 
jugendlichen  Fußballfans  und  auch  jungen  Erwachsenen,  insbesondere  auch  in 
problematischen Lebenslagen sowie bei  schulischen, familiären und behördlichen 
Unstimmigkeiten.  Zudem  helfen  sie  ihrem  jungen  Klientel  bei  der  Suche  nach 
geeignetem Wohnraum beziehungsweise nach einem Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
(Vgl.  http://www.fanprojekt-magdeburg.org/cms/). Bei  der  ersten  telefonischen 
Kontaktaufnahme wurde deutlich, dass die Mitarbeiter interessiert und gewillt waren, 
die  Masterarbeit  zu  unterstützen  und  notwendige  Hilfe  zu  leisten  (zum  Beispiel 
Herstellung von Kontakten). Im Rahmen dieses ersten Telefongespräches wurde ein 
Treffen vereinbart,  in  dem zunächst  nur  das Thema und weitere Formalien (zum 
Beispiel  Interviews als Methodenwahl)  besprochen wurde.  Das Gespräch fand im 
Januar 2010 in den Räumlichkeiten des Fanprojektes in Magdeburg mit den beiden 
Mitarbeitern  statt.  Nachdem  mir  die  Mitarbeiter  zunächst  kurz  ihre  Arbeit  und 
hauptsächliche  Zielgruppe  (jugendliche  Fußballfans,  insbesondere  Fans  der 
Ultrabewegung) darstellten, stellte ich ihnen im Anschluss daran meine bisherigen 
Ideen für die Masterarbeit vor. Bezogen darauf stellten sie dar, was sie im Rahmen 
dessen  leisten  können  und  wo  die  Grenzen  ihrer  Unterstützung  liegen.  Das 
Vorgespräch  mit  den  Mitarbeitern  des  Fanprojekts  Magdeburg  bestätigte  zudem, 
dass das Verhältnis zwischen Polizei und Fußballfans kaum untersucht ist. Ebenso 
wurde  deutlich,  dass  die  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  sowohl  Kontakt  zu  jungen 
Fußballfans als auch zur Polizei als mögliche Interviewpartner vermitteln können. Am 
01.06.2010 lud mich das Fanprojekt Magdeburg zu einem Fanabend ein, an dem der 
Präsident des 1. FC Magdeburg Fragen der Fans beantwortete. So konnte ich direkt 
an einer solchen Veranstaltung teilnehmen. Zudem konnte ich die ersten Kontakte zu 
Fans  des  1.  FC  Magdeburg,  die  das  Fanprojekt  und  dortige  Veranstaltungen 
regelmäßig besuchten,  aufnehmen. Hilfreich waren hierbei  die Mitarbeiter,  die mir 
aus  ihrer  Sicht  geeignete  Interviewpartner  vorstellten  und  mit  der  Beschreibung 
meines  Themas  einen  Gesprächseinstieg  vereinfachten.  In  diesen  ersten 
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Gesprächen  mit  den  Fans  ist  es  bereits  gelungen,  die  Bereitschaft  an  einer 
Interviewdurchführung  einzuholen.  In  Absprache  mit  den  Fanprojektmitarbeitern 
konnte so ein Termin für die Interviews mit den beiden Fans und einem der beiden 
Mitarbeiter vereinbart werden. Die ersten drei Interviews fanden am 09.06.2010 in 
den Räumlichkeiten des Fanprojektes Magdeburg statt. Neben der Möglichkeit, einen 
Zugang zu den Fans zu erhalten, empfahlen mir die Mitarbeiter einen Polizisten aus 
Magdeburg,  der  für  mein  Thema geeignet  und auch gesprächsbereit  wäre.  Nach 
einer ersten telefonischen Kontaktaufnahme am 24.06.2010 meinerseits konnte am 
05.07.2010  das  Interview  mit  dem Polizisten  der  Polizeidirektion  Sachsen-Anhalt 
Nord  durchgeführt  werden.  Auch  diese  mit  den  jungen  Fußballfans   unmittelbar 
zusammenarbeitende  Person  zeigte  sich,  wie  die  Fanprojektmitarbeiter,  sehr 
entgegenkommend und am Thema interessiert. Die Zeit nach der Durchführung der 
Interviews wurde genutzt, um die Interviewgespräche zu transkribieren, auszuwerten, 
miteinander und gegebenenfalls mit der im Vorfeld beziehungsweise im Nachhinein 
ergänzten  Theorie  der  Literatur  zu  vergleichen.  Demzufolge  dienten  neben  der 
Internet-  und  Literaturrecherche  insbesondere  die  durchgeführten  Interviews  zur 
themenrelevanten  Informationsgewinnung.  Neben  der  eigenständigen  Bearbeitung 
der  Masterarbeit  dienten  die  regelmäßig  stattfindenen  Kolloquien  mit  der  zu 
betreuenden Professorin  dazu,  Absprachen zur  Vorgehensweise  zu  treffen,  einen 
Austausch zu ermöglichen und sich Anregungen einzuholen.
7.3.1 Erstellung des Leitfadens für die Interviews
Bei  der  Erstellung  des  Leitfadens  für  die  durchgeführten  Interviews  wurden  die 
Fragen bei  allen Interviewpartnern in unterschiedliche Themenbereiche gegliedert, 
dessen Abfolge das Ziel hatte, sich dem eigentlichen Thema schrittweise anzunähern 
(Vgl. Anhang: Leitfaden). Dabei wurden, sofern es die Beteiligten in gleichem Maße 
betraf,  gleiche  Themenbereiche  befragt,  um  diese  im  Anschluss  miteinander 
vergleichen zu können. Bei den jungen Fußballfans war zu beachten, dass diese 
Personengruppe und insbesondere Fans der Ultrabewegung misstrauisch gegenüber 
Journalisten und Medien eingestellt sind, da die Interviewsituation möglicherweise mit 
einer  journalistischen Befragung assoziiert  werden  könnte.  Demzufolge  und  auch 
aufgrund der generellen Tabuisierung  des fußballrelevanten Lebensbereiches sollten 
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überwiegen weniger persönliche Themenbereiche angesprochen werden, um nicht 
das Misstrauen der jungen Fußballanhänger zu erwecken. Um eine offenere Haltung 
zu solchen persönlichen Themen seitens der Jugendlichen zu gewährleisten, wäre 
möglicherweise eine intensivere und längere Vor- und Zusammenarbeit von Nöten 
gewesen, die jedoch über den zeitlichen Rahmen der Masterarbeit hinausgegangen 
wäre.  Um  einen  unkomplizierten  Gesprächseinstieg  zu  ermöglichen,  wurde  zu 
Beginn  eine  offene  und  weniger  problemzentrierte  Frage  (Frage  nach  dem 
Tagesablauf  und  nach  Wochenendaktivitäten)  gewählt.  Dies  hatte  das  Ziel,  die 
angespannte Atmosphäre des Interviews zu lösen und die Gesprächsbereitschaft der 
Fans zu fördern. Zudem war zu erwarten, dass die Fans innerhalb der ersten Fragen 
von sich aus das Thema Fußball  ansprechen und möglicherweise bereits in dem 
Zusammenhang die Bedeutung des Fußballs in ihrem Leben deutlich wird. Weitere 
schwerpunktmäßige Themenbereiche waren das Fanprojekt Magdeburg, der Fußball 
(sofern diese Fragen nicht bereits im ersten Teil beantwortet wurden), die Polizei, das 
Fanverhalten und das Verhältnis zwischen den Fußballfans und der Polizei  sowie 
Stadionverbote.  Um  bei  dem  interviewten  Sozialpädagogen  und  Polizisten  einen 
ebenfalls unkomplizierten Gesprächseinstieg zu ermöglichen, wurde hier die Frage 
nach  dem  beruflichen  Werdegang  gestellt.  Auch  bei  diesen  Interviews  wurde 
erwartet, dass im Rahmen dieser Frage gegebenenfalls der persönliche Bezug  zum 
Fußball  und  die  persönlichen  oder  beruflichen  Erfahrungen  mit  dem  Fußball 
beziehungsweise  mit  den  Fußballspielveranstaltungen  zu  einer  themenrelevanten 
Annäherung führen könnten. Neben dieser Eingangsfrage wurden im Interview mit 
dem Sozialpädagogen zudem folgende Themen befragt:  die  Fanprojektarbeit,  die 
persönliche  Bedeutung  des  Fußballs,  die  Polizeieinsatzkräfte,  die  während  der 
Fußballspielveranstaltungen tätig sind, die Fußballfans, das Verhältnis zwischen den 
Fußballfans und der Polizei und die Stadionverbote. Im Verlauf des Interviews, das 
mit dem Polizisten der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord geführt wurde, wurde im 
Anschluss  der  Darstellung des beruflichen Werdegangs nach der  Polizeiarbeit  im 
Rahmen  der  Fußballspielveranstaltungen,  nach  den  Fußballfans,  nach  dem 
Verhältnis zwischen den Fußballfans und der Polizei gefragt. 
Der Leitfaden für die Interviews diente somit als Orientierung bei den Fragestellungen 
während der Interviews. Es wurde sich nicht  starr  auf diesen Leitfaden fixiert.  Im 
überwiegendem Maße wurden die Fragen zwar chronologisch gestellt, aber sofern 
während  des  Interviews  das  Gefühl  bestand,  dass  eine  oder  mehrere  Frage/-n 
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beispielsweise nicht zum Gesprächsverlauf passten oder den Gesprächsfluss stören 
würden, wurde versucht, sich der Interviewsituation in dem Sinne anzupassen, dass 
die  Frage/-n  an  anderer  Stelle  gestellt  wurde  (Vgl.  Mayer  2008,  S.37).  Die 
notwendige Flexibilität bei der Gestaltung des Gespräches war somit sichergestellt.
7.3.2 Durchführung der Interviews 
Vor der Durchführung der Interviews erfolgte die Darstellung des formalen Teils, das 
heißt  die  Vorstellung  meiner  Person  (Name,  Studienort,  Studienrichtung,  Art  der 
Arbeit) sowie die Vorstellung und Zielstellung meines Themas. Zudem wurde erklärt, 
dass  das Interview zum Zweck  einer  späteren  Analyse  des Gesagten mit  einem 
Diktiergerät aufgenommen wird. Hierzu wurde von jedem Interviewpartner vor Beginn 
des  Interviews  die  Zustimmung  eingeholt.  Überdies  wurde  allen  Interviewten  die 
Anonymität ihrer persönlichen Daten zugesichert. Dies war insbesondere den Fans 
des  1.  FC  Magdeburg  wichtig.  Im  Verlauf  des  Interviews  wurden  desöfteren 
Rückfragen  an  den  Interviewpartner  gestellt,  um  die  Aussagen  detaillierter  und 
vollständig  zu  erfassen.  Außerdem  wiederholte  oder  sprach  ich  gegenbenenfalls 
während des Interviews bereits durch die Interviewpartner erwähnte Wortgefüge und/ 
oder Sachverhalte an, um ihnen das Gefühl es Zuhörens zu geben, aber auch um die 
Richtigkeit der Aussagen zu überprüfen. Diese Verfahrensweise, insbesondere die 
Nutzung gleicher  oder  ähnlicher  Worte  trugen nach meinem Empfinden  zu  einer 
vertrauensvollen Atmospäre und zu einem offenen Gesprächsaustausch bei. 
7.4 Auswertung der Interviews
Durch die wortwörtliche Dokumentation der Transkription des Interviews lassen sich 
die  unterschiedlichen  Sinn-  und  Denkstrukturen  der  verschiedenen  Beteiligten 
ermitteln. Dabei erfolgt die Auswertung der Interviews nach Meuser und Nagel, die 
eine fünfstufige Vorgehensweise empfehlen. Danach soll der Interviewtext zunächst 
paraphrasiert  werden.  Im  Anschluss  werden  Textstellen  der  einzelnen  Interviews 
thematischen  Schwerpunkten  zugeordnet,  um  dann  die  Interviews  hinsichtlich 
ähnlicher  beziehungsweise  gleicher  thematischer  Schwerpunkte  vergleichen  zu 
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können.  Letztlich  finden  die  ermittelten  Daten  ihre  Berücksichtigung  in 
wissenschaftlichen Formulieren und werden in Bezug zu der bereits vorhandenen 
Theorie  gesetzt  (Vgl.  Mayer  2008,  S.  50  ff.).  Aufgrunddessen  werden  für  die 
Auswertung der  durchgeführten Interviews zunächst  die einzelnen Gespräche der 
Interviewpartner zusammengefasst. Im Anschluss wird eine, auf die Aussagen der 
unterschiedlichen  Personen  bezogene  und  vergleichende  Analyse  vorgenommen. 
Um einen Vergleich vornehmen zu können, sollen durch die Auswertung mögliche 
Berührungspunkte sowie Unterschiede näher  betrachtet  werden.  Vergleiche sollen 
dabei in Bezug auf die darzustellende Problematik dahingehend erfolgen, wie das 
Verhältnis  zwischen  jungen  Fußballfans  und  Polizei  während  der 
Fußballspielveranstaltungen  von  den  unterschiedlichen  Beteiligten  subjektiv 
wahrgenommen  wird,  welche  Ursachen  und  Verbesserungsvorschläge  sie  hierfür 
sehen. Im Rahmen dieser thematischen Vergleichsauswertung werden die ermittelten 
Daten  wissenschaftlich  dargelegt  und  in  Zusammenhang  mit  entsprechenden 
Theorien  gesetzt.  Letztlich  bietet  die  Auswertung  der  Interviews eine  wesentliche 
Grundlage für die nachfolgende Darstellung der Lösungsansätze, da sie orientiert an 
den  Bedürfnissen  und  Sichtweisen  der  Interviewpartner  auch  einen  subjektiven 
Bezug ermöglichen.
7.4.1 Zusammenfassende Darstellung des Interviews mit Fan 1 
Zu Beginn des Interviews schildert der Fan zunächst seinen normalen Tagesablauf 
und seine Wochenendaktivitäten. So spielen im Leben dieses Fans sein Studium und 
insbesondere  der  Fußball  eine  bedeutende  Rolle.  Neben  den  studentischen 
Verpflichtungen  widmet  er  einen  Großteil  seiner  Zeit  dem  Fußball,  da  er  selber 
Fußball  spielt  und  regelmäßig  die  Spiele  des  1.  FC  Magdeburgs  sowohl  in 
Magdeburg als auch auswärts verfolgt beziehungsweise verfolgt.  So ist ihm daran 
gelegen, seine eigenen Fußballspielaktivitäten und das Zuschauen bei Spielen seiner 
Lieblingsmannschaft  zeitlich  und  organisatorisch  miteinander  zu  vereinbaren. 
Überdies besucht er an den meisten Nachmittagen das Fanprojekt Magdeburg, um 
hier mit Gleichgesinnten seine Freizeit zu verbringen. Bereits seit einem Jahr geht er 
regelmäßig zu dem Fanprojekt, auf das er durch Bekannte und Freunde aufmerksam 
wurde. Er schätzt sowohl die Angebote als auch die Arbeit der beiden dort tätigen 
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Mitarbeiter und spricht von einer guten, sich ergänzenden Zusammenarbeit  mit den 
Mitarbeitern.  Zum Fußball  ist  er  durch seinen Vater gekommen, der seinen Sohn 
erstmals  1992  zu  Fußballspielen  in  die  dörfliche  Region  mitnahm.  Erst  später 
besuchte er die Spiele des 1. FC Magdeburg. Nachdem er zunächst lediglich die 
Heimspiele dieses Vereins besuchte, versucht/-e er später bis heute alle Spiele zu 
besuchen  und  widmet  dem  Fußball  allgemein  einen  Großteil  seiner  Freizeit-im 
Durchschnitt sechs bis sieben Stunden in der Woche. Allerdings ist es auch möglich, 
das mehr Zeit aufgewendet werden muss, wenn beispielsweise Choreografien oder 
längere Zugfahrten anstehen. Diese, für den Fußball zu investierende Zeit empfindet 
er jedoch nicht als Verpflichtung, sondern als selbst gewählte Freizeitbeschäftigung. 
Die Gleichgesinnten, mit denen er ins Stadion geht oder mit denen er im Fanprojekt 
zusammen  ist,  sieht  er  selbst  als  Freunde  an.  Das  bedeutet,  dass  sich   diese 
Freundschaften nicht ausschließlich auf den Fußball beschränken. Auch außerhalb 
des Fußballgeschehens haben diese Freundschaften ihren  Platz.  So trifft  er  sich 
neben den Fanprojekt- und Stadionbesuchen mit seinem Freundeskreis auch in der 
Stadt, um beispielsweise in Kneipen beisammen zu sein.
Zur Polizei im Allgemeinen hat der Fan keine positive Einstellung. Bezogen auf die 
Fußballspielveranstaltungen  nimmt  er  die  Polizei  in  Abhängigkeit  der  Spieltage 
unterschiedlich  wahr.  Bei  Heimspielen  wird  die  Situation  mit  der  Polizei  als 
unproblematischer  dargestellt.  Jedoch  wird  die  Situation  bei  Auswärtsspielen  als 
weniger schön beschrieben. Im Rahmen dessen wird geschildert, dass allein schon 
die oft langen Anfahrtswege in Form von Zugfahrten sehr stressig sind. Insbesondere 
die  bereits  am  Bahnhof,  auf  die  anreisende  Fanmasse  wartenden  PolizistInnen 
werden  von  ihm  als  störend  wahrgenommen.  Dabei  scheint  das  optische 
Erscheinungsbild  der  PolizistInnen,  die  mit  entsprechender  Uniform  und  Helmen 
bekleidet und oftmals mit Hunden ausgestattet sind, die teilweise mit Bellen auf die 
Fanschar  reagieren,  als  bedrohlich  empfunden  zu  werden.  Im  Rahmen  dieser 
Situationen  bei  Anreisen  zu  den  Spielorten  entsteht  seitens  der  Fans  auch  das 
Gefühl  des  Nichtwillkommenseins.  Weiter  meint  er,  dass  in  diesem 
situationsbedingten  Aufeinandertreffen  zwischen  den  Fußballfans  und  den 
uniformierten, behelmten und zum Teil mit Hunden ausgestatteten PolizistInnen die 
meisten Konflikte entstehen. Das optische Erscheinungsbild der Polizei erweckt bei 
ihm den Eindruck, dass schon im Vorfeld von einer Gefahrensituation ausgegangen 
wird,  obwohl  dies  meistens nicht  der  Fall  ist.  Als  gegenteiliges  positives  Beispiel 
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nennt er das von der Polizei praktizierte Vorgehen in der Stadt Hannover. Hier fragen 
die  während  der  Fußballspielveranstaltungen  tätigen  PolizeibeamtInnen  die 
ankommenden Fans beispielsweise, wie sie zum Stadion gelangen wollen. Überdies 
gewähren  die  BeamtInnen  den  Fans  mehr  Freiheit.  Diese  Vorgehensweise  führt 
dazu, dass es bei dem dortigen Aufeinandertreffen zwischen Fans und Polizei kaum 
Konflikte  gibt.  Neben  des  meist  bedrohlichen  Auftretens  und  der  überzogenen 
polizeilichen Vorgehensweise erwähnte er auch das bei der Polizei vorherrschende 
Vorurteil  der  „Kriminalisierung  (...)  der  Fans“  (Interview:  Fan  1,  S.  94)  sowie  die 
Ansicht, dass alle Fußballfans „Verbrecher“ (ebd., S. 94) wären. Neben Fans, die ihre 
Mannschaft zu Auswärtsspielen begleiten, unterliegen insbesondere die Ultras diesen 
Vorurteilen.  Desweiteren  kritisierte  er,  dass  die  PolizeibeamtInnen  den  Fans 
verbietet,  sich  zu  vermummen,  aber  selbst  Sturmhauben  und  Helme  tragen. 
Teilweise  würden  die  PolizistInnen  im  Rahmen  ihrer  eigentlichen  Aufgaben 
(Sicherheitsgewährleistung,  Ruhighaltung  des  Spiels,  Trennung  der 
unterschiedlichen Fanlager bei brisanten Spielen) auch selbst Straftaten begehen, 
indem sie gegenüber den Fans, auch aufgrund von Kleinigkeiten, körperliche Gewalt 
anwenden. Außerdem würde es auch Polizisten geben, die das Bedürfnis, vielleicht 
sogar Spaß daran haben, in solch einer Situation zu provozieren oder gar Gewalt 
anzuwenden, um beispielsweise ihren Ärger an den Fans auszulassen. Als Fan wäre 
es auch schwer, hiergegen vorzugehen (zum Beispiel in Form von Beschwerden), da 
die  Polizei  auf  Nachfrage  nach  der  Dienstnummer  mit  unsachlichen  Antworten 
reagiert oder sagt, dass sie diese nicht herausgeben müssten. Auch im Falle einer 
möglichen Gerichtsverhandlung rechnet er sich wenige Chancen aus, da der Polizei 
mehr  Glauben geschenkt  wird  als  den Fußballfans und somit  ein  möglicherweise 
polizeiliches  Fehlverhalten  keine  rechtlichen  Konsequenzen  hat.  In  diesem 
Zusammenhang fühlt er sich von der Polizei „bedrängt“ (ebd., S. 94) und „nicht ernst 
genommen“ (ebd., S. 94). Auch die Fans reagieren auf die Polizei ab und an mit 
einem „dumme(n)“ (ebd., S. 95) oder „lockren Spruch“ (ebd., S. 95). Allerdings ist er 
der Meinung, dass die Polizei solche Sprüche negieren müsse und sich von diesen 
nicht provoziert fühlen dürfte. Gerade auf der Rückfahrt eines auswärtig stattfindenen 
Fußballspiels sollten die dort tätigen PolizeibeamtInnen über derartige Äußerungen 
hinwegsehen und etwas gelassener reagieren, da man in Anbetracht des Spieles 
oder möglicher Vorkommnisse im Stadion noch aufgeregt ist. Meistens reagieren die 
PolizistInnen  jedoch  nicht  wie  von  ihm erwünscht,  sondern  kontern  ebenfalls  mit 
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entsprechenden  Sprüchen.  Auf  die  Frage,  ob  es  im  Rahmen  der 
Fußballspielveranstaltungen auch bei ihm Situationen und Momente gibt, in denen er 
„rot sieht“ oder in denen er sich aufregt, möchte dieser Fan keine Auskunft geben.
Die  starke  Polizeipräsenz  sieht  er  für  die  brisanteren  Spiele  als  notwendig  an. 
Allerdings  sieht  er  bei  einigen  Spielen,  bei  denen  ein  hoher  Polizeikräfteeinsatz 
besteht,  keine  Brisanz  und  dementsprechend keinen notwendigen Bedarf.  Seiner 
Meinung nach müssten die Steuergelder, die für den Polizeieinsatz investiert werden, 
besser  für  beispielsweise  Fanprojekte  beziehungsweise  allgemein  für  die  Soziale 
Arbeit  eingesetzt  werden,  da  hierdurch  mehr  erzielt  werden  könnte  als  mit  der 
Durchsetzung  polizeilicher  Maßnahmen  während  der  Fußballspielveranstaltungen. 
Deratige polizeiliche Aktivitäten könnten zwar die Situation am Spieltag regulieren, 
nicht aber die Lebenssituation der jugendlichen Fußballfans beeinflussen. Gründe für 
das angespannte Verhältnis zwischen den Fußballfans und der Polizei  sieht er in 
dem  arroganten  Auftreten  der  Polizei,  der  fehlenden  Achtung  der  Fans  und  in 
besonderem Maße in der nicht stattfindenden Kommunikation dieser beiden Parteien. 
Hinzu kommt,  dass die  Fans die  Polizei  als  Feind  ansieht,  weil  sie  überwiegend 
negative Erlebnisse mit  der Polizei  haben und das Verhältnis zwischen Fans und 
Polizei  davon  besonders  geprägt  ist.  Dementsprechend  müsste  vor  allem  mehr 
Kommunikation  zwischen den Fußballfans  und der  Polizei  stattfinden.  Dies  sollte 
jedoch nicht  erzwungen werden.  Desweiteren  sollten  auch die  Vorurteile,  die  auf 
beiden  Seiten  bestehen,  abgebaut  werden.  So  sollte  nicht  davon  ausgegangen 
werden,  dass  alle  Fußballfans  verstärkt  Alkohol  konsumieren  (wie  früher  üblich), 
andere  im  Zug  anwesende  Mitfahrer  verbal  angreifen  oder  zwangsläufig  bei 
Auswärtsspielen  in  einer  fremden Stadt  Straftaten  begehen und Gewalt  ausüben 
wollen.  Dies  würde  dem heutigen  Ultragedanken  in  keinster  Weise  entsprechen. 
Vielmehr  haben  die  Auswärtssfahrten  den  Zweck,  die  „eigene  Stadt  zu 
repräsentieren“ (ebd., S. 99) und die eigene „Mannschaft zu unterstützen“ (ebd., S. 
100). Als weitere der Fanszene neben den Ultras angehörenden Gruppierung, nennt 
er  die  „Suffkutten“  (ebd.,  S.  100),  die  tatsächlich  schon  früh  am  Tag  Alkohol 
konsumieren und demzufolge nicht ernst genommen werden.
Eine weitere Maßnahme, Gewalt während Fußballspielveranstaltungen zu mindern, 
sind  Stadionverbote.  Diese  sind  nach  Meinung  dieses  Fans  nur  und  erst  dann 
berechtigt, wenn es zu einer richterlichen Verurteilung gekommen ist. Allerdings wäre 
zu bedenken, ob ein langjähriges Stadionverbot sinnvoll ist und eventuell  nicht zu 
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einer  Verstärkung  des  Gewaltpotentials  führen  würde,  indem  zum  Beispiel 
Jugendliche, denen ein Stadionverbot ausgesprochen wurde, aus ihrem gewohnten 
Umfeld,  das  gerade  für  Jugendgruppen  ein  wichtiger  Bezugspunkt  ist, 
„herausgerissen“  werden.  Möglicherweise  umgeben  sie  sich  aufgrund  des 
Ausschlusses  notgedrungen  mit,  zu  Gewalt  neigenden  Personen,  die  vielleicht 
gerechtfertigt  ein  Stadionverbot  erhalten.  Dies  kann  zu  einem  Umgang  dieser 
Jugendlichen mit deratigen Personen führen und ein „Abdriften“ begünstigen. Zudem 
sind Stadionverbote als Strafe für die Betroffenen besonders trastisch, da zwar die 
Zugfahrten  und  der  Gang  ins  Stadion  mit  dem gewohnten  Freundeskreis/Umfeld 
erlebt, nicht jedoch das Fußballspiel direkt gesehen werden kann. Im Rahmen der 
Stadionverbote  spricht  er  auch  die  Maßnahme  der  Gewalttätersport-Datei  an,  in 
denen,  so meint  er,  oft  auch Unbeteiligte zu Unrecht  aufgenommen werden,  weil 
zumeist  eine  Stigmatisierung  des  Fandaseins  vorgenommen  wird  und  „alle  über 
einen Kamm gezogen“ (ebd., S. 98) werden. So beschreibt er ein Beispiel, bei dem 
zwei Personen in einer Tankstelle einen Diebstahl begangen haben. Im Anschluss 
daran erfolgte die Aufnahme persönlicher Daten von einer Vielzahl von Leuten, die 
nicht am Diebstahl beteiligt waren. Daneben äußerte er sich neben den bereits oben 
genannten Projekt in Hannover partiell auch positiv zur Polizei beziehungsweise zur 
Polizeiarbeit. So sagt er, dass die Vorgehensweise der Polizei zum Teil verständlich 
ist, da diese auch nur die Aufgabe der Sicherheitsgewährung erfüllen wollen und es 
ihnen in den überwiegenden Fällen durchaus gelingt, das Spiel „ruhig“ zu halten.
7.4.2 Zusammenfassende Darstellung des Interviews mit Fan 2
Der zweite interviewte Fan hat erst vor kurzer Zeit seine allgemeine Hochschulreife 
erworben  und  leistete  zur  Zeit  des  Interviews  etwa  zwei  Mal  die  Woche 
Sozialstunden im Fanprojekt. Aufgrunddessen, dass er aktuell keiner Arbeit nachgeht 
und  erst  ab  August  seinen  Zivildienst  antritt,  hat  er  neben  der  Ableistung  der 
Sozialstunden viel Freizeit. Er ist sich noch unsicher, ob er nach dem Zivildienst ein 
Studium oder eine Ausbildung absolvieren möchte. An den Wochenenden trifft er sich 
mit  Freunden,  geht  mit  diesem weg,  spielt  selbst  aktiv  Fußball  und fährt  zu den 
Spielen  des  1.  FC  Magdeburg.  Sein  Freundeskreis  erstreckt  sich  sowohl  auf 
Personen,  mit  denen  er  Fußball  spielt,  zum  Fußball  geht  und  im  Fanprojekt 
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zusammen ist als auch auf Personen, die nichts mit dem Hobby Fußball zu tun haben 
(zum  Beispiel  ehemalige  Mitschüler).  Dabei  verfolgt  er  mit  vielen  Freunden,  die 
ebenfalls  das  Fanprojekt  besuchen  die  Fußballspiele  des  1.  FC  Magdeburg, 
unternimmt mit diesen aber auch etwas in der Freizeit außerhalb des Stadions und 
des Fanprojektes, wobei es hier keine bestimmten Treffpunkte gibt.  Im Fanprojekt 
sind neben den genannten Freunden auch einige flüchtige Bekanntschaften.  Das 
Fanprojekt besucht er neben der Ableistung seiner Arbeitsstunden auch regelmäßig, 
um beispielsweise dortige Veranstaltungen wahrzunehmen, sich mit Freunden und 
anderen Fans zu treffen und sich gegenseitig auszutauschen. An dem Fanprojekt 
gefällt  ihm besonders,  dass es keine Langeweile  aufkommt und „immer was los“ 
(Interview:  Fan  2,  S.  104)  ist.  Auch  an  der  Arbeit  der  beiden  Mitarbeiter  des 
Fanprojektes findet er keine Beanstandungen. Für den Fußball interessierte er sich 
schon ab dem Kindesalter. So spielte er schon seit  der ersten Klasse selbst aktiv 
Fußball.  Seit  etwa  vier  bis  viereinhalb  Jahren  besucht  er  die  Spiele  des  1.  FC 
Magdeburg. Zu dem Verein ist er durch Freunde gekommen. Er sagt selbst, dass er 
für den Fußball viel Zeit aufwendet, indem er am Wochenende das Spiel des 1. FC 
Magdeburg  verfolgt  und  im  Vorfeld  Choreografien  und  andere  notwendige  Dinge 
plant. Er bestätigt, dass er einer bestimmten Fangruppierung angehört. Bezogen auf 
die Einsatzkräfte, die während der Fußballspielveranstaltungen tätig sind, sieht er die 
Aufgaben in  der  allgemeinen Absicherung der  Situation,  im Schutz  der  Fans vor 
Fangruppierungen eines anderen Vereins und der Verhinderung von Straftaten, die 
insbesondere von alkoholkonsumierenden Fans begangen werden könnten. Der Fan 
ist  der  Polizei  gegenüber  kritisch  eingestellt,  da  er  speziell  im  Rahmen  von 
Fußballspielveranstaltungen schon viele Negativerfahrungen mit dieser gemacht hat. 
Die  Heimspiele  des  1.  FC  Magdeburg  sind  oft  von  einer  starken  Polizeipräsenz 
geprägt,  die  dieser  Fan  oft  als  unangemessen  und  übertrieben  empfindet.  Als 
Beispiel nennt er das Fußballspiel der B-Jugend des FC Magdeburg gegen Dynamo 
Dresden.  Desweiteren  kritisiert  der  Fan  in  diesem  Zusammenhang  den 
unsachgemäßen  Einsatz  der  Steuergelder,  indem  zum  Beispiel  auch  bei 
„ungefährlichen“ Spielen Hubschrauber angefordert werden. Bei derartigen Spielen 
müsste der Polizei  seiner Meinung nach schon im Vorfeld bewusst  sein,  dass es 
keine Schwierigkeiten oder Auseinandersetzungen geben wird. Demzufolge hätten 
die szenekundigen BeamtInnen, die die Vorplanung vornehmen, kaum Kenntnisse, 
die die Szene betreffen.  Bei diesen Heimspielen gibt es kaum Kontakt zwischen den 
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Fußballfans  und  der  Polizei.  Im  Gegensatz  zu  den  Heimspielen  stellen  sich  die 
Auswärtsspiele meist brisanter dar. Hier sind die Fans ständig mit der Anwesenheit 
der Polizei konfrontiert, zum Beispiel während der Zugfahrten oder bei der Ankunft in 
der Stadt,  in der  das Fußballspiel  stattfindet.  Diese interviewter Fan versucht  der 
Polizei eher aus dem Weg zu gehen beziehungsweise diese nicht zu beachten. So 
vermeidet er auch, im Gegensatz zu den örtlichen Fanbetreuern, die sich regelmäßig 
mit  den  polizeilichen  Einsatzkräften  austauschen,  jegliche  Kommunikation  mit 
Polizeibeamten. Allerdings sagt er selbst, dass das aufgrund des Zusammenseins 
auf  kleinstem  Raum  schwierig  ist.  Zudem  gibt  es  sowohl  Provokationen  von 
Fußballfans als auch von PolizeibeamtInnen. Die Polizei wäre zwar meistens passiv, 
aber  wenn Provokationen auftreten,  gehen diese  in  den meisten  Fällen  von  den 
PolizeibeamtInnen  aus,  die  sich  möglicherweise  beweisen  wollen  (beispielsweise 
äußern sich PolizistInnen unangemessenen und provokativ gegenüber den Fans). 
Unter  anderem nennt  er  die  Auswärtsfahrten zu den in den alten Bundesländern 
stattfindenden  Spielen,  wie  es  vor  zwei  Jahren  noch  üblich  war,  bei  denen  die 
dortigen PolizistInnen oft schon vermummt und behelmt die Züge der ankommenden 
Fans betraten, obwohl es für ein derartiges Auftreten keinen Anlass gegeben hätte. 
Auch  in  einem  vor  kurzem  stattgefundenen  Auswärtsspiel  in  Halle  gab  es  ein 
überzogenes  Verhalten  der  PolizeibeamtInnen.  So  hatte  es  im  Rahmen  einer 
Auseinandersetzung am Bahnhof Äußerungen seitens der Polizei gegeben, bei der 
die Möglichkeit der Anwendung körperlicher Gewalt gegenüber den Fans erwogen 
wurde.  Andererseits  gibt  es  aktuell  bereits  bekannte  Polizeibeamte,  die  die  Fans 
schon mehrmalig zu auswärtigen Fußballspielen begleitet  haben und in  der Lage 
sind,  Auseinandersetzungen  zu  verhindern.  Neben  den  Provokationen  und  der 
körperlichen Gewaltanwendung der Polizei gibt es jedoch auch Fans, die versuchen, 
die  Polizei  zu attackieren.  Meistens bleibt  es  aber  bei  dem Gedanken oder  dem 
Versuch,  Gewalt  der  Polizei  gegenüber  anzuwenden,  da  diese  in  jedem  Fall 
überlegen ist. Auch er selbst bestätigt, dass er sich in einigen Situationen über die 
Vorgehensweisen der Polizei aufregt, zum Beispiel wenn diese unberechtigterweise 
körperliche  Gewalt  gegenüber  Frauen  oder  älteren  Männern  anwendet.  Da  ihm 
jedoch schon im Vorfeld bewusst ist, dass er der Polizei unterlegen ist, hält er sich 
aus solchen Situationen heraus. Gründe für das schwierige Verhältnis zwischen den 
Fußballfans  und  der  Polizei  sieht  er  darin,  dass  aufgrund  der  regelmäßigen 
Konfrontationen und ständiger Konflikte mit der Polizei, zu denen es auch außerhalb 
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der Fußballspielveranstaltungen kommt, ein feindliches Bild der Polizei  gegenüber 
ensteht. Dieses Feindbild führt dazu, dass er mit der Polizei am liebsten „nix zu tun 
haben“ (ebd., S. 111) möchte. Neben der Polizei hinterfragt er auch den Staat im 
Allgemeinen, da Konflikte oft aus Kleinigkeiten heraus entstehen und die mögliche 
Konsequenz aus daraus resultierenden Delikten eine zu hohe Bestrafung ist. Er geht 
davon  aus,  dass  auch  auf  Seiten  der  PolizeibeamtInnen  ein  vorgefertigtes  Bild 
gegenüber der Fanszene besteht und sie diese meistens als „Hartz-IV-Empfänger, 
Assis“ (ebd., S.111) oder „Besoffene“ (ebd., S.111) sehen. Diese Vorurteile wiederlegt 
er,  indem  er  sagt,  dass  ein  Großteil  von  den  Personen,  die  er  kennt,  auf  das 
Gymnasium  gehen  oder  studieren.  Als  geeignete  Möglichkeit,  das  Verhältnis 
zwischen den Fußballfans und der Polizei zu verbessern, sieht er die in der Stadt 
Hannover  praktizierte  Vorgehensweise  der  Polizei,  die  den  Gästefans  bei 
Auswärtsfahrten  viele  Freiheiten  und  Spielräume gewährt,  sofern  die  Fans  keine 
Straftaten begehen. So gefällt ihm insbesondere, dass man sich frei bewegen kann, 
nicht ständig von einer übermäßigen Anzahl an PolizebeamtInnen beziehungsweise 
von einem „Polizeikessel“  (ebd.,  S. 112) umgeben ist  und die Polizei  eher passiv 
agiert. Seiner Meinung nach wäre es sinnvoll, solch ein Projekt beziehungweise eine 
solche Vorgehensweise auch in anderen Städten anzuwenden. Die gesamten Fans 
würden dies begrüßen. Stadionverbote sieht dieser Fan kritisch. So werden diese 
schon  aus  den  kleinsten  Beweggründen  heraus  ausgesprochen.  Die  Fans,  die 
wirklich  zu  „ihrem“  Verein  stehen,  werden  allerdings  nicht  vom  Fußballsport 
abgehalten,  da  sie  trotzdem  zumindest  zum  Stadion  gehen  oder  zu  den 
Auswärtsspielen  mitfahren  würden.  So  kennt  er  auch  Personen,  die  bei 
Auswärtsfahrten  zwar  mitkommen,  aber  sich  in  der  Zeit  des  Spieles  in  Kneipen 
aufhalten. Als geeignetere Alternative für Stadionverbote sieht er das Ableisten von 
Sozialstunden. 
7.4.3 Zusammenfassende Darstellung des Interviews mit einem Mitarbeiter des 
Fanprojektes Magdeburg
Zunächst  stellt  der  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  Magdeburg  seinen  beruflichen 
Werdegang  dar.  Nach  seiner  im Jahr  1999  erreichten  Hochschulreife  ging  er  im 
Anschluss an die Schule zur Bundeswehr und arbeitete später  im Krankenhaus. Von 
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2000 bis 2004 absolvierte er ein Studium zum Diplombetriebswirt. Danach erfolgte 
bis 2007 ein Studium zum Diplomsozialpädagogen in Magdeburg. Bereits eingangs 
erwähnte  er,  dass er  nicht  der  „klassische Sozialarbeiter“  (Interview:  Experte  des 
Fanprojektes Magdeburg, S. 114) sei und immer schon in Projekten arbeiten wollte. 
So engagierte er sich neben seinem zweiten Studium schon für Drittmittelprojekte 
des Landes und beteiligte sich zudem an den notwendigen Vorbereitungsarbeiten 
des sich im Aufbau befindenden Fanprojektes der Stadt Magdeburg. Er trug zu der 
Entwicklung  des  konzeptionellen  Rahmens  dieses  Projektes  bei  und  nahm  an 
Vorgesprächen  teil,  die  entscheidend  für  die  endgültige  Existenz  eines  solchen 
Fanprojektes  in  der  Stadt  Magdeburg  waren.  Nach  seinem  Studium  der 
Sozialpädagogik arbeitete er zunächst in einem Projekt  eines Bildungsträgers. Im 
Rahmen  dessen  war  er  für  Schüler  der  siebten  und  achten  Klassen  des 
Altmarktkreises  Salzwedel  allein  dafür  verantwortlich,  diese  auf  das  spätere 
Berufsleben  vorzubereiten.  In  dieser  Tätigkeit  organisierte  er  beispielsweise 
Projektwochen,  verhalf  den  Schülern  zu  Praktikumsplätzen  und  zu  einer 
entsprechenden Praktikumsbetreuung. Diese Arbeit begriff auch die Evaluation der 
Schülerpraktika  und  die  Projektabrechnung  mit  ein.  2008  entschied  sich  der 
Diplomsozialpädagoge für die Arbeit im Fanprojekt Magdeburg, das im selben Jahr 
genehmigt  wurde  und  in  dem  er  bis  heute  tätig  ist.  Beeinflusst  wurde  die 
Entscheidung für seine neue Tätigkeit durch sein Interesse für den Fußball und dem 
Gedanken,  dieses  Interesse  mit  seiner  Arbeit  als  ausgebildeter  Sozialpädagoge 
innerhalb einer Projektarbeit verbinden zu können. Die Begeisterung für den Fußball 
sieht er als unumgängliche Voraussetzung für eine derartige Fanprojektarbeit, da nur 
so Verständnis für die Fans und ihr zum Teil  fußballgeprägtes Leben aufgebracht 
werden kann. Nur unter diesen Bedingungen kann er sich entsprechend auf dieses 
Klientel einlassen und die daraus folgenden Probleme erkennen und lösen helfen. 
Zudem fällt es ihm durch die Verbindung seiner Begeisterung für den Fußball mit der 
Fanprojektarbeit leichter, die oft ungewöhnlichen Arbeitszeiten am Wochenende oder 
abends und die  sich oft  ergebenen Überstunden zu bewältigen.   Auch in seinem 
Privatleben hat der Fußball eine wesentliche Bedeutung. Er selbst spielt aktiv Fußball 
in einem Verein, ist Schiedsrichter, engagiert sich in einer übergeordneten Funktion 
für einen Fußballverein (innerhalb des Gemeinderates und als Geschäftsführer) und 
besucht beziehungsweise verfolgt  viele Fußballspiele. Dabei interessiert  er sich in 
überwiegendem  Maße  für  Spiele  des  SV  Werder  Bremen  und  der 
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Nationalmannschaft. Allerdings sieht er sich selbst nicht als Fan eines bestimmten 
Vereins. Auch aufgrunddessen, dass er selbst kein Fan des 1. FC Magdeburg ist, 
ließe  sich  seiner  Meinung  nach  seine  allgemeine  Fußballbegeisterung  und  die 
professionelle  Arbeit  sehr  gut  miteinander  vereinbaren,  da  die 
Fußballspielveranstaltungen  des  Magdeburger  Clubs  betreffende   Emotionen 
unwesentlich sind und eine neutrale Sichtweise ermöglichen. Im Gegensatz dazu ist 
sein  Kollege,  der  ebenfalls  im  Fanprojekt  mitarbeitet,  großer  Fan  des  1.  FC 
Magdeburg. Dieser Umstand macht eine positive Ergänzung der beiden Mitarbeiter 
innerhalb  der  Fanprojektarbeit  möglich.  Seinen  Arbeitsauftrag  sieht  er  als 
„Jugendsozialarbeit mit Fußballfans“ (ebd., S. 115). Im Kontext dieses Auftrages soll 
der Freizeitbereich Fußball dazu dienen, den Jugendlichen3 in ihren verschiedenen 
Lebensbereichen und bei Problemen Hilfe bieten zu können. Um die professionelle 
Arbeit  effektiv  ausführen  zu  können,  ist  es  nach  Meinung  des  Mitarbeiters  des 
Fanprojektes wichtig, über Kenntnisse der Bedürfnisse der Jugendlichen zu verfügen 
und entsprechend damit umgehen zu können. So wäre es wichtig, den Jugendlichen 
Freiheiten und Möglichkeiten zum Rückzug zu geben, in denen sie keinerlei Kontrolle 
ausgesetzt sind. Das Projekt findet dabei finanzielle Unterstützung von dem Land, 
der Stadt Magdeburg und aufgrunddessen, dass der 1. FC Magdeburg in der vierten 
Liga spielt von dem Deutschen Fußball Bund. Fanprojekte, die Fans von Vereinen 
der  ersten  und  zweiten  Liga  betreuen,  werden  von  der  Deutschen  Fußball  Liga 
finanziert. Demzufolge ergibt sich auch eine Zusammenarbeit mit den Finanzgebern 
(Land, Stadt, Deutscher Fußball Bund). Daneben arbeitet das Fanprojekt Magdeburg 
ebenso  mit  der  Bundesarbeitsgemeinschaft  der  Fanprojekte  und  der 
Koordinationsstelle  Fanprojekte  zusammen.  Die  Koordinationsstelle  Fanprojekte 
steht als „fachliche Aufsicht“ (ebd., S. 115) über den in Deutschland befindlichen 47 
Fanprojekten, unterstützt diese bei auftretenden Problemen und wirkte auch bei der 
Entstehung  des  Fanprojektes  Magdeburg  mit.  Innerhalb  der  Stadt  Magdeburg 
kooperiert das örtliche Fanprojekt mit unterschiedlichen Einrichtungen,  Institutionen 
und Gruppierungen, die mit dem Thema Fußball zu tun haben, zum Beispiel mit dem 
Verein des 1. FC Magdeburg, der Fanbetreuung, der Fanclubs, dem übergeordneten 
Verband des Fanclubs und insbesondere mit den Ultras. Die Kooperation innerhalb 
der  Stadt  Magdeburg  schließt  aber  auch  zielgruppenorientiert 
3 Das Angebot des Fanprojektes Magdeburg richtet sich an Fußballanhänger im Jugendalter und jungen 
Erwachsenenalter (Vgl. http://www.fanprojekt-magdeburg.org/cms/).
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Jugendhilfeeinrichtungen der Stadt mit ein, die sich sowohl in öffentlicher als auch in 
freier Trägerschaft befinden. Im Rahmen dessen erfolgt auch die Organisation von 
Netzwerktreffen.  Zusammenarbeiten  ergeben  sich  überdies  auch  mit  an  dem 
Fanprojekt interessierten Personen. So wurde zum Beispiel eine Partnerschaft mit 
einem Interessierten  aufgebaut,  der  in  den den Räumlichkeiten des Fanprojektes 
einen Vortrag zur Ullrichskirche hielt.  Die Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg 
engagieren  sich  neben  dieser  vielseitigen  Kooperationsarbeit  außerdem  in 
Jugendarbeitskreisen. So stehen die Interessen und Bedürfnisse der Jugendlichen im 
Vordergrund der Fanprojektarbeit und waren in dem ersten Jahr seit Bestehen des 
Fanprojektes auch Mittelpunkt des Tätigkeitsbereiches der Mitarbeiter. In dieser Zeit 
waren  zunächst  der  Beziehungsaufbau  zu  den  Jugendlichen,  der  Ausbau  der 
Fanprojekträumlichkeiten  und  schließlich  die  Kontaktaufnahme  zu  den 
Jugendeinrichtungen der Stadt wesentlicher Bestandteil der Arbeit. Erst im Anschluss 
wurde die  Zusammenarbeit  zu der Polizei  Magdeburg ausgebaut  und intensiviert. 
Trotz des angespannten Verhältnisses zwischen den Fans sowie der Polizei und der 
oft hasserfüllten Einstellung der Fans gegenüber der Polizei wurde diese zu einem 
wichtigem  Kooperationspartner.  Die  allgemeinen  Ziele  dieser  Zusammenarbeit 
umfassen  die  Förderung  der  Kommunikation  zwischen  beiden  Parteien  und  die 
Verständnisentwicklung  sowohl  auf  Seiten  der  Fans  als  auch  insbesondere  auf 
Seiten  der  Polizei,  indem beispielsweise  bestimmte  Handlungs-  beziehungsweise 
Vorgehensweisen  für  beide  Parteien  transparenter  gestaltet  und  somit 
nachvollziehbar  gemacht  werden  sollen.  Demzufolge  erfüllen  die  Mitarbeiter  des 
Fanprojektes  im Rahmen dieser  Zusammenarbeit  eine wichtige Vermittlerfunktion. 
Allerdings  gab  es  zu  Beginn  dieser  Zusammenarbeit   insofern 
Verständigungsprobleme, dass die Polizei von den Mitarbeitern des Fanprojektes die 
Veröffentlichung von Informationen, die das Klientel betreffen (zum Beispiel Namen, 
Daten  beziehungsweise  die  Darstellung  bestimmter  Sachverhalte  oder 
Vorkommnisse), erwarteten. Da die Mitarbeiter des Fanprojektes aber in erster Linie 
im  Interesse  der  Jugendlichen  agieren,  wurden  diese  Informationen  nicht 
weitergegeben.  Erst  im  Verlauf  der  Zusammenarbeit  hat  sich  diese  sowohl  im 
Allgemeinen als auch bezogen auf die dargestellten Unstimmigkeiten gebessert, so 
dass die Polizei diesbezüglich keinerlei Fragen mehr stellt. Heute werden gemeinsam 
mit den zuständigen PolizeibeamtInnen Gespräche geführt, die die Auswertung der 
Fußballspielveranstaltungen  zum  Thema  haben.  Diese  Gespräche  dienen  unter 
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anderem  dazu,  Entwicklungstendenzen  deutlich  zu  machen,  eventuelles 
Fehlverhalten  oder  übertriebene  Reaktionen  der  Polizei  anzusprechen  und  den 
Versuch zu unternehmen, die Polizei dazu zu bewegen, Verständnis für bestimmte 
Handlungsweisen der Fans aufzubauen. Gemeinsam mit der Polizei wurde weiterhin 
an einer Anhörung des Innenausschusses und an Veranstaltungen teilgenommen, 
bei  denen  beispielsweise  das  Konflikmanagementmodell  der  Stadt  Hannover 
vorgestellt wurde oder innerhalb einer Tagung („Kommunikation schafft Sicherheit“) 
ein  Dialog zwischen SozialarbeiterInnen und der  Polizei  ermöglicht  wurde,  indem 
Gedanken zu der Zusammenarbeit zwischen diesen beiden Berufsgruppen, zu einer 
verbesserten  Kommunikation  zwischen  Fußballfans  und  der  Polizei  und  zu  einer 
idealeren Nachvollziehbarkeit der polizeilichen Maßnahmen während des Spieltages 
ausgetauscht  wurden.  Neben  der  Polizei  Magdeburg  sind  die  Mitarbeiter  des 
Fanprojektes insbesondere am eigentlichen Spieltag auch mit PolizistInnen anderer 
Regionen  konfrontiert,  da  während  der  Fußballspielveranstaltungen  je  nach 
Zuständigkeit des Landes oder Bundes meinst unterschiedliche PolizeibeamtInnen 
im  Einsatz  sind.  So  gibt  es  beispielsweise  die  Bundespolizei,  die  für  die  Bahn 
beziehungsweise  für  die  Bahnstrecken  verantwortlich  sind  oder  eine 
Sondereinsatzpolizei,  die  für  die  Sicherung  von  Beweisen  und  für  Festnahmen 
zuständig  sind.  Letztgenannte  werden  innerhalb  der  Fußballszene  aufgrund  ihrer 
Uniform  als  „die  Schwarzen“  (ebd.,  S.  118)  bezeichnet  und  insbesondere  bei 
brisanten Spielen eingesetzt. Aufgrund dieser unterschiedlichen Polizeieinheiten ist 
auch das Auftreten der eingesetzten PolizeibeamtInnen unterschiedlich. So bemerkte 
er  bereits  bei  vergangenen  Fußballspielveranstaltungen,  dass 
Kommunikationskompetenzen,  die  Informationsweiterleitung  und  der 
Informationsaustausch  zwischen  den  unterschiedlichen  Polizeieinheiten  optimiert 
werden sollten. Dementsprechend obliegt es stets den Kompetenzen des jeweiligen 
Entscheidungsträgers,  inwieweit  Informationen  in  optimierter  Form  zu  den 
Einsatzkräften  weitergegeben  werden.  Zudem  sieht  er  die  Notwendigkeit  für 
allgemeingültige Regeln für die Polizei, da seine Erfahrungen gezeigt haben, dass 
das polizeiliche Vorgehen desöfteren unverhältnismäßig und zu offensiv ist. Um dies 
zu verbessern und zudem die Nachvollziehbarkeit sowie Kommunikation auf beiden 
Seiten  zu  verbessern,  gibt  es  in  Sachsen-Anhalt  bereits  die  Möglichkeit  für  die 
Mitarbeiter des Fanprojektes und andere beteiligte Personen, der Polizei  während 
der  Fußballspielveranstaltungen eine  Rückmeldung  zu  geben.  Überdies  denkt  er, 
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dass die oft, auch in gefahrlosen Situationen starke Polizeipräsenz im Stadion und 
die Vermummung der Polizisten in Form von Sturmhauben und Helmen zu einem 
angespannten Verhältnis beiträgt.  So sollte sich die Polizei  zunächst zurückhalten 
und wirklich nur in Gefahrensituationen einschreiten. Gerade die starke Präsenz an 
uniformierten  und  vermummten  PolizistInnen  bei  der  Ankunft  der  Gästefans  am 
Bahnhof würde das aggressive Verhalten der Fans begünstigen. Denn gerade dieser 
Moment der Ankunft wäre eine besondere Situation, da man zu diesem Zeitpunkt die 
Zugfahrt hinter sich gebracht hat, in der fremden Stadt ankommt und die Vorfreude 
auf das Spiel im Mittelpunkt steht. Vielmehr könnte den Fans freundlicher und somit 
weniger bedrohlich begegnet werden, wie zum Beispiel in Hannover üblich, wo die 
Fans  zunächst  bei  ihrer  Ankunft  auf  ihre  Bedürfnisse  hin  angesprochen  werden. 
Außerdem wäre  es  wichtig,  Polizeiinformationen  an  die  Fans  auch  in  Form  von 
Ansagen heranzutragen. Da Frauenstimmen beruhigend wirken, wären insbesondere 
Polizistinnen  bei  einer  derartigen  Informationsübermittlung  von  Vorteil.  Allerdings 
dürften  diese  Stimmen  nicht  aufdringlich  oder  affektiert  sein,  sondern  müssen 
aufrichtig  und  authentisch  wirken,  um  die  Fans  anzusprechen  und  möglichen 
aufgestauten  Frust  und  Aggressionen  abzubauen  beziehungsweise  zu  mindern. 
Neben Hannover gibt  es bereits andere Städte, in denen solch ein Vorgehen auf 
positive  Weise  Umsetzung  findet.  Allerdings  gibt  es  auch  noch  einige  Städte,  in 
denen  dies  weniger  gelingt.  Als  Beispielt  nennt  er  ein  fehlerhaftes  taktisches 
Vorgehen  der  Polizei  in  dieser  Saison  in  Halle,  das  durch  eine  verstärkte 
Kommunikation  und  einer  defensiveren  Vorgehensweise  hätte  verhindert  werden 
können. So forderte die Polizei am Bahnhof in Halle vor der Rückfahrt die Fahrkarten 
der Fans des 1. FC Magdeburg. Da mehrere tausend Fans zur gleichen Zeit den 
Bahnhof betraten, um rechtzeitig den Zug zu erreichen, entschloss sich die Polizei 
dazu, eine Barriere aufzubauen, so dass die Fans nicht zum Zug kamen, bevor sie 
ihre Fahrkarten vorgezeigt haben. Diese Situation eskalierte, als die hinteren Fans 
anfingen,  gegen  die  Menschenmasse  zu  drücken,  weil  sie  ihren  Zug  erreichen 
wollten und nicht sahen, dass sich vorn die Polizei befand. Infolgedessen drückten 
auch die vorderen Fans mit, weil sie nicht mehr wußten, wohin sie sollten. Gegen 
diesen Druck kamen die Polizei  nicht  mehr an und die  Beamten „fielen um“.  Ein 
anderes  Beispiel  für  eine  übertriebene  Reaktion  der  Polizei  während  der 
Auswärtsspiele ist das Drücken der Fans in die Zugabteile, obwohl diese ruhig nach 
hause  fahren  wollen.  Demzufolge  gestaltet  sich  die  Situation  während  der 
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Auswärtsspiele generell  brisanter. Im Gegensatz zu Heimspielen, bei denen kaum 
Polizei wahrgenommen wird und der Weg ins Stadion ohne Polizeibegleitung erfolgt, 
ist man bei Auswärtsspielen ständig mit der Anwesenheit der Polizei konfrontiert (am 
Bahnhof, im Zug, auf dem Weg ins Stadion). Oft ist es bei auswärtigen Spielen auch 
so,  dass  die  Fußballfans  während  der  Fahrt  oder  am  Bahnhof  von  den 
EinsatzbeamtInnen daran gehindert werden, etwas zu essen oder auf die Toilette zu 
gehen, was ebenfalls zu Frust auf Seiten der Fans führen kann. In Bezug auf die 
Umgehensweise  der  Polizei  mit  den  Fans  sagt  der  Fanprojektmitarbeiter,  dass 
Familien oder ältere Frauen möglicherweise schon anders behandelt werden würden 
als  jugendliche  Fußballfans  beziehungsweise  jugendliche  Fußballgruppen. 
Insbesondere die Ultragruppierungen würden dabei nachteilig behandelt werden, da 
sich diese meist mit gleicher Bekleidung in einer großen Gruppe präsentieren und 
zudem bei der Polizei einen schlechten Ruf haben. In der Arbeit mit den jugendlichen 
Fußballfans  soll  nicht  nur  am  Spieltag,  sondern  auch  innerhalb  der  Woche  im 
Fanprojekt der „Fokus auf Jugendsozialarbeit“ (ebd., S. 125) gesetzt werden. Dabei 
ist es wesentlich, den Jugendlichen zu zeigen, dass „Fußball nicht alles is(t)“ (ebd., 
S.  126),  da  der  Fußball  für  einige  Jugendliche  im  Rahmen  der  eigenen 
Identitätssuche  eine  herausragende  Rolle  einnimmt  und  oft  genutzt  wird,  andere 
Lebensbereiche  als  weniger  wichtig  zu  betrachten  oder  gegebenenfalls  auch 
Probleme  zu  verdrängen.  Dafür  versuchen  die  Mitarbeiter  des  Fanprojektes 
gewaltfreie,  kommunikativere  Lösungsansätze  und  gesellschaftlich  akzeptierte 
Verhaltens-  und  Handlungsweisen  vorzugeben,  an  denen  sich  die  jugendlichen 
Fußballfans im Idealfall orientieren und demzufolge ihr eigenes Verhalten überprüfen 
und reflektieren können. Zudem ist er der Meinung, dass eine familiäre und berufliche 
Zufriedenheit  eine geringere Aggressionsbereitschaft  zur  Folge hat.  Insofern kann 
auch die professionelle Sozialarbeit zu einer stärkeren Zufriedenheit beizutragen, da 
sie sich auch den Lebensbereichen außerhalb des Fußballs widmet. Bezogen auf die 
Verhältnisverbesserung  zwischen  den  Fußballfans  und  der  Polizei  besteht  die 
Aufgabe in der Arbeit mit den Jugendlichen darin, die vorurteilbehaftete Einstellung 
gegenüber der Polizei abzubauen und einen respektvollen Umgang miteinander zu 
ermöglichen. Diese Aufgabenerfüllung gestaltet sich jedoch als schwierig, wenn die 
Polizei  regelmäßig  Gründe  liefert,  die  diese  Vorurteile  auf  Seiten  der  Fans 
verfestigen.  Dabei  ist  es  wichtig  in  den  Gesprächen  mit  den  Jugendlichen 
Unterscheidungen  bezüglich  der  Polizeieinheit  vorzunehmen  und  deutlich  zu 
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machen,  um  zu  zeigen  dass  nicht  alle  Einheiten  beziehungsweise  nicht  alle 
PolizistInnen  die  gleichen  Verhaltens-  und  Vorgehensweisen  aufweisen  und  es 
durchaus auch positive Beispiele gibt. Bei den Gesprächen mit den Jugendlichen fällt 
auf, dass sie kaum von sich aus über Erlebnisse mit der Polizei sprechen würden. 
Das liegt nach Meinung des Sozialpädagogen darin, dass es die Jugendlichen als 
normal  ansehen,  dass  es  zu  gegenseitigen  Provokationen  kommt.  Die 
Fanprojektmitarbeiter bekommen meist erst Kenntnisse über Vorkommnisse mit der 
Polizei,  wenn die Klienten beispielsweise eine Anzeige bekommen haben und bei 
den  Mitarbeitern  um unterstützende  Beratung  bitten.  Auch  in  der  Arbeit  mit  den 
Jugendlichen soll, wie bei der Zusammenarbeit mit der Polizei, bewirkt werden, dass 
übertriebene Handlungen und Aktivitäten vermieden werden. Dies kann präventiv in 
Form von Einzelgesprächen oder im Rahmen von Veranstaltungen erfolgen, indem 
die jugendlichen Fußballfans in ihrer Einstellung so gefestigt werden, dass sie am 
Spieltag selbstständig die Entscheidung treffen, ob sie bei die Sicherheit gefährdende 
Fanaktivitäten  teilnehmen  oder  sich  nicht  von  anderen  Fußballfans  beeinflussen 
lassen wollen. Am Spieltag selbst ist es, nach Meinung des Sozialpädagogen jedoch 
gerade in konfliktgeladenen Situationen schwierig auf die jugendlichen Fußballfans 
einzuwirken. Sobald hier Konflikte zwischen einer Vielzahl von Fußballfans und der 
Polizei  entstehen,  können  nur  die  sich  in  unmittelbarer  Nähe  befindlichen  und 
bekannten  Fußballfans  von  den  Fanprojektmitarbeitern  beruhigt  und  aufgefordert 
werden,  sich  nicht  an  den  Auseinandersetzungen  beziehungsweise  Konflikten  zu 
beteiligen. Auch könnten auf lange Zeit Kontakte zu Personen gestärkt werden, die 
den  Fanprojektmitarbeitern  in  solch  einer  Situation  unterstützen  und  ebenfalls 
versuchen,  auf  die  Fans  einzuwirken.  Hier  sieht  er  Grenzen  seiner 
sozialpädagogischen Arbeit, da die Mitarbeiter lediglich zu zweit tätig sind und eine 
Einflussnahme auf  eine  größere  Menschenzahl  unmöglich  ist.  Überdies  wäre  ein 
Einwirken  in  diesem  Fall  unmöglich,  da  es  zum  einen  sehr  schnell  zu  solchen 
Ausschreitungen  kommt  und  sich  die  wenigsten  Fußballfans  in  einer  derartigen 
Situation beeinflussen lassen würden. Bei dem Fall einer Deeskalation wären für die 
Sicherheitswiederherstellung  die  Polizei  oder  der  Ordnungsdienst  zuständig. 
Allerdings hätten sich die Ausschreitungen während der Fußballspielveranstaltungen 
bereits verringert. Gründe hierfür sieht er unter anderem in den, durch das Fanprojekt 
initiierten  Veranstaltungen  und  in  der  verstärkten  polizeilichen  Präsenz,  die  eine 
Fanausschreitung unmöglich machen. Wenn Konflikte zwischen Fußballfans und der 
55 
Polizei entstehen, ergaben sich diese meist „nicht aus der Gefahrenabwehr heraus“ 
(ebd., S. 126), sondern aufgrund des oft zu offensiven Verhaltens der Polizei. Weitere 
Aufgaben der  Fanprojektmitarbeiter  während der  Fußballspielveranstaltungen sind 
die  Informationsvermittlung  an  die  Fans  (Abfahrtszeiten  der  Busse),  die 
Unterstützung  der  Fans  bei  Einlassproblemen  im  Stadion  (aufgrund  von 
mitgebrachten Fahnen oder von erhöhtem Alkoholkonsum) und die  Ermöglichung, 
zum Beispiel  Getränke zu sich nehmen zu können oder des Toilettengangs.  Dies 
bedarf einer Abstimmung mit der Polizei sowie mit den Ordnungsdiensten im Stadion. 
Da die Fanprojektmitarbeiter vielen Fußballfans bereits bekannt sind, fungieren sie 
am Spieltag zudem als Ansprechpartner. So war es zum Beispiel in Hannover so, 
dass das Fußballspiel abgesagt wurde und die Fanprojektmitarbeiter in Kontakt mit 
den Fans traten, um zu erfahren, was sie jetzt vorhaben. Diese Informationen wurden 
im Anschluss an die Einsatzkräfte der Polizei weitergeleitet. Weitere Informationen 
wurden nach Abstimmung mit der Polizei in die Fanszene getragen. Oft sprechen die 
Mitarbeiter  die  ihnen  bekannten  Fans  auch  von  sich  aus  an,  um  beispielsweise 
Persönliches  von  den  Fans  zu  erfragen.  In  Bezug  auf  die  Polizei  merkt  der 
Sozialpädagoge an, dass es schwierig ist, sich mit diesen am Spieltag im Beisein der 
Fans offen auszutauschen. Die meisten PolizeibeamtInnen sind zwar bekannt, aber 
bei  den  Fans  darf  kein  falscher  Eindruck  entstehen,  wenn  sie  die  Mitarbeiter 
gemeinsam  mit  den  PolizistInnen  sehen.  Konflikte  zwischen  den 
Fanprojektmitarbeitern  und  der  Polizei  würden  dabei  kaum  entstehen.  Mit  den 
regionalen  und  somit  bekannten  PolizeibeamtInnen  gab  es  bisher  keine 
Vorkommnisse. Bei Einsätzen, in denen kein direkter Ansprechpartner bei der Polizei 
vorhanden war, gab es bereits Situationen, in denen die Fanprojektmitarbeiter ähnlich 
wie  die  Fans  behandelt  wurden  und  beispielsweise  auch  sie  von  einem 
Pfeffersprayeinsatz  im  Fanblock  oder  von  einer  Personalienfeststellung  betroffen 
waren. 
Einen  Grund  für  das  angespannte  Verhältnis  zwischen  den  Fußballfans  und  der 
Polizei sieht er in der oft vorherrschenden Unzufriedenheit auf Seiten der Fans, die 
sich beispielsweise aus Folge von Arbeitslosigkeit ergibt. Diese Wut auf den Staat 
würde in diesem Fall während der Fußballspielveranstaltungen auf die Polizei, die im 
Gegensatz dazu ein sicheres Einkommen haben, projeziert und dafür verantwortlich 
gemacht werden. Im Rahmen dessen spricht er auch das Beispiel Griechenland an, 
wo die gesellschaftliche Unzufriedenheit  mit  dem Staat  auf die Polizei  übertragen 
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wird. Ein weiterer Grund ist für den Sozialpädagogen der Aspekt, dass die Polizei am 
Spieltag eine starke Kontrolle ausüben. Die Fußballfans würden sich in ihrer Freiheit 
eingeschränkt und gestört fühlen. Dazu kommt, dass Jugendliche oft auf der Suche 
nach Auseinandersetzungen sind und ihre Bedürfnisse (zum Beispiel das Bedürfnis 
nach Freiheit) verteidigen wollen. Im Rahmen der Fußballspielveranstaltungen bieten 
die Polizeieinsatzkräfte eine gute Grundlage für solche „Reibungspunkte“ (ebd., S. 
136). Desweiteren kommt es oft vor, dass Fans von der Polizei „nicht als Menschen“ 
(ebd., S. 136) und ungerecht behandelt werden. So gab es ein Beispiel, indem eine 
Person,  deren  Fanzugehörigkeit  nicht  sofort  optisch  erkennbar  war,  von  einem 
Polizeibeamten zunächst zuvorkommend behandelt wurde und auf Nachfrage den 
Weg zu einem Restaurant beschrieb. Als diesem Polizeibeamten bei einem späterem 
Aufeinandertreffen  der  Fanschal  besagter  Person  auffiel,   wurde  ihm  der 
Restaurantbesuch  untersagt  und  wurde  schließlich  in  die  Bahn  gedrückt.  Auch 
gewalttätige Übergriffe und die Anonymität der Polizei, die sich in dem Tragen der 
Helme begründet, würden dazu beitragen, dass sich das Verhältnis verschlechtert 
hat. Eine Verhältnisverbesserung zwischen diesen Parteien kann neben der bereits 
erwähnten Kommunikation und einer verstärkten Transparenz durch ein „Aufbrechen 
(...)  dieser Anonymität“ (ebd., S. 137) angestrebt werden, indem zum Beispiel  die 
Dienstnummern der PolizeibeamtInnen für die Fans offen ersichtlich ist. So können 
die Fans bei  einer unrechtmäßigen Vorgehensweise der Polizei  direkt  gegen den 
betroffenen  PolizeibeamtInnen  vorgehen.  Auch  so  könnten  die  Fans  zudem  das 
Gefühl bekommen, dass die Polizei „nicht immer am längeren Hebel sitzt“ (ebd. S. 
137), da die Polizei ebenfalls die Möglichkeit hat, die Identität der Fans festzustellen. 
Weiterhin dürfte es sowohl auf Seiten der Fans als auch auf Seiten der Polizei keine 
ungerechten und unrechtmäßigen Handlungen geben. Das Verhältnis könnte jedoch 
nur auf lange Dauer endgültig verbessert werden. Neben der Polizei werden von den 
Fußballfans auch Journalisten kritisch betrachtet. Auch in diesem Bereich versuchen 
die  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  eine  Annäherung  zwischen  Fußballfans  und 
Journalismus zu schaffen. Zum Teil ist es gelungen, immerhin bei den Journalisten, 
die sich an im Vorfeld gemachte Vereinbarungen halten, eine offenere Einstellung der 
Fans zu bewirken. 
Zum  Thema  Stadionverbote  sagt  der  Fanprojektmitarbeiter,  dass  man  bei  der 
Erteilung solch eines Verbotes genau überlegen und unterscheiden sollte, wann und 
bei  welchen Straftaten  diese  ausgesprochen  werden.  So sollte  im Gegensatz  zu 
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schwereren Straftaten (zum Beispiel Körperverletzung) bei niederen Straftatdelikten 
(zum Beispiel Diebstahl innerhalb des Stadions) und bei einer Nichtnachweisbarkeit 
der  Deliktbegehung  die  Sinnhaftigkeit  eines  Stadionverbotes  überdacht  werden. 
Zudem sollte den Fußballfans vor der Erteilung eines Stadionverbotes die Möglichkeit 
gegeben  werden,  sich  zu  dem Sachverhalt  zu  äußern.  Sofern  ein  Stadionverbot 
erteilt wurde, sollte nach einer gewissen Zeit außerdem im Rahmen einer weiteren 
Anhörung  geprüft  werden,  ob  dieses  Verbot  weiter  aufrecht  erhalten  oder  auf 
Bewährung  ausgesetzt  werden  soll.  In  vielen  Fällen  wäre  eine 
Wiedergutmachungsleistung  durch  andere  Maßnahmen  (zum  Beispiel  durch 
Arbeitsstunden) jedoch angemessener. Ein Beispiel für eine unrechtmäßige Erteilung 
von  Stadionverboten  gab  es  vor  kurzem  in  Düsseldorf,  als  154  Personen 
festgenommen wurden und überdies ein Stadionverbot bekamen. Eine solche große 
Personenanzahl  könnte seiner Meinung nach nicht insgesamt straffällig  geworden 
sein.
Letztlich  sagt  der  interviewte  Sozialpädagoge,  dass  statistische Erhebungen sehr 
wenig über den Erfolg beziehungsweise die Wirksamkeit  oder eine qualitativ gute 
Arbeit aussagen würden. Vielmehr müsste eine „gute Kombination aus Quantität und 
Qualität“  (ebd.,  S.  138)  gefunden  werden.  Er  selbst  sieht  seine  Arbeit  dann  als 
erfolgreich,  wenn er  es geschafft  hat,  einem Jugendlichen bei  einem Problem zu 
helfen.  Zukünftig  wünscht  er  sich,  dass  sowohl  den  Finanzgeber  als  auch  der 
allgemeinen Öffentlichkeit bewusst wird, dass durch solch eine Fanprojektarbeit nicht 
alle  gewalttätigen  Übergriffe  der  Fans  während  der  Fußballspielveranstaltungen 
durch  die  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  unterbunden  werden  können  und  die 
Hauptaufgabe darin besteht, ständig in der Woche präventiv tätig zu sein. So sollte 
die Arbeit, die geleistet werden kann akzeptiert und anerkannt werden.
7.4.4 Zusammenfassende Darstellung des Interviews mit einem Polizisten der 
Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord
Einleitend schildert der Polizeibeamte seinen beruflichen Werdegang. Im Jahr 1998 
oder 1999 hat  er  seine Ausbildung zum mittleren Polizeivollzugsdienst  begonnen. 
Nach  der  Absolvierung  der  Ausbildung  war  er  eineinhalb  Jahre  bei  der 
Landschaftsbereitschaftspolizei. Im Anschluss absolvierte er ein dreijähriges Studium 
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und arbeitet  seit  über einem Jahr in der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt  Nord.  In 
seiner  früheren polizeilichen Arbeit  war  er  auch als  unmittelbarer  Einsatzbeamter 
während  der  Fußballspielveranstaltungen  tätig.  Sein  aktueller  Aufgabenbereich 
erstreckt sich zum einen in der Begleitung der Fußballspieleinsätze in der Funktion 
eines  Konfliktmanagers  und zum anderen auf  die  Planung  und Organisation  der 
polizeilichen Vorkehrungen, die im Rahmen der Fußballspielveranstaltungen während 
der  gesamten  Saison  getroffen  werden  müssen.  Das  beinhaltet  die  im  Vorfeld 
einzuschätzende  Anzahl  des  benötigten  Kräfteeinsatzes  aber  auch  die 
Nachbereitung und Bewertung der Fußballspieleinsätze. Für die Einsatzvorbereitung 
und  -planung  müssen  sowohl  bisher  gesammelte  Erfahrungen  aus  vergangenen 
Spielen (zum Beispiel besondere Vorkommnisse, Verhältnis zwischen den Fanlagern) 
als  auch  aktuelle  Rahmenbedingungen  (zum  Beispiel  der  Spielplan  des  FC 
Magdeburg  und  der  Überblick  über  die  aktuelle  Gästemannschaft)   sowie 
weitergehende einsatzrelevante  Informationen (Anzahl  anreisender  Fans oder  der 
Form  der  Anreise)  Berücksichtigung  finden.  Die  Organisation  der 
Fußballspielveranstaltungen, die sich außerhalb von Magdeburg zutragen, wird dabei 
von  den   Polizeibehörden  der  Städte  vorgenommen,  in  denen  das  jeweilige 
Fußballspiel stattfindet. Neben der dargestellten organisatorischen Planung ist dieser 
Polizeibeamte bei den Fußballspielveranstaltungen auch als Konfliktmanager tätig. 
Vorbild für dieses Projekt war das Konfliktmanagementmodell der Stadt Hannover, 
dass bereits seit einigen Jahren4, durch die Initiative und Unterstützung des dortigen 
sozialwissenschaftlichen Dienstes in der Bundesliga durchgeführt wird. Im Rahmen 
einer in Hannover stattgefundenen Veranstaltung, bei der in der letzten Saison dieses 
Modell  vorgestellt  wurde  und  unter  anderem  auch  die  Polizei  von  Magdeburg 
vertreten war, gab es insofern eine Festellung, dass zwischen den Fußballfans und 
den  dort  eingesetzten  PolizeibeamtInnen  kaum  kommuniziert  wird.  Nach  der 
Veranschaulichung der Schwerpunkte des Konfliktmanagementmodells wurde dieses 
nach  einer  ausgiebigen  Analyse  der  Polizei  Magdeburg  auf  die 
Fußballspielveranstaltungen des in  der  Regionalliga spielenden 1.  FC Magdeburg 
übertragen.  Dabei  sind  nicht  nur  die  heimischen  Fans  des  1.  FC  Magdeburg 
Zielgruppe der Konfliktmanager, sondern auch Fans anderer Vereine, die in dieser 
Liga spielen. Aktuell  verfügt die Polizei Magdeburg über mehrere Konfliktmanager. 
4 Das Modell, das Konfliktmanager während Fußballspielveranstaltungen einsetzt, gibt es in Hannover seit der 
Bundesligasaison 2008/2009 (Vgl. Pilz in Möller 2010, S. 59).
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Zum äußeren Erscheinungsbild  der  Konfliktmanager  ist  zu sagen,  dass man sich 
bewusst für das Tragen von Zivilkleidung entschieden hat, um die Fans im Vorfeld 
nicht schon durch ihre Optik abzuschrecken. Lediglich eine gelbe Weste, auf der das 
Wort Polizei gedruckt ist, macht die Zugehörigkeit zu dieser Berufsgruppe deutlich. 
Die Aufgaben der Konfliktmanager bestehen im Vorfeld einer aktuell stattfindenden 
Fußballspielveranstaltung darin,  die örtlich zuständigen Fanprojekte des jeweiligen 
Vereines  zu  kontaktieren,  um  Informationen  hinsichtlich  des  Fanverhaltens  bei 
Auswärtsspielen zu erhalten und dementsprechend weitergehende Vorkehrungen zu 
treffen. Im Anschluss soll meistens auch ein Kontakt zu den Fans hergestellt werden, 
um  die  sowieso  schon  angespannte  Lage  im  Vornherein  zu  entschärfen  und 
mögliche Auseinandersetzungen beziehungsweise Konflikte zu vermeiden. Während 
der Einsatzplanung wird meistens im Vorfeld, in Abhängigkeit von dem stattfindenden 
Fußballspiel ein erster Kontakt zu den Fans dahingehen aufgebaut, dass ihnen die 
Polizei  Informationen zukommen lässt.  Dies  geschieht  in  Form von direkt  an  die 
Gästefans  adressierten  Nachrichten,  die  meistens  ein  paar  Tage  vor  dem 
Fußballspiel durch Nutzung der Medien (beispielsweise die Informationsvermittlung 
auf der Homepage des örtlich zuständigen Fanprojektes) veröffentlicht  werden. In 
dieser  Nachricht  wird  angekündigt,  dass  die  Fans  am  Bahnhof  von 
PolizeibeamtInnen  empfangen,  zum  Stadion  begleitet  werden  und  im  Rahmen 
dessen  auch  Konfliktmanager  tätig  sind.  Desweiteren  wird  der  konzeptionelle 
Rahmen des Einsatzes dargestellt oder Empfehlungen für Parkmöglichkeiten für mit 
dem Auto anreisende Fans gegeben. Die Konfliktmanager werden also sowohl im 
Vorfeld  als  auch  am  Spieltag  tätig,  bevor  die  EinsatzbeamtInnen  bei  Bedarf 
entsprechend  andere  Maßnahmen  anwenden  müssen.  Sobald  es  zu 
Gewalttätigkeiten  gegenüber  anderen  Personen  oder  der  Beschädigung  von 
Sachgegenständen  kommt,  werden  die  EinsatzbeamtInnen  tätig.  Diese  Aufgabe 
könnten  die  Konfliktmanager  aufgrund  der  fehlenden  Schutzbekleidung 
beziehungsweise -ausrüstung (zum Beispiel Helm, Brandschutzmaske, Schlagstock) 
und der damit einhergehenden unterlegenen Position auch nicht mehr bewältigen. 
Neben  dieser  Informationsvermittlung  und  deeskalierenden  Funktion  sind  die 
Konfliktmanager  auch  dafür  zuständig,  zunächst  unbedeutend  erscheinende 
Angelegenheiten zu regeln, die aber entscheidend zu einer Situationsentschärfung 
beitragen können. Dazu zählen zum Beispiel eventuell allgemein auftretende Fragen 
der  Fans  zu  beantworten,  ihnen Möglichkeiten  zum Toilettengang  zu  verschaffen 
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oder auch die Spielanpfiffverzögerung zu organisieren, wenn der Zug der Gästefans 
Verspätung  hatte.  Das  Tätigkeitsfeld  des  Konfliktmanagers  bedarf  spezifischer 
Fähigkeiten. Da es auch BeamtInnen gibt, die für solch ein Arbeitsfeld wenig oder 
nicht geeignet wären, da sie beispielsweise auf provokante Äußerungen der Fans 
eingehen  würden,  werden  für  eine  effektive  Arbeit  der  Konfliktmanager  gezielt 
BeamtInnen gewählt, die bei Provokationen, Auseinandersetzungen und in brisanten 
Situationen Ruhe bewahren und sachlich bleiben (können). Dies wäre notwendig, da 
seiner  Meinung  nach  Auseinandersetzungen  im  Vorfeld  entgegengewirkt  werden 
kann, wenn sich die Konfliktmanager auf Provokationen oder andere Äußerungen 
von Seiten der Fans nicht einlassen und entprechend gelassen reagieren. Nur so 
würden die Fans das Interesse an einer weiteren Auseinandersetzung verlieren. Für 
die Konfliktlösung gibt es keine vorgefertigen taktischen Handlungsweisen. Vielmehr 
müsste in der gegebenen Situation intuitiv entschieden werden, wie vorzugehen ist. 
Eine  gewisse  Zurückhaltung  bei  aufkommenden  Konflikten  und  ein  direktes 
Ansprechen im Nachhinein wären jedoch für eine Deeskalation unterstützend. Zudem 
sollten die/der beteiligte Polizeibeamtin/Polizeibeamte auch zeigen, dass sie/er „ein 
ganz normaler Mensch“ (Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, 
S. 149) ist, der die Fans nicht herabwürdigt, indem er beispielsweise seine berufliche 
Position als PolizistIn oder seine Arbeit für den Staat in den Vordergrund und über 
das  Dasein  der  Fans  stellt.  Bisher  konnte  die  Polizei  Magdeburg  nur  wenige 
Erfahrungen  mit  diesem  Projekt  sammeln,  da  es  sich  erst  in  der  Anfangs-  und 
Aufbauphase befindet. Allerdings konnten schon positive Reaktionen von den Fans 
aus  Halle  und  Chemnitz  verzeichnet  werden.  Insbesondere  die  von  ihm  als 
„Problemfans“ (ebd., S. 150) bezeichneten Fans des 1. FC Magdeburg traten den 
Konflikmanagern sehr aggressiv gegenüber. Insgesamt fallen die Reaktionen auf die 
Konfliktmanager also sehr unterschiedlich aus. Ziel ist es jedoch, wie es bereits in 
Hannover üblich ist,  die Kommunikation zwischen den problematischen Fans und 
den Konfliktmanagern zu fördern, da diese einen Großteil der Auseinandersetzung 
abwenden und somit entscheidend zur Veranstaltungssicherheit beitragen würden. 
Für diesen Polizeibeamten ist sein Einsatz als Konfliktmanager dann gelungen, wenn 
er positive Rückmeldungen von den Fans bekommt, sei es am Spieltag selber oder 
durch die nach dem jeweiligem Spiel durchgeführte Bewertung der Fanprojekte. So 
gab es  in  der  Vergangenheit  bereits  positive  Rückmeldungen  dahingehend,  dass 
durch die Tätigkeit der Konfliktmanager am Spieltag ein Frustrationsabbau auf Seiten 
61 
der Fans bewirkt werden konnte.
Neben den Konfliktmanagern sind am Spieltag desweiteren die  schon genannten 
EinsatzbeamtInnen  tätig.  Für  den  örtlichen  Einsatz  während  der 
Fußballspielveranstaltungen  werden  überwiegend  PolizeibeamtInnen  der 
Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord angefordert. Im Falle eines außergewöhnlichen 
Spieles  „mit  erhöhtem  Risiko“  (ebd.,  S.  141)  werden  zudem  BeamtInnen  der 
Landesbereitschaftspolizei  oder  BeamtInnen  benachbarter  Bundesländer 
hinzugezogen.  Gegebenenfalls  können  auch  örtliche  PolizeibeamtInnen,  die 
besondere  Kenntnisse  über  die  Fußball-  beziehungsweise  Fanszene  haben,  die 
Auswärtsspiele  des  jeweiligen  Vereins  begleiten.  Im  Gegensatz  zu  den  zivil 
gekleideten  Konfliktmanagern  sind  die  EinsatzbeamtInnen  mit,  bereits  erwähnter 
Schutzkleidung beziehungsweise -ausrüstung ausgestattet. Diese trägt insbesondere 
dazu  bei,  die  PolizeibeamtInnen  vor  möglichen  Angriffen  seitens  der  Fans 
(beispielsweise durch das Werfen von Pyrotechnik, die möglicherweise in der Nähe 
der BeamtInnen explodiert)  zu schützen. Der Körperschutz der PolizeibeamtInnen 
wird  speziell  auch  dann  angeordnet,  wenn  in  der  Vergangenheit  schon 
Gefahrensituationen  vorgefallen  sind.  Die  bereits  genannten,  des  interviewten 
Polizeibeamten  obliegenden  organisatorischen  Vorbereitungen,  sind  auch  für  die 
zentrale  Auftragserfüllung  der  direkt  vor  Ort  eingesetzten  BeamtInnen  von 
Bedeutung. Neben vielfältigen Aufträgen hat insbesondere die Gewährleistung eines 
„störungsfreien Verlauf(s) der Veranstaltung (...) mit allen zur Verfügung   stehenden 
Mitteln“  (ebd.,  S.  143) höchste Priorität.  Im Rahmen dessen ist  spezielle Vorsicht 
geboten, wenn sich die unterschiedlichen Fanlager, die teilweise verfeindet sind und 
in Konkurrenz zueinander stehen (zum Beispiel die Fans des 1. FC Magdeburg und 
die  des  Halleschen  FC),  im  Stadion  begegnen.  Bei  diesem  konfliktgeladenen 
Aufeinandertreffen kann es zu verbalen aber auch körperlichen Angriffen der Fans 
gegenüber der Polizei kommen, bei der eine kommunikative Intervention durch die 
Polizei nicht mehr möglich ist. Bei solchen Spielen, die die Sicherheit gefährden, ist 
demnach ein größerer polizeilicher Kräfteeinsatz notwendig, um die Lagesicherung 
wiederherzustellen. Seiner Meinung nach würde die Polizei in ihrer Aufgabenerfüllung 
auch  den  Bedürfnissen  der  meisten  Fußballfans  gerecht  werden,  da  die 
überwiegende Mehrheit „ihre“ Mannschaft in einer friedlichen Atmosphäre gewinnen 
sehen möchten. Demnach soll die dortige polizeiliche Tätigkeit dazu beitragen, bei 
Bedarf  Personen  zu  schützen  und  Straftaten  zu  verhindern.  Trotz  der 
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vorherrschenden Brisanz einiger Spiele gelingt es in den meisten Fällen, die Situation 
bei den Fußballspielveranstaltungen zu bewältigen, auch wenn nicht alle Dinge im 
Vorfeld abgeschätzt werden können. 
Obwohl für diesen Polizeibeamten jeder Einsatz etwas besonderes ist, macht gerade 
das Aufeinandertreffen einer großen Menschenzahl auf kleinstem Raum (hier: das 
Stadion), die noch dazu teilweise feindschaftlich zueinander eingestellt  sind, diese 
Polizeieinsätze  zu  einer  außergewöhnlichen  Herausforderung.  Bezogen  auf  die 
Fußballfans,  die  während  solcher  Einsätze  in  Erscheinung  treten,  bemerkt  er 
deutliche Unterschiede. So gibt es die, die das Spiel lediglich verfolgen wollen (zum 
Beispiel Familien), die, die aufgrund einer sich ergebenden Situation mit  Fans des 
jeweiligen  anderen  Vereins  zu  Gewalt  neigen  beziehungsweise  diese  auch 
auszuüben und die, die jederzeit, ob innerhalb oder außerhalb des Stadions auf der 
Suche  nach  körperlicher  Auseinandersetzung  mit  gegnerischen  Fans  sind.  Dabei 
bilden  jedoch  die  Fans,  die  gewaltbereit  und/oder  gewaltsuchend  sind  eine 
Minderheit,  die  sowohl  in  der  Bundesliga  als  auch  in  der  Regionalliga  auftreten 
können.  Neben  den  Auseinandersetzungen  unter  den   veschiedenen  Fanlagern 
kommt es auch zu verbalen Äußerungen (in Form von Provokationen, Beleidigungen 
und  Bedrohungen)  und  körperlicher  Gewaltanwendung  der  Polizei  gegenüber. 
Insbesondere in solchen Situationen, in denen die PolizeibeamtInnen die Fans direkt 
begleiten,  kommt  es  desöfteren  zu  provokanten  Äußerungen  der  Fans  und  zu 
verbalen Auseinandersetzung zwischen den Fans und der Polizei. Dabei werden von 
den Fans auch provokante Äußerungen genutzt, um die PolizeibeamtInnen gezielt 
herauszufordern. Auch er selbst war in der Funktion als Konfliktmanager schon von 
Anfeindungen seitens der Fans konfrontiert. So beleidigte und bedrohte ihn ein Fan 
mit zu Fäusten geballten Händen. In solchen Problemsituationen zeigt sich dieser 
Polizeibeamte  eher  ruhig  und  unbeeindruckt  und  versucht,  auf  derartige 
Provokationen nicht einzugehen. Desweitern traten schon Situationen auf, die sehr 
gefährlich waren, zum Beispiel als sie in der Funktion als Konfliktmanager zu dritt 
einer Vielzahl  von Fans gegenüberstanden, die in der Form aggressiv reagierten, 
dass  sie  die  PolzeibeamtInnen mit  Gegenständen (zum Beispiel  mit  Pyrotechnik) 
bewarfen.  Im  Rahmen  dieses  Angriffes  wollten  die  Konfliktmanager  ihre  Arbeit 
zunächst abbrechen. Nach weiteren Absprachen untereinander entschieden sie sich 
jedoch  für  die  Konfrontation  mit  den  Fans  und  blieben  einfach  stehen.  Zu  der 
Weiterführung der Arbeit trug in diesem Fall auch die Anwesenheit beziehungsweise 
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die  Unterstützung  der  eigentlichen  EinsatzbeamtInnen  bei.  Solchen 
Gefahrensituationen  gegenüber,  insbesondere  wenn  die  Fans  so  ihre  Grenzen 
austesten wollen, baut er einen gehörigen Respekt auf und merkt an, dass er trotz 
eines zugelegten „dicke(n) Fell(es)“ (ebd., S. 148) auch gefühlsmäßig schwer damit 
umgehen  kann.  Gründe  für  das  bei  den  Fans  im  Allgemeinen  und  bei  den 
Ultragruppierungen im Speziellen oft bestehende und von Generation zu Generation 
weitergegebene  Bild  der  Polizei  als  Feind  sieht  er,  wie  die  Polizei  der  Stadt 
Hannover,  in  der  unmittelbaren  und  überragenden  Polizeipräsenz  während  der 
Fußballspielveranstaltungen.  So  werden  die  Gästefans  schon  am  Bahnhof  von 
dreißig bis hundert uniformierten PolizeibeamtInnen und in einem „Polizeikessel“ zum 
Stadion begleitet. In diesem Zusammenhang äußert er sein Verständnis für die Fans, 
die  oft  nur  ungestört  sein  und  selbstständig,  ohne  Polizeibegleitung,  zum 
Fußballstadion gelangen wollen. Insbesondere hier wird es allerdings schwierig, die 
Interessen der Fans mit der Auftragserfüllung zu verbinden. Ein weiterer Grund für 
die  negative  Einstellung  der  Fans  gegenüber  der  Polizei  ist  das  anonyme 
Erscheinungsbild,  das  die  PolizeibeamtInnen  aufgrund  ihrer  Uniform  und  ihrer 
sonstigen  Ausstattung  (zum  Beispiel  Helm)  aufweisen.  Demzufolge  treten  die 
EinsatzbeamtInnen  als  homogene,  sich  nicht  voneinander  unterscheidene 
Personengruppe auf, die den Fans möglicherweise den Eindruck vermitteln könnten, 
dass sie etwas Besseres seien, weil sie gegebenenfalls nicht angreifbar sind und für 
den Staat  arbeiten.  Eine Zuspitzung des situationsbedingten Zusammenseins von 
Fußballfans  und  Polizei  wird  auch  dadurch  bedingt,  dass  kaum  oder  keine 
gegenseitige Kommunikation stattfindet. Erst wenn konfliktgeladene Vorkommnisse 
entstehen,  kommunizieren diese  beiden Parteien miteinander,  zum Beispiel  wenn 
Personalien  aufgenommen  oder  Vernehmungen  durchgeführt  werden.  Mit  dieser 
negativbehafteten  Kommunikation  und  aufgrund  oft  regelmäßig  gesammelter 
negativer  Erfahrungen der  Fans mit  der  Polizei  (zum Beispiel  das Einziehen des 
Personalausweises, Blutabnahme oder die Erstattung einer Anzeige) ist die Folge auf 
Dauer zwangsläufig die Verschlechterung oder gar Einstellung der Kommunikation. 
Neben  den  verbalen  und  körperlichen  Angriffen  der  Fans  gegenüber  der  Polizei 
kommt  es  auch  vor,  dass  PolizeibeamtInnen  unangemessen  reagieren.  Im  Falle 
dessen führt er gelegentlich Gespräche mit seinen PolizeikollegInnen, in denen die 
Vorgehens-  oder  Handlungsweise  thematisiert  wird.  Allerdings  seien  die 
Fußballspieleinsätze  eine  besondere  Ausnahmesituation,  die  vielseitige 
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Anforderungen aufweisen.  So sei  es  beispielsweise  verständlich  und menschlich, 
dass die Einsatzkräfte nicht unbedingt freundlich auftreten, da sie im privaten Leben 
familiäre  Pflichten  erfüllen  müssen,  regelmäßig  zwei  Mal  im  Monat  bei 
Fußballspielveranstaltungen  tätig  sind  und  bei  ihren  Einsätzen  zudem 
möglicherweise hohen Temperaturen ausgesetzt sind. Trotz des Verständnisses für 
die PolizeikollegInnen dürfte es nicht zu unprofessionellen Handlungen kommen. Im 
Rahmen  dessen  werden  aktuell  Vorkehrungen  getroffen,  die  ein  professionelles 
Vorgehen gewährleisten sollen. Im Rahmen seines Aufgabenbereiches arbeitet er mit 
den  örtlichen  Fanprojekten  zusammen,  die  die  Fans  des  jeweiligen  Vereins  der 
Regionalliga betreuen. Die Zusammenarbeit mit dem Großteil der Fanprojekte wäre 
dabei positiv. Allerdings gibt es daneben auch viele Fanprojekte, die sehr distanziert 
der  Polizei  gegenüber  sind  und  eine  effektive  Kooperation  erschweren.  Überaus 
positive Erfahrungen konnten hingegegen mit dem Fanprojekt Magdeburg gesammelt 
werden. Seit der letzten Fußballsaison arbeitet die Polizei mit den Mitarbeitern des 
Fanprojektes  Magdeburg  zusammen.  Diese  Kooperation  hat  sich  innerhalb  des 
letzten halben Jahres zu einem gut funktionierendem und gelingendem Miteinander 
entwickelt,  von  dem  er  hofft,  dass  dieses  auch  in  Zukunft  fortgeführt  und 
möglicherweise erweitert wird. So wurden untereinander Gespräche geführt, mit dem 
Ziel,  die  Situation  beziehungsweise  das  Verhältnis  zwischen  den  Fans  und  der 
Polizei  während  der  Fußballspielveranstaltungen  zu  verbessern.  Das  schließt 
insbesondere die Förderung der kaum vorhandenen oder fehlenden Kommunikation 
zwischen den problematischen Fans und der Polizei ein. Desweiteren besuchen die 
Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg und der für die Fußballspieleinsätze tätigen 
BeamtInnen gemeinsam Arbeitsbesprechungen, im Rahmen dessen beispielsweise 
das  Projekt  der  Stadt   Hannover  vorgestellt  wurde  oder  Fachtagungen  wie 
„Kommunikation schafft Sicherheit“ (ebd., S. 142). Zudem kontaktieren sie sich auch 
telefonisch bei auftretenden Problemen, um diese gemeinsam zu besprechen und 
Lösungsansätze  zu  finden.  Diese  meist  offene  Beziehung  sieht  er  als  unbedingt 
notwendig an, um zum einen die Heim- und Gästefans zu schützen und zum anderen 
um  eine  Situations-  beziehungsweise  Verhältnisverbesserung  herbeiführen  zu 
können, indem zum Beispiel eine Annäherung an die Fanszene bewirkt werden soll. 
Das schließt ein, dass die Polizei dazu beitragen möchte, die Vorurteile auf Seiten 
der  Fans  abzubauen.  Demzufolge  ist  es  keineswegs  so,  dass  keine  Akzeptanz 
gegenüber der Fanszene besteht. Zu einem großen Teil wird diese Szene sehr wohl 
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toleriert. Trotzdem ist das Verhältnis zwischen der Polizei und den problematischen 
Fans schwierig. Er spricht sogar davon, dass kein Verhältnis vorhanden sei. Zudem 
weisen die Fans eine oft sehr wiedersprüchliche Einstellung der Polizei gegenüber 
auf. So nennt er das Beispiel eines Fans, der sich am Spieltag sehr negativ und 
beleidigend der Polizei gegenüber äußerte, weil seine Identität festgestellt wurde. Ein 
paar Tage später jedoch nahm er die Hilfe der Polizei  in Anspruch, als sein Auto 
aufgebrochen wurde. Im Gegensatz zu dem angespannten Verhältnis zwischen den 
Fußballfans und der Polizei zeichnet sich dementgegen das Verhältnis zwischen den 
Fußballfans und den Mitarbeitern des Fanprojektes Magdeburg durch eine größere 
Nähe aus. Allerdings sei dies aufgrund der Erfüllung des Auftrages (Unterstützung in 
allen Lebenslagen) der Mitarbeiter gegenüber den Jugendlichen auch erforderlich, da 
sie direkt mit den Jugendlichen zusammenarbeiten. Jedoch schätzt er die Tätigkeit 
der Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg als schwierig ein, da diese einerseits mit 
der  Polizei  zusammenarbeiten müssen beziehungsweise wollen aber  andererseits 
die Vertrauensbasis zu den Fans nicht gefährden dürfen. 
7.4.5 Vergleichende Analyse der Interviews
Sowohl  der  erste  als  auch  der  zweite  interviewte  Fan besuchen regelmäßig  das 
Fanprojekt Magdeburg (Vgl. Interview: Fan 1, S. 90; Interview: Fan 2, S. 103 f.). Sie 
sind offensichtlich in der Lage, sich in institutionelle Strukturen einzuordnen. Neben 
dieser Einordnung scheinen aber auch eigenständig organisierte Zusammenschlüsse 
mit  Gleichgesinnten  eine  wesentliche  Bedeutung  in  dem  Leben  der  jungen 
Erwachsenen  zu  haben.  Zwar  äußert  der  erste  interviewte  Fan  im  Verlauf  des 
Interviews, dass er keiner bestimmten Fangruppierung angehört (Vgl. Interview: Fan 
1, S. 92). Dementgegen spricht jedoch sein T-Shirt, das er während des Interviews 
trug. Dies war mit dem, in Magdeburg typischen gruppenspezifischen Symbol der 
Ultraszene (ein blau-weißes U) bedruckt, weswegen davon auszugehen ist, dass er 
dieser Fanbewegung angehört  und die Zugehörigkeit  möglicherweise im Interview 
nicht offen benennen wollte. Dafür sprechen auch einige Äußerungen während des 
Interviews. So spricht er insbesondere zum Ende des Interviews immer wieder die 
Ultrabewegung an (Vgl. ebd., S. 99 f.) und scheint diese auch ins rechte Licht rücken 
und verteidigen zu wollen. Desweiteren spricht er von ultraspezifischen Merkmalen, 
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zum  Beispiel  von  dem  Feindbild  gegenüber  der  Polizei  (Vgl.  ebd.,  S.  99),  der 
Unterstützung der Mannschaft (Vgl. ebd., S. 100) und von Choreografien (Vgl. ebd., 
S. 92), dessen Organisation im Vorfeld stattfindender Fußballspiele typisch für diese 
Fanszene ist (Vgl. Langer 2010, S. 47 und 59). Der zweite interviewte Fan räumt im 
Gegensatz zu dem ersten Fan ein, dass er einer bestimmten Fußballfangruppierung 
angehört, nennt diese Gruppierung jedoch nicht explizit. Allerdings scheint auch er 
der  Ultrabewegung  anzugehören,  da  auch  dieser  in  dem  Interview  von  einer 
gruppentypischen Abneigung gegenüber der Polizei (Vgl.  Interview: Fan 2, S. 106) 
und  von  Choreografievorbereitungen  (Vgl.  ebd.,  S.  105)  spricht.  Die  kritische 
Einstellung der Polizei gegenüber besteht bei den beiden Fußballfans sowohl außer- 
als auch innerhalb der Fußballspielveranstaltungen. Zudem benennen beide Fans, 
dass  mit  der  Polizei  überwiegend  negative  Erfahrungen  gemacht  werden  (Vgl. 
Interview:  Fan  1,  S.  99;  Interview:  Fan  2,  S.  106).  Diese  negativen  Erlebnisse, 
beispielsweise  in  Form  von  Konflikten,  würden  dazu  beitragen,  dass  solch  ein 
Feindbild  gegenüber  der  Polizei  besteht  und  sich  gegebenfalls  verfestigt  (Vgl. 
Interview: Fan 1, S. 99; Interview: Fan 2, S. 112). Problematisch ist  zudem, dass 
diese  negative  Einstellung  gegenüber  der  Polizei  innerhalb  der  Fanszene  bei 
Neueinsteigern und jüngeren Fußballfans immer wieder weitergegeben werden (Vgl. 
Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, S. 154). Die interviewten 
Fans  vermuten  außerdem,  dass  auch  auf  Seiten  der  PolizistInnen  ein  meist 
unberechtigtes  vorurteilbehaftetes  Bild  in  Bezug  auf  die  Fußballfans  besteht  und 
diese oft als stark Alkohol konsumierend, assozial, arbeitslos aber auch als kriminell 
bezeichnet werden würden (Vgl. Interview: Fan 1, S. 94 und S. 99; Interview: Fan 2, 
S. 111). So bestätigt auch der interviewte Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg, 
dass die Polizei, aufgrund dieser Stigmatisierung die Fans anders und oft ungerecht 
behandelt (Vgl. Interview: Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg, S. 136). Ebenso 
scheinen  sich  auch  Fans  anderer  Regionen  Im  Gegensatz  zu  der  Polizei  als 
„Mensch(en) zweiter Klasse“ (Gabriel in Möller 2010, S. 53) zu fühlen. Daneben sieht 
der erste Fan Gründe für das angespannte Verhältnis zwischen den Fußballfans und 
der Polizei darin, dass sich die BeamtInnen zum Teil der überheblich präsentieren 
und eine beiderseitige Akzeptanz fehlen (Vgl. Interview: Fan 1, S. 99). Zudem würde 
auch laut des Polizeibeamten der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord kaum oder 
gar  keine  Kommunikation  zwischen  diesen  beiden  Parteien   stattfinden  (Vgl. 
Interview: Fan 1, S. 99; Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, 
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S. 152 f.). Allerdings scheint zum Teil auf Seiten der Fans aktuell auch kein Interesse 
zu bestehen, sich mit den PolizeibeamtInnen auszutauschen (Vgl. Interview: Fan 2, 
S. 109). Weitere Gründe für das angespannte Verhältnis zwischen den Fußballfans 
und der Polizei werden von dem Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg genannt. 
So  wären  die  Fußballfans  oft  unzufrieden  (zum  Beispiel  in  Bezug  auf  ihre 
Arbeitslosigkeit). Somit könnte die bestehende Unzufriedenheit und der Frust auf die 
Polizei,  die  ein  sicheres  Einkommen haben  und  ausführendes  Staatsorgan  sind, 
projeziert und entsprechend ausgelebt werden. Zudem würde die Polizei  mit  ihrer 
kontrollierenden Funktion die Fans während der Fußballspielveranstaltungen in ihrer 
Freiheitsliebe  einschränken.  Dabei  streben  gerade  Jugendliche  danach,  ihre 
Freiheiten  auszuleben  und  Grenzen  auszutesten  (Vgl.  Interview:  Mitarbeiter  des 
Fanprojektes  Magdeburg,  S.  135  ff.).  Überdies  scheint  auch  das  die  Optik  der 
PolizeibeamtInnen  wesentllich  für  die  kritische  Einstellung  der  Fans  zu  sein. 
Insbesondere der erste Fan fühlt sich durch die helmtragenden PolizistInnen gestört, 
teilweise  sogar  bedroht.  Nach  der  Frage,  wie  er  die  Polizei  während  der 
Fußballspiele wahrnimmt, spricht er das Tragen des Helms innerhalb einer kurzen 
Sequenz vier Mal an (Vgl. Interview: Fan 1, S. 93). Auch im Verlauf des weiteren 
Interviews thematisiert er das Tragen des Helms der Polizei mehrfach (Vgl. ebd., S. 
94). Auch der Mitarbeiter des Fanprojektes kritisiert das Tragen der Helme und die 
Vermummung  der  Polizei,  da  dies  das  Aggressionspotential  der  Fußballfans, 
insbesondere im Rahmen der Auswärtsspiele bei der Ankunft am Bahnhof, erheblich 
fördern  würde  (Vgl.  Interview:  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  Magdeburg,  S.  122). 
Demzufolge  kann  bereits  die  äußere  Erscheinung  der  EinsatzbeamtInnen  dazu 
führen, dass sich die Fans provoziert und herausgefordert fühlen. Allerdings sei an 
dieser  Stelle  anzumerken,  dass  diese  Accessoires  der  Einsatzkräfte  als  Schutz 
dienen. So werden die Einsatzkräfte teilweise schon im Vorfeld dazu aufgefordert, 
diese  zu  tragen,  sofern  es  bereits  Vorkommnisse  bei  vergangenen 
Fußballspielveranstaltungen mit den jeweiligen Fans gab (Vgl. Interview: Polizist der 
Polizeidirektion  Sachsen-Anhalt  Nord,  S.  156).  Wenn  demzufolge  von  einer 
Gefahrensituation auszugehen ist, ist es durchaus sinnvoll, derartige Vorkehrungen 
zu treffen, um zum einen den Schutz der EinsatzbeamtInnen und zum anderen die 
allgemeine  Sicherheit  zu  gewährleisten.  Diese  dargestellten  Aspekte  und 
Bedingungen  begünstigen  die  Enstehung  von  Auseinandersetzungen 
beziehungsweise Konflikten während der Fußballspielveranstaltungen. Die Interviews 
68 
machten deutlich,  dass Provokationen und zum Teil  unangemessene Handlungen 
sowohl seitens der Fans als auch der Polizei erfolgen (Vgl. Interview: Fan 2, S. 106; 
Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, S. 148 und 154). Der 
Fanprojektmitarbeiter  geht  sogar  so weit,  dass  er  sagt,  dass  die  oft  zu  offensive 
Vorgehensweise der Polizei ursächlich für die meisten Konfrontationen mit den Fans 
wären (Vgl.  Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg, S. 126 f.). Zudem fordert er, 
aufgrund  der  bestehenden  Anonymität  der  PolizistInnen,  die  Erkennung  der 
Dienstnummern an den Uniformen der Einsatzkräfte. Somit würde auch den Fans die 
Möglichkeit  gegeben  werden,  gegen  unangemessene  oder  ungerechte 
Polizeimaßnahmen  vorgehen  zu  können.  Darüber  hinaus  könnte  den  Fans 
infolgedessen das Gefühl der gleichberechtigten Behandlung gegeben werden, da 
auch die Polizei dazu befugt ist, die Identität der Fans festzustellen und bei einem 
Fehlverhalten  gegen  die  Fans  vorzugehen  (Vgl.  ebd.,  S.  137).  Auch  der  erste 
interviewte Fan kritisiert,  dass die PolizistInnen ihre Dienstnummern nicht nennen 
würden und sie wegen ihrer Anonymität auch keine Konsequenzen erwarten müssten 
(Vgl. Interview: Fan 1, S. 94 f.). Allerdings ist diese Forderung des Sozialpädagogen 
kritisch zu betrachten, da insbesondere nach dem denkbarem Empfinden der Fans 
jeder Anlass, ob berechtigt oder unberechtigt, zur Anzeige und den entsprechenden 
verwaltungsbedingten  Vorgängen  führen  könnte  (zum  Beispiel  Einleitung 
Ermittlungsverfahren, Zeugenermittlung und -befragung). 
Sowohl  bei  den interviewten Fans als  auch bei  dem Fanprojektmitarbeiter  wurde 
deutlich, dass sich im Gegensatz zu den Heimspielen gerade die Situation während 
der Auswärtsspiele als sehr brisant darstellt (Vgl. Interview: Fan 1, S. 93; Interview: 
Fan  2,  S.  106;  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  Magdeburg,  S.  128).  Hier  sind  die 
Fußballfans  und  die  Polizei  direkt,  teilweise  auf  engstem  Raum  miteinander 
konfrontiert.  Sie fahren zusammen mit  dem Zug zu den auswärtigen Spielen, am 
Spielort werden die Fans von den dort zuständigen PolizeibeamtInnen am Bahnhof 
empfangen und „eingekesselt“ zum Stadion beziehungsweise nach dem Spiel zurück 
zu  den  Bahnhöfen  begleitet.  Auch  das  Stadion  und  die  unmittelbare 
Stadionumgebung  zeichnet  sich  oft  durch  eine  starke  Polizeipräsenz  aus.  Die 
Polizeipräsenz  variiert  dabei  unabhängig  davon,  welche  Vereine  spielen 
beziehungsweise  welcher  Bedarf  des  polizeilichen  Einsatzes  für  angemessen 
empfunden wird. Diesbezüglich spielen langjährig gesammelte Erfahrungen mit der 
jeweiligen regionalen Fankultur und dem Fanverhalten eine wichtige Rolle bei der 
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Größe  des  Polizeieinsatzes.  Zudem  nehmen  einige  Fußballfans  die  oft  langen 
Fahrten zu auswärtig stattfindenden Fußballspielen auch trotz eines Stadionverbotes 
in  Kauf.  Demzufolge scheinen allein die  Auswärtsfahrten,  die  mit  Gleichgesinnten 
bestritten werden, ein besonderes Erlebnis für die Fußballfans zu sein.
In Bezug zu den während der Fußballspielveranstaltungen in Erscheinung tretenden 
Fans  stimmten  die  Aussagen  des  Fanprojektmitarbeiters  Magdeburg  und  des 
Polizisten  der  Polizeidirektion  Sachsen-Anhalt  Nord  mit  der  Theorie  überein,  die 
besagt,  dass  diese  keine  homogene  Personengruppe  bilden  und  deutliche 
Unterschiede  aufweisen  (Vgl.  Heitmeyer  1992,  S.  31).  So  spricht  der 
Fanprojektmitarbeiter davon, dass sich Fußballfans durch alle Gesellschaftsschichten 
und Berufsgruppen ziehen (Vgl. Interview: Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg, 
S.  126).  Der  Polizist  hingegen unternimmt die  Unterscheidung der  Fußballfans in 
Hinsicht  auf  das  Gewaltpotential  beziehungsweise  die  Gewaltbereitschaft.  Seiner 
Meinung nach gibt es zum einen die Fußballfans, die das Fußballspiel im Stadion 
einfach  nur  verfolgen.  Dazu  würden  überwiegend  Familien  zählen.  Nach  seinen 
Erfahrungen  bilden  diese  Fußballzuschauer  die  Mehrheit  der  Fußballszene.  Zum 
anderen würde es aber auch die Fußballfans geben,  die  entweder  bei  einer sich 
ergebenen Gelegenheit gewaltbereit sind oder die, die gezielt auf der Suche sind, 
Gewalt auszuüben (Vgl. Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, 
S. 146 f.). Diese Differenzierung bestätigt die im Gliederungspunkt 3.1 dargestellten 
Fankategorien,  die  die  Fans  folgendermaßen  einordnet:  keine  Gewaltbereitschaft 
(„Kategorie A“),  zu Gewalt neigend („Kategorie B“) und gewaltsuchend („Kategorie 
C“) (Vgl. Bundespolizeigewerkschaft – bgv – Verbund innere Sicherheit, Fankulturen 
2006).  Zudem sagt der interviewte Polizeibeamte, dass ein Großteil  der Fans der 
Ultrabewegung zu den problematischen Fans gehören würde (Vgl. Interview: Polizist 
der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, S. 152). Daraus lässt sich schlußfolgern, 
dass es bereits Vorkommnisse und Ausschreitungen seitens dieser Fangruppe mit 
der Polizei gegeben haben muss. Diese Ansicht könnte zudem ein Erklärungsansatz 
dafür  bieten,  dass  gerade  Ultrafans  bei  Spieltagen  der  oft  sehr  drastischen 
Vorgehensweise der jeweiligen PolizeibeamtInnen ausgesetzt sind. Die Aussage des 
Polizisten wird auch von dem Fanprojektmitarbeiter bestätigt, der sagt, dass die Fans 
der Ultraszene einen besonders schlechten Ruf bei den PolizistInnen haben. Zudem 
vermutet er, dass die Fans dieser Gruppierung von der Polizei negativer als andere 
Fans behandelt werden würden. Gründe hierfür sieht er darin, dass die Ultrafans am 
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Spieltag oft geschlossen in einer größeren Gruppe und einheitlich gekleidet auftreten 
(Vgl.  Interview:  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  Magdeburg,  S.  128  f.).  Demzufolge 
sehen  die  PolizeieinsatzbeamtInnen,  aufgrund  dieses  Auftretens  und  bereits 
gesammelten  Erfahrungen,  das  Aufeinandertreffen  mit  den  Ultras  als 
sicherheitsgefährdende und bedrohliche Situation an. So könnte das , insbesondere 
in  Betracht  des  polizeilichen  Arbeitsauftrages  am  Spieltag  (Gewährung  der 
öffentlichen Sicherheit),  zu einer offensiveren Auftretens- und Vorgehensweise der 
Einsatzkräfte führen, obwohl die Fans hierfür oft keinen Anlass sehen (Vgl. Interview: 
Fan 1, S. 93 f.; Interview: Fan 2, S. 107).
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8. Möglichkeiten der Verminderung des Spannungsverhältnisses zwischen den 
Fußballfans und der Polizei 
Wie  bereits  ausgeführt,  ist  eine  Zusammenarbeit  zwischen  den  örtlichen 
Fanprojekten  und  der  zuständigen  Polizei  dringend  erforderlich,  um  eine 
Verhältnisbesserung zwischen den Fußballfans und der Polizei bewirken zu können. 
Dabei  liegt  es  an  den  jeweiligen  Fanprojekten  und  PolizeibeamtInnen,  diese 
Zusammenarbeit zu fördern. Die Kooperation zwischen dem Fanprojekt Mageburg 
und den PolizeibeamtInnen der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord hatte sich nach 
einigen Start- und Verständigungsschwierigkeiten nach geraumer Zeit des Bestehens 
des Fanprojektes  gebessert  (Vgl.  Interview:  Polizist  der  Polizeidirektion  Sachsen-
Anhalt Nord, S. 141 f.; Interview: Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg, S. 117). 
Allerdings äußert der interviewte Polizist, dass neben den in erster Linie positiven 
Erfahrungen mit Fanprojekten nicht alle Fanprojekte der Polizei gegenüber offen und 
an  einer  intensiven  Zusammenarbeit  interessiert  sind  (Vgl.  Interview:  Polizist  der 
Polizeidirektion  Sachsen-Anhalt  Nord,  S.  159  f.).  Demzufolge  besteht  in  einigen 
Städten auf  Seiten der  Fanprojekte also noch Handlungsbedarf  und die  Einsicht, 
dass eine solche Zusammenarbeit unumgänglich ist und auch dem zu beratenden 
und betreuenden Klientel zugutekommen würde. Auch in dem „Nationalen Konzept 
Sport und Sicherheit“, das angemessene Vorkehrungen zur Minderung gewalttätiger 
Ausschreitungen im Kontext  von Fußballspielveranstaltungen beinhaltet,  wird  eine 
Zusammenarbeit von Fanprojekten und der Polizei verlangt (Vgl. Pilz in Möller 2010, 
S. 58).  Nur durch einen stetigen Kontakt und einen regelmäßigen Austausch ist es 
möglich,  aktuelle  Gegebenheiten  und  Tendenzen  auszumachen  und  ein 
grundlegendes gegenseitiges Verständnis für die Arbeit und Vorgehensweisen des 
jeweilis  anderen  Partners  zu  entwickeln.  Zudem  können  die  Mitarbeiter  der 
Fanprojekte  ihre  Position  als  Interessenvertreter  der  jugendlichen  Fußballfans 
letztlich  dazu  einsetzen,  bei  der  Polizei  zu  einer  verständnisvolleren  Einstellung 
gegenüber den Fans beziehungsweise den Bedürfnissen der Fans und bestimmter 
Fanaktivitäten oder -reaktionen sowie zu einem Abbau der Vorurteile beizutragen. 
Auch die Polizei kann einen Nutzen aus diesem fanspezifische Wissen ziehen, um 
ihre Aufgabenerfüllung am Spieltag (Sicherheitsgewährleistung) und ihre Planungs- 
und  Vorgehensweisen  zu  reflektieren  und  gemäß  aktueller  Umstände 
weiterzuentwickeln.  Die Zusammenarbeit  zwischen den FanprojektmitarbeiterInnen 
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und der Polizei setzt insbesondere eine beidseitige Akzeptanz des jeweils anderen 
Arbeitsauftrages voraus. In ihrer Vermittlerfunktion müssen die Fanprojektmitarbeiter 
zudem  äußerst  sensibel  sein,  wenn  sie  Informationen  der  Polizei,  die  sich  im 
Rahmen der  Zusammenarbeit  ergeben,  an  die  Fans  herantragen,  um bei  dieser 
Klientengruppe  eine  Verständnisentwicklung  für  die  Polizei  oder  zumindest  für 
gewisse  polizeiliche  Maßnahmen  zu  bewirken.  In  der  professionellen  Arbeit  der 
FanprojektmitarbeiterInnen  darf  bei  den  jungen  Fußballfans  nicht  der  Eindruck 
entstehen,  dass  diese  auf  der  Seite  der  Polizei  stehen.  Vielmehr  sollte  den 
Jugendlichen/jungen Erwachsenen verdeutlicht werden, dass sie in ihrem Interesse 
handeln und eine Zusammenarbeit mit der Polizei zu einer entspannteren Situation 
während  der  Fußballspielveranstaltungen  beitragen  kann.  Zudem  können  die 
professionellen MitarbeiterInnen des Fanprojektes einem annähernden Abbau des 
Feindbildes,  das  die  jugendlichen  Fußballfans  überwiegend  in  der  Polizei  sehen, 
erreichen.  Allerdings  darf  in  diesem  Zusammenhang  nicht  der  Einfluss  der 
Fangruppierung vernachlässigt  werden,  die  diese negative  Einstellung zur  Polizei 
zum Teil propagiert und an neue Gruppenmitglieder beziehungsweise jüngere Fans 
weitergibt.  Durch das Schaffen immer wiederkehrender  positiver  Erfahrungen und 
Erlebnisse mit der Polizei während der Fußballspielveranstaltungen können sowohl 
seitens der Polizei als auch seitens der Fußballfans Vorurteile aufgelöst werden. Das 
kann zum Beispiel  auch im Kontext  von Veranstaltungen erfolgen,  in  denen den 
Fußballfans und der Polizei ein Raum gegeben wird, in dem sie sich kommunikativ 
austauschen  und  konstruktiv  Kritik  anbringen  können.  Ein  weiterer  wichtiger 
Kooperationspartner  ist  der  örtliche  Verein,  der  in  Bezug auf  die  Vereinsfans die 
Organisation  der  Fanclubs  und  eine  entsprechende  Angebotsentwicklung  zur 
Aufgabe  hat.  So  muss  sich  die  Fanarbeit  der  Vereine  und  die  Fanprojektarbeit 
ergänzen, um den Interessen und Bedürfnissen der jungen Fußballanhänger gerecht 
zu werden. Bezogen auf die Fußballspielveranstaltungen der Bundesliga werden die 
betroffenen Vereine von dem Deutschem Fußball Bund verpflichtet, eine adäquate 
Betreuungsperson für die jeweiligen Fans einzustellen. Die Fanbetreuer haben die 
Funktion,  die  Fans eines Vereins  an  einer  Straftatbegehung beziehungsweise  an 
gewalttätigen Übergriffen während der Fußballspielveranstaltungen zu hindern und 
demzufolge entscheidend zur Sicherheit am Spieltag beizutragen. Die Fanbetreuung 
findet  ihre  Entsprechung  in  der  Fanprojektarbeit.  Während  die  Fanbetreuer  am 
Spieltag  intervenierend  tätig  sind,  haben  die  Mitarbeiter  des  Fanprojektes  die 
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hauptsächlich präventive Vorarbeit zu leisten. Durch die von den Vereinen initiierte 
Fanarbeit und die Organisation von Fanclubs kann eine Bindung der jugendlichen 
Fußballanhänger an den Verein und somit an die „harmloseren“ Fans bewirkt und die 
Wahrscheinlichkeit  der  Zuordnung  zu  gewaltbereiteren  und/oder  gewaltätigeren 
Fangruppierungen vermindert werden (Vgl. Piastowski in Möller, S. 40). Zudem wäre 
zukünftig  zu  überdenken,  ob  eine  derartige  Fanbetreuung  lediglich  innerhalb  der 
Bundesliga erfolgen sollte. Da auch untere Ligen von den aktuellen Gegebenheiten 
der  Fanausschreitungen und des zunehmenden Hasses der  Fans gegenüber  der 
Polizei  betroffen sind, sollten die jeweiligen Vereine auch in diesen Bereichen die 
Möglichkeit erwägen, zur Verfügung stehende Mittel einzusetzen und somit zu einer 
Problemeindämmung  beitragen.  Auch  der  in  der  Regionalliga  spielende  1.  FC 
Magdeburg hat dieses Problem bereits erkannt und verfügt  mittlerweile über eine 
Fanbetreuung. 
Neben den in diesem Bereich tätigen SozialarbeitInnen/-pädagogInnen müssen sich 
auch  die  bei  Fußballspielveranstaltungen  eingesetzten  PolizeibeamtInnen  des 
angespannten  Verhätnissen  zu  den  Fußballfans  bewusst  sein  und  ihre  Handeln 
gemäß  aktueller  Entwicklungstendenzen  anpassen.  So  wurde  in  den  geführten 
Interviews bei allen Interviewpartnern deutlich, dass die beiden Parteien kaum oder 
gar nicht miteinander sprechen (Vgl. Interview: Fan 2, S. 109; Interview: Polizist der 
Polizeidirektion Nord Sachsen-Anhalt, S. 142 und 152 f.). In diesem Zusammenhang 
gilt  es also die Kommunikationsfähigkeit der polizeilichen Einsatzkräfte zu fördern, 
um deeskalierend auf die Fußballfans einwirken und kein Konfliktpotential bieten zu 
können.  Zudem  werden  bereits  in  einigen  Städten  im  Rahmen  der 
Fußballspielveranstaltungen Konfliktmanager eingesetzt, die entsprechend geschult, 
verbale Auseinandersetzungen im Vorfeld verhindern oder schlichten können. Auch 
die interviewten Fans empfinden das Vorgehen der Konfliktmanager (in Hannover) 
als positiv. So scheinen ihnen die Gewährung eines größeren Spielraumes seitens 
der Polizei wichtig zu sein (Vgl. Interview: Fan 1, S. 93; Interview: Fan 2, S. 112). An 
dieser  Stelle  ist  die  im  Gliederungspunkt  3.4  von  Thomas  König  dargestellte 
Ablehnung der von den Erwachsenen aufgestellten Regeln zu nennen (Vgl. König 
2002, S. 47).  Das heißt,  dass die an dem Beispiel  der Hannoveranischen Polizei 
gewährten Frei- und Spielräume eher den Bedürfnissen der jungen Fußballfans zu 
entsprechen scheinen als die starre Reglementierung und Kontrolle der Polizei, wie 
sie  hauptsächlich  in  der  Vergangenheit,  teilweise  heute  noch  bei  vielen 
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Polizeieinsatzkräften üblich waren beziehungsweise zum Teil immer noch sind. Die 
Konfliktmanager  erfüllen  überdies  bereits  schon  vor  der  eigentlichen 
Fußballveranstaltung eine wichtige Funktion, indem sie vor den Spielen in Kontakt 
mit  den  Fans  der  gegnerischen  Mannschaft  beziehungsweise  mit  dem  örtlichen 
Fanprojekt  aufnehmen,  um ihnen  spieltagsrelevante  Informationen  zukommen  zu 
lassen.  Durch  die  Darstellung  ihrer  Arbeitsweise  und  der  spieltagsabhängigen 
Vorgehensweise  wird  den  Fans  im  Vornherein  deutlich  gemacht,  wie  die 
Fußballspielveranstaltung  ablaufen  wird.  So  wird  Überraschungsmomenten 
vorgebeugt,  die  möglicherweise  zur  Folge  haben,  dass die  Fans unangemessen, 
zum  Beispiel  in  Form  von  verbalen  Anfeindungen  oder  körperlichen  Angriffen 
reagieren.  Diese Vorgehensweise und das offene Herantreten an die auswärtigen 
Fans  bei  der  Ankunft  schafft  eine  entspanntere  Atmosphäre  als  der  Empfang 
uniformierter und mit Helmen, Schlagstöcken ausgestatteter PolizeibeamtInnen. Da 
in den Interviews, insbesondere von den Fans oft geäußert wurde, dass überwiegend 
negative Erfahrungen mit der Polizei gemacht werden und oft nur im Rahmen dessen 
Kommunikation stattfindet (Vgl.  Interview: Fan 1, S. 99; Interview: Fan 2, S. 106; 
Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord, S. 152 f.),  bietet  eine 
derartige Vorgehensweise die Grundlage für positive Erlebnisse mit der Polizei, die 
auf  lange  Dauer  möglicherweise  eine  Revidierung  der  oft  erwähnten  feindlichen 
Einstellung  zur  Folge  haben  kann  (Vgl.  Interview:  Polizist  der  Polizeidirektion 
Sachsen-Anhalt  Nord, S. 152; Interview: Fan 2, S. 111; Interview: Mitarbeiter  des 
Fanprojektes  Magdeburg,  S.  123).  Zudem  würde  es  sich,  nach  Meinung  des 
interviewten  Polizisten  der  Polizeidirektion  Nord  Sachsen-Anhalt  bewähren,  dass 
man sich nicht auf Provokationen oder angreifende Äußerungen der Fußballfans und 
somit auf eine Diskussion mit dieser Personengruppe einlässt. Nur durch eine solche 
defensivere  Verhaltensweise  der  PolizeibeamtInnen  würden  die  Fußballfans  das 
Interesse an einer weiteren Auseinandersetzung verlieren (Vgl. Interview: Polizist der 
Polizeidirektion Sachsen-Anhalt  Nord, S.  148 f.).  Gegebenenfalls lässt  sich dieser 
Sachverhalt zu einem späteren Zeitpunkt mit dem betreffenden Fußballfan auflösen, 
indem nochmals  das Gespräch zu  diesem gesucht  wird  (Vgl.  ebd.,  S.  149).  Der 
interviewte  Polizist  der  Polizeidirektion  Sachsen-Anhalt  Nord  erklärt  in  der 
Beschreibung seines Tätigkeitsfeldes als Konfliktmanager, dass er auch Fangruppen 
anderer  Vereine  bei  Fußballspielveranstaltungen,  die  in  Magdeburg  stattfinden, 
begleitet beziehungsweise betreut. Hierrunter fallen zum Beispiel auch die Fans von 
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Halle  oder  Chemnitz  (Vgl.  ebd.,  S.  151).  Kritisch  ist  hier  anzumerken,  dass 
insbesondere  die  Fans  des  Halleschen  FC mit  den  Fans  des  1.  FC Magdeburg 
verfeindet sind. Speziell die Tatsache, dass die verfeindeten gegnerischen Fans in 
der „eigenen“ Stadt empfangen werden und die Vorfreude auf das bevorstehende 
Spiel machen die Situation schon im Vorfeld sehr brisant. So kann die polizeiliche 
Arbeit  „für“ die gegnerischen Fans in der „eigenen“ Stadt dem angestrebten Ziel der 
Verbesserung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Polizei  und  den  heimischen  Fans 
insofern  entgegenwirken,  dass  dadaurch  das  möglicherweise  sowieso   schon 
vorhandene  Misstrauen  der  Fans  des  1.  FC  Magdeburg  gegenüber  der  Polizei 
verstärkt  wird.  So  wäre  es  gegebenenfalls  vorteilhafter,  dass  Konfliktmanager 
lediglich Fans des örtlichen Vereines betreuen und diese auch zu Auswärtsfahrten 
begleiten. So kann der eventuell  auftretenden Misstrauensbildung entgegengewirkt 
und  auf  längere  Zeit  das  Vertrauen  der  Fans  gewonnen  werden,  wenn  diese 
bemerken,  dass  die  Konfliktmanager  in  ihrem  Sinne  und  ihren  Bedürfnissen 
entsprechend  agieren.  Desweiteren  ist  das  Managen  zunächst  unbedeutend 
erscheinender Angelegenheiten von großer Bedeutung. Im Rahmen dessen dienen 
die eingesetzten Konfliktmanager als Ansprechpartner für die Fans und kommen den 
Fanbedürfnissen  insofern  entgegen,  dass  sie  beispielsweise  zur  Beantwortung 
allgemeiner Fragen zur erfügung stehen, Informationen darüber geben, welche Bahn 
sie nehmen müssen, Möglichkeiten schaffen, damit die Fans austreten können oder 
sie  im Falle  einer  Verspätung  des  Zuges  versuchen,  den  Anpfiff  des  Spieles  zu 
verschieben (Vgl. ebd., S. 158). Insbesondere Letztgenanntes spielt für die Fans eine 
wichtige Rolle, da sie oft lange Anreisen in Kauf nehmen, um das Fußballspiel ihrer 
Lieblingsmannschaft zu sehen. Wenn dann der Spielbeginn oder sogar ein Teil des 
Spieles verpasst  wird,  führt  das zu einer starken Unzufriedenheit  und Wut.  Diese 
Aufgabe  ist  demzufolge  wichtig,  da  die  Gefahr,  dass  durch  eben  beschriebene 
Situation der Unmut der Fans auf die PolizeibeamtInnen übertragen wird, vermindert 
wird. Desweitern kann eine Lagedeeskalation herbeigeführt und letztlich eine Basis 
für eine  Vertrauensentwicklung auf Seiten der Fans geschaffen werden. Dafür wäre 
es  sinnvoll,  den  Einsatz  von  Konfliktmanagern  regelmäßig  bei 
Fußballspielveranstaltungen zu initiieren, um eine intensiveren Beziehungsaufbau zu 
den  Fans  zu  ermöglichen.  Zudem  ist  durch  die  Polizei  eine  entsprechende 
Öffentlichkeitsarbeit zu leisten. Dies ergibt sich daraus, dass bei den Interviews der 
Eindruck  entstand,  dass  die  Fans  keine  Kenntnis  über  den  Einsatz  von 
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Konfliktmanagern  der  Magdeburger  Polizei  haben,  da  sie  lediglich  das 
Konfliktmanagementmodell in Hannover als Positivbeispiel nannten (Vgl. Interview: 
Fan 1, S. 93; Interview: Fan 2, S. 112 f.). Diese Öffentlichkeitsarbeit könnte zu einer 
transparenteren Darstellung der Aktivitäten der Polizei beitragen.  Allerdings werden 
die während der Fußballspielveranstaltungen tatsächlich gewaltsuchenden Fans von 
diesem Konfliktmanagementmodell  wahrscheinlich nicht angesprochen werden, da 
diese  jede  Situation  und  jede  Auseinandersetzung  nutzen  werden,  um  Gewalt 
ausüben  zu  können.  Bei  besonders  gewalttätigen  Fußballfans  ist  demnach  eine 
Intervention  in  Form  von  kommunikativer  Einflussnahme  kaum  beziehungsweise 
nicht  mehr  möglich.  In  diesem  Zusammenhang  kann  die  Weiterentwicklung  der 
Fanprojekte,  deren  professionelle  Tätigkeit  sich  hauptsächlich  auf  jugendliche 
Fußballfans  konzentriert,  einen  wesentlichen  Beitrag  leisten.  So  müssten  die 
Angebote des Fanprojektes insofern ausgerichtet werden, dass sich insbesondere zu 
Gewalt  neigende  beziehungsweise  gewalttätige  Personen,  aber  auch  ältere 
Fußballfans (insbesondere die im Alter von 20 bis 35 Jahren), die einen großen Anteil 
dieser  gewaltbereiten und gewalttätigen Fußballfans ausmacht  (Vgl.  Piastowski  in 
Möller  2010,  S.  39)  angesprochen  fühlen.  Für  die  Zukunft  ist  es  demzufolge 
notwendig, sich speziell  für diese Altersgruppe aber auch allgemein für zu Gewalt 
neigenden und gewalttätigen Personen  zu öffnen beziehungsweise ansprechende 
Angebote zu schaffen oder neue Anlaufstellen einzurichten, um auch diese Personen 
dazu  zu  bewegen,  Hilfe  und  Unterstützung  anzunehmen.  Mit  einer  für  diese 
Personengruppe  geeigneten  Beratung  und  Betreuung  kann  durch 
Präventionsmaßnahmen ein entscheidener Beitrag geleistet werden, zumindest auf 
einen  Teil  der  gewaltbereiten  und  gewaltsuchenden  Fußballanhänger 
sozialarbeiterisch einzuwirken und somit ansatzweise zu mehr Sicherheit während 
der Fußballveranstaltungen beizutragen. 
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9. Zusammenfassung
Wie  die  Ausführungen  zeigen,  vollzog  und  vollzieht  sich  die  Fußballszene  sehr 
diffenziert. Ebenso war und ist der Fußball durch mehr oder weniger gewaltbezogene 
Aktivitäten  gekennzeichnet.  Dabei  ist  die  Gewalt  in  diesem  Bereich  kein 
deutschlandspezifisches  Problem  sondern  geht  über  die  Grenzen  Deutschlands 
hinaus. Bestimmte Entwicklungen im Ursprungsland England färbten diesbezüglich 
beispielgebend auf  Deutschland ab.  So war  das Auftreten von Hooligans ab den 
80er  Jahren  auch  in  Deutschland  mit  einer  neuen  Qualität  der  Gewalt  und  der 
Ausschreitungen in  und um die  Stadien  verbunden.  Oftmals  wurden und werden 
gerade durch die Hooligans, deren Gewaltpotential sich zum Freizeithobby entwickelt 
hat,  entsprechende  Ausschreitungen  auch  durch  rechtsradikales  Gedankengut 
begleitet. Ende der 90er Jahre wurden die ergebnisorientierten Hooliganfans durch 
die Ultrafans ergänzt. Innerhalb dieser neuen Gruppierung gab und gibt es sowohl 
gewaltbefürwortende  als  auch  gewaltablehnende  Fans.  Auch  der  Untergang  der 
ehemaligen  Deutschen  Demokratischen  Republik  und  der  damit  verbundene 
Zusammenbruch  des  politischen  Systems  und  bestimmter  Wertesysteme  (zum 
Beispiel Sicherheit des Arbeitsplatzes) führte zu einer großen Verunsicherung in allen 
Lebensbereichen  und  begünstigte  das  rebellierende  Aufbegehren  der  damals 
Jugendlichen/jungen Erwachsenen gegen die vergangenen Werte und Normen. So 
fand  der  Verlust  wesentlicher  Existenzgrundlagen  unter  anderem  in  der  Gewalt 
gegen  den  Staat  beziehungsweise  dessen  vollziehendes  Organ  –  der  Polizei  – 
seinen Ausdruck.  Letztlich erforderte die zunehmende Gewalt insbesondere in den 
neuen  Bundesländern  staatliche  Maßnahmen.  So  verabschiedete  die  Ständige 
Konferenz  der  Innenminister  und  Senatoren  der  Länder  im  Mai  1991  einen 
Maßnahmenkatalog  zur  Bekämpfung  des  Fußballrowdytums  (Vgl.  Thomas König, 
Fankultur, Seite 90). Dieser beinhaltete unter anderem die Einrichtung der Zentrale 
Informationsstelle  Sport  beim  Landeskriminalamt  Düsseldorf  zur  effektiveren 
Gestaltung  der  Polizeiarbeit,  die  Ausbildung  szenekundiger  BeamtenInnen,  die 
Möglichkeit, Stadionverbote auszusprechen und die Anlegung der Datei „Gewalttäter 
Sport“.  Ebenso  wurden  unter  anderem  durch  verschiedene  Länder  Fanprojekte 
gefördert. Hier liegt das Augenmerk, wie beschrieben in der Unterstützung der jungen 
Fußballfans  in  allen  Lebensbereichen.  Gleichzeitig  fungieren  die 
MitarbeitarbeiterInnen dieser Fanprojekt als wichtige Vermittler zwischen der Polizei 
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und den Fans. Kommunikation und Verständnis sowie Akzeptanz für die jeweiligen 
Aufgabenfelder beziehungsweise Personen sind für die Schaffung eines friedvollen 
Umgangs miteinander  bei  den Fußballveranstaltungen zwingend erforderlich.  Hier 
gibt es, wie die Auswertung der Interviews zeigen, bereits gute Beispiele aber auch 
Reserven, die es insbesondere durch die sozialarbeiterische/-pädagogische Tätigkeit 
in  derartigen  Fanprojekten  zu  erschließen  gilt.  Neben  der  Regelmäßigkeit  und 
Nachhaltigkeit  der  Fanprojektarbeit  müssen  derartige  Projekte  zum bundesweiten 
Standard  werden.  Gute  Erfahrungen  müssen  bundesweit  Anwendung  finden. 
Kurzfristige  Lösungen  und  Erfolge  dürfen  allerdings  durch  die  Fanprojekte  nicht 
erwartet  werden,  da  nur  die  oben  genannte  Nachhaltigkeit  einen  Beitrag  zur 
Gewaltfreiheit  bzw.  zu  gewaltfreiem  Handeln  insbesondere  Jugendlicher 
beziehungsweise jugendlicher Erwachsener führen kann. Auch sind Fanprojekte nicht 
als alleiniges Heilmittel bei der Gewaltbekämpfung anzusehen, da schon allein die 
personelle  Situation  der  MitarbeiterInnen  in  den  Projekten  Grenzen  aufzeigt. 
Insgesamt  müssen  gesamtgesellschaftliche  Rahmenbedingungen  durch  alle 
Entscheidungsträger (zum Beispiel durch den Staat, die Länder, die Städte und die 
als  Vollzugsorgan  tätige  Polizei)  in  Deutschland  geschaffen  werden,  die  in  ihrem 
Wechselverhältnis  auch  die  notwendige  Wirkung  entfalten.  Das  heißt,  eine  enge 
Verzahnung  aller  Beteiligten  auf  den  verschiedenen  Ebenen,  einschließlich  der 
Fanprojekte  ist  erforderlich.  Gleiches  gilt  auf  europäischer  oder  darüber 
hinausgehender  Ebene.  Ebenso  müssen  die  verschiedenen  Nationen 
zusammenarbeiten, um zum Beispiel gewaltätige Erscheinungen bei Länderspielen, 
Europa- oder Weltmeisterschaften zu unterbinden. Die Entwicklung der Fußballkultur 
hängt auch von politischen und ökonomischen, partiell auch von länderspezifischen 
Faktoren  ab.  Hohe  Arbeitslosigkeit,  Sozialabbau,  politische  und  wirtschaftliche 
Instabilität  bieten  einen  geeigneten  Nährboden  für  die  Gewalt  im  Bereich  des 
Fußballs  zur  Kompensation  dieser  Verhältnisse.  Dabei  werden  die  Stärke  der 
Aktivitäten/Reaktionen  im  Fußballbereich  auf  bestimmte  gesellschaftlich  bedingte 
Verhältnisse  in  einem tradionsreichen  Land  wie  England  oder  auch  Deutschland 
anders sein als zum Beispiel in einem weniger tradionsreichen Land (zum Schweden 
oder  Dänemark).  Angemerkt  sei  auch,  dass  der  wirtschaftliche  Faktor  der 
Fußballvereine schon so tragend ist (zum Beispiel beim Verein Bayern München), 
dass  die  Vereine  selbst  an  friedfertigen  Fußballveranstaltungen  interessiert  sind 
beziehungsweise  interessiert  sein  müssten.  Oftmals  ist  es  leider  so,  dass  dieses 
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Interesse in  unter  der  Bundeslige bestehenden Ligen abnimmt.  Das hängt  sicher 
auch mit den finanziellen Möglichkeiten der entsprechenden Vereine, aber auch der 
entsprechenden  Städte  und  Gemeinden  zusammen.  Hieraus  erwächst  die 
Konsequenz,  einer  Vernetzung  übergreifender  Fanprojekte,  zum  Beispiel  die  der 
Bundesligavereine, in die mittleren bzw. unteren Vereinsebenen herbeizuführen. Nur 
so  kann  eine  breite  Basis  präventiver  Aktivitäten   gegen  Gewalt  bei 
Fußballveranstaltungen geschaffen werden. Die Vernetzung muss natürlich auch für 
die bereits oben genannte politischen und staatlichen Maßnahmen gelten. Personelle 
Resserven  bieten  in  diesem Zusammenhang  möglicherweise  auch  ehrenamtliche 
Tätigkeiten,  die  unter  anderem  auf  die  Einflussnahme  jugendlicher  Fans  zum 
gewaltfreien Handeln  bei  Fußballereignissen gerichtet  sein  könnten.  Die  Arbeit  in 
Institutionellen Einrichtungen könnte somit unterstütz werden. 
Unter  Beachtung  dieser  Masterarbeit  wurden  insbesondere  die  Handlungsfelder 
zwischen  FanprojektmitarbeiterInnen,  den  Fans  und  der  Polizei  aufgezeigt.  Die 
weitere  Entwicklung  dieser  Handlungsfelder  im  Bereich  der  Kommunikation, 
tragfähiger  Konzepte  im  Umgang  mit  den  Fans,  der  gegenseitigen  Akzeptanz 
bestehender  Aufgabenfelder,   auch  der  Darstellung  und  Wahrnehmung  in  der 
Öffentlichkeit (nicht nur die Fans sind an allem Schuld) gilt es voranzutreiben, da der 
Fußball  sicher  auch  noch  in  Zukunft  Bestandteil  des  gesellschaftlichen  und 





1. Wie sieht dein normaler Tagesablauf aus?
2. Was machst du am Wochenende?
3. Seit wann gehst du zum Fanprojekt Magdeburg? 
4. Was gefällt dir am Fanprojekt?
5. Wie findest du die Arbeit der beiden Mitarbeiter des Fanprojektes?, Gibt es etwas, 
das du hier ändern würdest?, Wenn ja, was?
6. Seit wann gehst du zum Fußball?, Wie bist du dazu gekommen?
7. Welchen Stellenwert nimmt der Fußball in deinem Leben ein?
8. Gehörst du einer bestimmten Fangruppierung an?, Wenn ja, welcher? 
9.  Gehst  du  nur  ins  Stadion  oder  gibt  es  auch  andere  Treffpunkte,  außer  das 
Fanprojekt, an denen ihr euch zusammenfindet?
10. Welche Einstellung hast du zur Polizei (allgemein)?
11.  Wie  nimmst  du  die  Polizei  im  Rahmen  des  Fußballs  (d.h.  im  Stadion,  an 
Bahnhöfen, in Zügen) wahr? bzw. Wie tritt die Polizei auf?, Beispiele
12.  Welche  Aufgaben,  glaubst  du,  hat  die  Polizei  während  bzw.  rund  um 
Fußballspiele?
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13. Was hältst du von dem verstärkten Polizeieinsatz während der Spiele?
14.  Wie  geht  die  Polizei  mit  euch  als  Fußballfans  um?  (Kommunikation  usw.), 
Bespiele
15. Gibt es beispielsweise auch Anfeindungen oder auch Gewalt der Polizei euch 
gegenüber?, Beispiele
16. Bekommst du auch Anfeindungen oder auch Gewalt gegenüber der Polizei mit?, 
Beispiele
17. Gibt es auch Streits bzw. Auseinandersetzungen mit anderen Fangruppierungen?
18. Gibt  es auch bei  dir,  im Rahmen des Fußballs,  Situationen, in denen du „rot 
siehst“? Wenn ja, in welchen?
19. Was hältst du von Stadionverboten für Personen, die als „gefährlich“ bewertet 
werden?
20.  Woran  könnte  es,  deiner  Meinung  nach,  liegen,  dass  die  Fronten  zwischen 
Fußballfans und Polizei so verhärtet sind?
21. Wie, meinst du, könnte man das angespannte Verhältnis zwischen Polizei und 
euch  Fans  verbessern?  bzw.  Besteht  überhaupt  Interesse,  das  Verhältnis  zu 
verbessern?
22. Was könnte die Polizei tun, um die Situation zu verbessern?
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Leitfadeninterview Fanprojektmitarbeiter
1. Beschreiben Sie zu Beginn erst einmal Ihren beruflichen Werdegang!
2. Seit wann sind Sie im Fanprojekt tätig? 
3. Welche Angebote bietet das Fanprojekt Magdeburg?
4. Wie verstehen Sie Ihren Arbeitsauftrag im Fanprojekt? 
5. Mit welchen anderen Institutionen oder Einrichtungen arbeiten Sie zusammen?, 
Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit mit der Polizei? 
6. (Wie stehen Sie selbst zur Polizei?, Welches Verhältnis haben Sie zur Polizei?)
5. Sind Sie selber Fußballfan bzw. Fan eines bestimmten Vereins? 
6.  Wenn ja,  wie lassen sich die  beiden Rollen (Fan,  Sozialarbeiter)  in der  Arbeit 
vereinbaren?
7. Wie würden Sie das Auftreten der Polizei während der Fußballspiele bzw. rund um 
die Fußballspiele beschreiben? 
8. Wie nehmen Sie das Verhältnis zwischen Polizei und Fußballfans wahr? bzw. Wie 
gehen  die  Polizisten  mit  den  jugendlichen  Fußballfans  um?,  Wie  gehen  die 
jugendlichen Fußballfans mit den Polizisten um? (Findet Kommunikation statt oder 
versucht man sich aus dem Weg zu gehen?)
9.  Bekommen  Sie  Anfeindungen,  Gewalt  zwischen  Fußballfans  und  Polizei  mit?, 
Wenn ja, wie sehen diese aus? bzw. Können Sie Beispiele nennen?
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10. Wie stellt sich die Situation während Auswärtsspielen dar? 
 
11.Gibt  es  Unterschiede  in  der  Umgehensweise  mit  Ultragruppierungen  im 
Gegensatz zu anderen Fangruppen?, Wenn ja, welche? 
12. Bekommen Sie auch Anfeindungen bzw. Auseinandersetzungen zwischen Ultras 
und anderen Fangruppen mit?, Wenn ja, wie sehen diese aus?
13.  Wie bewerten Sie Stadionverbote für  Personen,  die  das Fußballspiel  „stören“ 
könnten? 
14. Versuchen Sie, mögliche problematische Situationen, z.B. bei brisanten Spielen, 
während eines Fußballspiels im Vornerein zu entschärfen?, Wenn ja, wie sieht das 
aus? 
15. Werden Sie auch aktiv, wenn Sie Anfeindungen oder sogar Gewalt, sei es von 
Seiten der Fans oder von Seiten der Polizei, während und rund um die Fußballspiele 
mitbekommen?, Wenn ja, wie?
16.  Sind  Sie  selbst  schon,  bspw.  während  Spiele  im Rahmen ihrer  Tätigkeit   in 
Konflikte mit der Polizei geraten?
17. Sprechen die Klienten mit Ihnen auch über Erlebnisse mit der Polizei? Wenn ja, 
wie  sehen  diese  beispielsweise  aus?,  Wie  sprechen  die  Jugendlich  im  Rahmen 
dessen über die Polizei?
18.  Wo  sehen  Sie  Ursachen,  Gründe  für  das  schwierige  Verhältnis  zwischen 
Fußballfans und Polizei? 
19. Wie lässt sich dieses Verhältnis Ihrer Meinung nach verbessern bzw. wie kann 
85 
zwischen diesen Fronten vermittelt werden? Wird gegebenenfalls im Rahmen Ihres 
Projektes schon etwas dagegen getan?
20. Wie bewerten Sie die Wirkung Ihrer sozialarbeiterischen Tätigkeit? bzw. Was ist 
für Sie Erfolg im Rahmen ihrer Tätigkeit?
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Leitfadeninterview Polizist
1. Vielleicht können sie zu Beginn erstmal ihren beruflichen Werdegang darstellen? 
(Waren sie im Rahmen ihrer polizeilichen Tätigkeit  auch schon bei Fußballspielen 
tätig?)
2. Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit mit dem Fanprojekt Magdeburg?, Gibt es 
etwas, was sie in der Zusammenarbeit ändern würden?, Gibt es Konflikte mit dem 
Fanprojekt, weil die vielleicht eher auf Seiten der Jugendlichen stehen?
3. Welche Aufgaben bzw. welchen Auftrag hat die Polizei während Fußballspiele?
4. Wie sehen die Vorbereitungen zu den Fußballspieleinsätzen im Vorfeld aus?
5. Wann und wie wird bestimmt,  dass ein erhöhter Polizeieinsatz erforderlich ist? 
(z.B. bei brisanten Spielen)
6.  Wie  ist  die  Zuständigkeit  bzw.  Organisation  während  Fußballspiele?  (Polizei 
unterschiedlicher  Städte,  Wie  wird  bestimmt  welche  Polizei  bei  welchen  Spielen 
eingesetzt wird?)
7.  Welche  Besonderheiten  gibt  es  bei  dem  polizeilichen  Einsatz  während 
Fußballspiele? (z.B. höhere Anforderung), Was empfinden sie bei solchen Einsätzen? 
bzw. Was geht in ihnen vor?
8. Welche Besonderheiten gibt es für die Polizei bei Auswärtsspielen?
9.  Wie  nehmen  sie  die  jugendlichen  Fans  während  der  Fußballspiele  wahr? 
(Beispiele)
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10.  Lassen  sich  unterschiedliche  Fanarten  wahrnehmen  oder  gibt  es  den  einen 
typischen  Fantyp  bzw.  überwiegt  ein  bestimmter  Fantyp  oder  ist  es  eher  ein 
durchmischter Personenkreis? (Alter, Status) 
11.  Wie  verhalten  sich  die  jugendlichen  Fans  der  Polizei  gegenüber?,  Welche 
persönlichen Erfahrungen haben sie gemacht? (Beispiele)
12. Gibt es verbale Anfeindungen der Fußballfans der Polizei gegenüber?, Wie sehen 
diese beispielsweise aus?
13. Gibt es während des Fußballs Konflikte zwischen Fußballfans und der Polizei?, 
Beispiele
14. Wie werden diese Konflikte gelöst?,  Gibt  es Maßnahmen, die im Vorneherein 
verhindern sollen,  dass es zu Straftaten während der  Sportveranstaltung kommt? 
(Gewalttäter-Sportdatei)
15.  Sehen  sie  eine  Tendenz,  was  Gewalt  während  Fußballspielen  angeht?,  Hat 
Gewalt gegenüber der Polizei beispielsweise zugenommen?
16.  Wie  gehen  sie  persönlich  mit  Anfeindungen  bzw.  Konflikten  und  Gewalt  von 
Seiten der Jugendlichen um?
17. Gab es schon Situationen, in denen sie sich überfordert gefühlt haben, z.B. bei 
übersteigerten Anfeindungen oder  auch Angriffen  durch Fußballfans?,  Wenn ja  in 
welchen?
18. Gibt es Beispiele, in denen sie schon einmal mitbekommen haben, dass Kollegen 
während Fußballspieleinsätzen unangemessen reagierten?
19.  Wie  ist  die  Vorgehensweise  der  Polizei  nach dem Einsatz  bei  bzw.  während 
Fußballspiele?,  Gibt  es  beispielsweise  Auswertungen,  Ausblicke  zu  zukünftigen 
Spielen, vielleicht auch Verbesserungsvorschläge?
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20.  Welche  Gründe  sehen  sie  zwischen  dem angespannten  Verhältnis  zwischen 
Fußballfans und Polizei?
21. Wie lässt sich das Verhältnis zwischen Fußballfans und der Polizei ihrer Meinung 
nach  verbessern?  (Konfliktmanagementmodell,  Was  soll  mit  dem  Modell  erreicht 
werden?)
22. Wann ist für sie ein Fußballspieleinatz erfolgreich? 
23. Was wünschen sie sich für Einsätze zukünftiger Spiele?
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Interview: Fan 1 (Transkription)
Interviewer:  Ja,  vielleicht  beschreibste  zum  Beginn  erstmal,  wie  ein  normaler 
Tagesablauf bei dir aussieht, ... was du so machst!
Fan: Ich persönlich bin Student. Steh meistens früh uff. Äh, hab meistens viel Sport 
zu tun. Schreibe im Moment viel für die Uni und bin selber sehr sportbegeistert. Ja, 
und meistens geh ich dann nachmittags ins Fanprojekt und bin dann da mit meinen 
Leuten unterwegs und quatsche viel und mach mit denen halt viel zusammen. 
Interviewer: Mmh, und äh, was machst du am Wochenende?
Fan:  Wochenende,  ja  meistens  zum  Spiel  fahren.  Freitags  mit  den  Jungs  halt 
abhängn und ja, dann halt zum Spiel fahren und je nachdem, wann wir samstags 
oder sonntags spielen halt (unverständlich 00:56), selber spiel ich auch noch Fußball 
und  dann,  muss  man  halt  sehen,  dass  man  einen  Konsens  findet  zwischen 
Fußballspiel und, also, dem Verein, den man liebt.
Interviewer: Mmh. Das wäre dann der 1. FCM?
Fan: Genau.
Interviewer: Okay. Und, äh, seit wann gehst du zum Fanprojekt?
Fan: Zum Fanprojekt geh ich seit, also, einem Jahr. Also, das Fanprojekt gibt’s och 
erst seit anderthalb Jahren, so. Ja, das wird och sehr gut genutzt und es sind och 
Topleute, die hier arbeiten. Also, da machts auch Spaß, hinzugehen und man trifft 
sich  zum  Kickern  oder  Dartspielen  und  einfach  nur  miteinander  ´n  bißchen 
quatschen.
Interviewer: Mmh. Wie biste dazu gekommen?
Fan: Durch Freunde halt, Bekannte und so.
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Interviewer: Mmh. Ja, da haste ja selber schon jesagt, dass hier Topleute sind. Wie 
gefällt dir die Arbeit der Mitarbeiter sonst? Oder gibt es zum Beispiel irgendwas, was 
du ändern würdest?
Fan: Die Mitarbeiter sind auf jeden Fall top, weil bei den beiden Mitarbeitern ist es so, 
dass der  eine sehr  gut  reden kann und der  andere macht  dann halt  dieses,  äh, 
wissenschaftliche Arbeit sehr gut, weil als Student kann ich das so ein bißchen so, 
seh ich das so ein bißchen ... so, och mal ´n bißchen detailiert und das ist wirklich so, 
dass der eine wirklich perfekt sich ... und dann och, was rüber bringen kann und der 
andere och dann sehr gut arbeitet und was dann auch gemacht werden muss, da 
auch wirklich wissenschaftlich sehr gut arbeitet, also. Das is immer so ne Toparbeit. 
Das is ´n sehr gutes Team.
Interviewer: Da kann man noch ´n bißchen was lernen!
Fan: Ja, auf jeden Fall, ja.
Interviewer: Mmh. Und seit wann gehst du zum Fußball? Und wie bist du überhaupt 
zum Fußball gekommen?
Fan: Zum Fußball geh ich, glob ich, seit 1992. Damals noch durch mein Vater. Das 
war dann Dorffußball. Und dann die ... zum ersten FCM dann halt ... hat sich das 
dann über die Jahre ergeben, dass man halt, weeß ich jetzt nicht mehr genau wann, 
aber es hat sich dann, irgendwann war ich beim Spiel und da is man halt erstmal zu 
Heimspielen und is man ...  fährt man zu Auswärtsspielen und dann hat sich dann 
halt so generell dann so ein Bild ergeben, dass man halt dann fast, dann versucht, 
fast versucht, jedes Spiel mitzunehmen.
Interviewer: Mmh. Und wieviel Zeit investierst du in den Fußball?
Fan: In den Fußball jetzt für den 1. FCM oder generell, wo ich auch selber spiele?
Interviewer: Na vielleicht kann man das so ´n bißchen splitten. Erstmal FCM, also, als 
... nur als Zuschauer.
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Fan: FCM, Zuschauer, denke mal, in der Woche ist es immer schwer, aber ich denk 
mal so, wenn ne Choreo dabei ist, ist ein bißchen mehr, aber ich denk mal sonst so, 
weiß ich, sechs, sieben Stunden die Woche mindestens. So, also dann mit Spielen 
und so was, natürlich wenn man Zugfahrten hat, is ´n bißchen länger. Das is ja dann 
keine Investition, das is ja dann mehr so das, was man will selber. Das is ja ...
Interviewer: Mmh.
Fan: Mit Freunden abhängen, das is so wie so, wenn man ein Hobby, wenn du auf 
Party gehst oder so was. Das is ja dann keene, keene Verpflichtung. Also ...
Interviewer: Mmh. 
Fan: Von daher. 
Interviewer: Und gehörst du och einer bestimmten Fangruppierung an?
Fan: Nein.
Interviewer: Mmh. Äh, gehst du nur ins Stadion oder gibt es och andere Treffpunkte, 
wo ihr euch trefft außer im Fanprojekt?
Fan: Ja, also, man trifft sich generell überall in der Stadt. Stadtpark, Rotehorn. Man 
trifft sich halt überall. Also immer, man macht sich halt ´n paar Stadtpunkte ... Am 
Hasselbach trifft man sich. Man geht auch abends weg irgendwie und trifft sich da in 
Kneipen. Also, das ist jetzt nicht so, dass man nur zum Fußball geht oder so generell 
so. Das is jetzt so generell mit der Gruppe is jetzt nicht so, das is jetzt nicht einfach 
nur auf Fußball fixiert, sondern das is ein Freundeskreis, der auch generell so wie 
andere Freundeskreise, irgendwo hingeht und da was zusammen macht. 
Interviewer: Ja. Also würdest du auch die Leute als richtige Freunde ...
Fan: Ja.
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Interviewer:  ...  bezeichnen? Mmh.  Und welche Einstellung  hast  du  allgemein  zur 
Polizei?
Fan: Keine gute. Mehr will ich dazu nicht sagen.
Interviewer:  Mmh.  Und,  ähm,  bezogen auf  die  Fußballspiele:  Wie  nimmst  du  die 
Polizei dort wahr, während der Fußballspiele? 
Fan: Spieltagsabhängig. Also, zu ... bei Heimspielen meistens weniger. Auswärts ist 
es dann meistens dann so, dass es dann schon sehr unschön ist, wenn man am 
Bahnhof begrüßt wird von irgendwelchen Polizisten, die ´n Helm aufhaben oder sonst 
was. Das is einfach nur Mist, sag ich jetzt mal so. Und wenn de dann auswärts fährst, 
dann fährste mit Zug, haste dann deine fünf, sechs Stunden, bist eigentlich so schon 
genervt und dann steigste aus und da sitzen Polizisten schon wieder mit ´nem Helm 
auf  und  begrüßen  dich  am Bahnhof  (unverständlich,  05:13),  wo  überhaupt  nicht 
dieses Problem wäre, begrüßen dich mit ´nem Helm uff und der Hund, der bellt dich 
schon an oder sonst was und dann haste ja dann, ist es ja meistens schon so ne 
Drohgebährde,  ja,  und,  und  so  is  für  mich  persönlich,  ensteht  das  meiste 
Konfliktpotenzial zwischen Fans und Polizei, weil halt diese Polizisten dann dastehen 
mit  den Hunden und,  also,  ´n  Helm uff  und sonste was und diesem Anzug und 
dadurch ist das gleich schon so, als wenn man, äh,  nicht willkommen ist. 
Interviewer: Mmh. 
Fan: Das ist dann halt das Problem so. Gibt auch positive Beispiele, zum Beispiel in 
Hannover, wo dann die Polizei dann wirklich so sagt, okay, wie habt ihr jetzt vor zum 
Stadion zu gelangen, das is das einzige, was mir  jetzt  einfällt.  Also, in Hannover 
gibt’s  ja  auch  dieses  Hannover-Modell,  jetzt  ma  hier  nebenbei,  kannst  ja  auch 
nochmal nachschaun. Also, da gibt’s ´n richtiges Modell mit Polizei, wie se dann mit 
Fans umgeht und die lassen denen da ziemlich viel Spielraum und das ist eigentlich 
sehr, sehr gut. Also, da gibt’s bis jetzt keene Konflikte.
Interviewer: Mmh. Also die Drohgebährde is für dich schon, äh, das Optische von der 
Polizei mit den Helmen, mit dem Hund?
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Fan: Ja klar, das Auftreten is ja immer schon ...
Interviewer: Mmh.
Fan: Wenn da irgendwelche Polizisten da mit ´nem Helm uff da sind, also, ohne dass 
de da ... Man kann ja och ohne Helm dastehen oder ganz normal, also, man muss ja 
nicht glei, als wenn hier glei irgendwelche schlimmen Verbrecher aussteigen, ja. Also, 
das is immer so ´ne Kriminalisierung, dieses ...,  der Fans,  ja.  Dass se da gleich 
sagen: „Fußballfans sind alles gleich Verbrecher“, was totaler Mist ist, ja. Immer diese 
Pauschalisierung. Das is für mich nicht nachvollziehbar.
Interviewer: Mmh. Und wie verhalten die Polizisten sich euch gegenüber? Also, gibt 
es da zum Beispiel auch negative Beispiele, positive Beispiele?
Fan: Negative Beispiele gibt’s genug. Alle, wo Polizisten dich da niederknüppeln im 
Bahnhof. Also, es gibt immer negative Beispiele. Das is meistens, äh, dass Polizisten 
dann einfach ma selber Straftaten begehen oder zum Beispiel sagen, äh: „Ihr dürft 
euch nicht vermummen“ oder sonste was und selber dann aber angezogen sind, mit, 
mit Sturmhauben oder so was übern ..., also Helm und Strumhauben drunten und 
sagen dann zu dir: „Du sollst dich nicht vermummen“. Ja, und so ´ne Sachen sind 
ständig halt, so, dass de dann, wenn se selber straffällig ... wenn se irgendwie ... 
jemand ´ne kleene Lapalie macht und den dann, weiß ich dann, eener von deinen 
Leuten verprügelt wirst und wirklich dann nach... nachfragst, äh, hier, „Warum?“, das 
und das, „Dienstnummer bitte“, man will  dann eventuell  ´ne Beschwerde machen, 
dann bringse dumme Sprüche, wie: „Meine Dienstnummer ist 0815“ oder „Die dürf..., 
die brauchen wir nicht rausgeben“. Ja, da fühlt man sich natürlich och von diesen 
Repressalien natürlich och, äh, bedrängt. Also ...
Interviewer: Mmh.
Fan: Man fühlt sich uff jeden Fall nicht ernst genommen von der Polizei, im Moment. 
Interviewer: Und du hast ja jetzt schon so Gewalt genannt, also, dass auch Gewalt 
zwischen  Polizei  und  Fans  stattfindet,  äh,  gibt  es  da  auch  verbale  Gewalt  zum 
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Beispiel oder Provokationen von Fanseiten oder von Seiten der Polizei?
Fan: Von Fanseiten natürlich. Also, ich denke mal, dass ab und zu mal ´n dummer 
Spruch kommt,  aber,  äh,  die Polizei  als  Dienstherr  muss ...,  für  mich persönlich, 
müsste ´n bißchen drüber stehen und meistens vor allem auf Rückfahrten, is ja och, 
is man ja noch uffgeheizt vom Spiel oder so was und da muss man halt ma so ´nen 
lockren  Spruch  lassen.  Vor  allem,  weil  im  Stadion  vielleicht  noch  irgendwas 
vorgefallen is und da darf man sich halt nicht als Polizist dann provoziert fühlen oder 
sonst was. Da muss man ein bißchen ruhiger sinn. Man führt seinen Dienst aus und 
da muss man dann über ´ne Sache hinweg hören. Aber meistens machen ses nicht 
und dann bekommt man meist selber noch ´nen dummen Spruch und dann ... Is ja 
och meistens so, dass wenn irgendwas vor Gericht landet, dass dann meistens die 
Aussagen von drei Polizisten mehr wert sind als von drei Fans. Brauchen wir ja nicht 
drüber diskutieren, also das is so in diesem deutschen Staat.
Interviewer: Mmh. Welche Aufgabe oder welche Aufgaben glaubst du denn hat die 
Polizei während dieser Spiele? Oder welchen Auftrag?
Fan:  Das  hängt  natürlich  immer  von  dem jeweiligen  Sicherheitsbeufftragten  oder 
jeweiligen Polizisten, der das alles in der Handhabe hat, also ... Aber meistens ist der 
Auftrag der Polizei eigentlich, dass se Sicherstellung haben müssen. Bei natürlich 
brisanten  Spielen  Fantrennung,  aber  vor  allem,  dass  se  das  Spiel  ruhig  halten 
müssen  und  wenn se  dann  diesen Auftrag  haben  und  diesen  Auftrag  aber  sehr 
komisch durchführen, also, wenn zum Beispiel durch leichte Provokationen oder so 
was, dann is das für mich meist nicht (unverständlich, 09:47), muss ja dann nicht mal 
vom  Aufsichtsführenden  oder  was  so  sein.  ´S  wird  ja  sicherlich  meistens 
durchgegeben, dass se nicht provozieren oder sonst was sollen, aber meistens ist es 
ja so, dass, äh, viele Polizisten och Bock haben, äh, och Gewalt mitzumachen, das is 
so, denk ich mal,  dass die Polizei  och selber ...  unter ihren Leuten natürlich och 
schwarze Schafe hat, die dann einfach nur darauf aus sind, ja, ´n bißchen stänkern 
und dann kann ich mal ´n bißchen im Auftrag des Staates mal och gerne mal mein 
Frust raus lassen, kommt ja sowieso nichts auf mich zu, weil hab keine Nummer, hab 




Fan: Aber im Endeffekt müsste theoretisch sein, dass se das Spiel ruhig halten, was 
och in vielen Fällen gelingt. Dass ... Also, ich will jetzt hier nicht nur auf die Polizei 
hetzen oder so was, also, es gelingt auch bei vielen Spielen, also. 
Interviewer:  Also  siehst  du  auch  den  ...  die  verstärkte  oder  die  Not  für  einen 
verstärkten Polizeieinsatz bei einigen Spielen?
Fan: Bei brisanten Spielen ja, aber es gibt och Spiele, wo ich mir einfach denke, da 
ist überhaupt keine Brisanz drinne und da verstehe ich nicht, was da hunderte von 
den Polizisten einfach nur, äh, dastehen und sinnlos Steuergelder verschwenden.
Interviewer: Mmh. 
Fan: Bin ich starker Vertreter von. Weil ich würde eigentlich lieber diese Gelder, die 
se  für  Polizeieinsätze  einsetzen,  lieber  in  sinnvolle  Arbeit  wie  zum  Beispiel  das 
Fanprojekt oder so einsetzen, also, weil da kann man, glob ich, mehr erreichen als 
mit, also, weil das is ja dann immer nur Arbeit am Spieltag von der Polizei. Dass se 
dann einfach nur dann, aber dann sehen sie das ganze, was unter der Woche ist, 
was die persönlichen Leute, was da vorgefallen ist oder sonst was. Ich sag ja nie, 
dass se ... aber die sehn halt nur immer so diesen Spieltag und dass das darauf 
fixiert ist und dass das dann nicht so ... Man müsste halt viel flächendeckender in 
Sozialarbeit auf jeden Fall investieren. Meine Meinung. 
Interviewer: Mmh. Und jetzt ham wir schon oft darüber geredet, dass es Gewalt gibt 
und, äh, gibt es auch bei dir Situationen, im Rahmen des Fußballs, wo du „rot siehst“ 
oder wo dich Dinge aufregen?
Fan: Kein Kommentar.
Interviewer:  Okay.  Und  was  hältst  du  von  Stadionverboten  für  Personen,  die  als 
„störend“ bewertet werden?
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Fan: Müssten wir das Wort „störend“ erstmal, äh, definieren! 
Interviewer:  Mmh.  Na,  es  gibt  ja  für  bestimmte  Personen  Stadionverbote  aus 
bestimmten Gründen, ja weil sie das Spiel ... 
Fan:  Ja,  also wann wird  ein  Fan als  „störend“  ...  da will  ich einfach nur  mal  ein 
Beispiel bitte gern von dir hören!
Interviewer: Ja, dass ... zum Beispiel dass sie das Spiel gefährden könnten oder den 
normalen Ablauf eines Spieles gefährden könnten. 
Fan: Durch welche Aktionen zum Beispiel? Also jetzt, ich will jetzt genau auf, einfach 
dass jemand da rumrennt oder ... 
Interviewer: Zum Beispiel.
Fan: Oder dass jemand Leuchtspur irgendwie uff ...
Interviewer: Ja, das zum Beispiel.
Fan: Ja, Böller und so was gehören ja generell nicht, also für mich persönlich, ins 
Stadion.  Und  so,  äh,  ähm,  dann  natürlich,  wenn  Stadionverbote,  dann  aber 
berechtigt, aber och mit der rechtlichen Grundlage, dass man verurteilt wurde. Also 
nur uff Verdacht, Stadionverbote auszusprechen, davon halte ich nichts, also dass 
man zum Beispiel  sagt,  hier,  Polizei  hat  das  gesagt  und der  Verein  spricht  jetzt 
Stadionverbot aus, also das is reiner Quatsch, weil das ist dann einfach nur, äh, auf 
Verdacht  und hat  keine rechtliche  Grundlage.  Meiner  Meinung na...,  also,  es  hat 
keine  rechtliche  Grundlage.  Ja,  das  is  so.  Also  dass  man  da  auf  jeden  Fall 
Verhandlungen abwarten und solange nur uff Verdacht denjenigen, äh, zwar noch 
weiter  beobachtet,  aber  solange  er  nicht  schuldig  gesprochen  ...  weil  das  is  ja, 
solange man nicht verurteilt ist, ist man nicht schuldig, ja, und ... Das is ja meistens 
och das Problem mit den ganzen Gewalttätersport-Dateien und so was, dass das 
immer halt sehr viel pauschalisiert ist. Da wird zum Beispiel ... vor ein paar Jahren, 
also, an der Tankstelle ham da zwei Leute was geklaut und fünfzig Leute werden da 
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einfach mal  die Personalien aufgenommen und in diese Datei  aufgenommen. Da 
waren  Familienväter  mit  dabei,  die  zum Beispiel  einfach  mal  nach Italien  fliegen 
wollten, stehen am Flughafen mit ihrer Familie, haben überhaupt nicht an diesem 
irgendwas teilgenommen und plötzlich sagen se,  ne,  sie  können nicht,  das ist  in 
Italien ein Sicherheitsspiel und sie dürfen jetzt nicht zum Spiel fahren, weil, äh, sie 
stehen in der Gewalttätersportdatei,  obwohl die überhaupt  nichts gemacht haben, 
also,  das  is  dieses,  dieses  immer  diesen  Pauschalisieren,  dass  alle  über  einen 
Kamm gezogen werden, das ist halt, was ich nicht in Ordnung finde.
Interviewer: Mmh. Also es wird ja och oft gesagt, dass diese Stadionverbote eher 
noch, äh, die Fans provozieren.
Fan: Richtig. Das hat ja, äh, keinen Sinn, ´n Stadionverbot zum Beispiel  von drei 
Jahren auszusprechen, weil erstens hat derjenige, der dann das Stadionverbot hat, 
kommt dann erstens so mit  den anderen,  die vielleicht zurecht  ein Stadionverbot 
haben oder sonste was, die aber trotzdem auch zu den Spielen fahren, kommt dann 
vielleicht sogar als Jugendlicher oder Jüngerer zu Leuten, die eher noch zu Gewalt 
neigen und hängt dann eher noch mit denen dann rum und zieht mit diesen Leuten 
dann rum und, äh, kommt dann vielleicht in die falsche Ebene. Also da müsste man 
sehen, dass man, äh, vielleicht Stadionverbote ... so, dass man auf jeden Fall was 
erarbeitet, dass man zum Beispiel mit dem Verein was macht und das dann mit dem 
Verein erarbeitet und dass dann der Verein zeigt, hier, ich hab den Verein und ich 
mache was, wir arbeiten zusammen, wir machen irgendein Programm und hier, und 
ich setze mich ein für den Verein und dass eventuell dann dadurch sein Vetrauen 
zum Verein erstmal wieder geworden ist und dann hat man mehr davon, wenn er 
dann wieder in seine soziale Nische, weil er kommt ja dann wieder rein zu seinen 
Leuten und dadurch hätte man, glob ich, mehr gewonnen als wenn man dem einfach 
nur sagt, du darfst jetzt drei Jahre lang nicht ins Stadion. Das is dann einfach nur ... 
wie wenn man einfach nur sagen würde, hier ... also für denjenigen is das die Hölle, 
der ´n Stadionverbot hat. Das is, halt, du kommst zum (unverständlich 15:48), du hast 
vorher deinen ganzen Freundeskreis drin, deine soziale Nische und du bist da drinne 
und zack, wirste plötzlich raus genommen. Dann kannste zwar eventuell noch mitm 
Zug bis zum Auswärtsspiel fahren, dann warteste meistens immer noch, dann gehen 
die ins Stadion, aber trotzdem erlebst du dieses Spiel nicht und, und das wird dann 
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halt meistens och ... vor allem ist es dann schwer mit dem Alter von 16 bis 19 für 
Jugendliche, dass sie da wirklich keene Anhaltspunkte haben, ja, und diese, diese 
Gruppe is ja meistens noch für die Meisten so ´n richtiger Anhaltspunkt.
Interviewer:  Mmh. Und, äh,  vorhin haste schon ein Beispiel  dafür genannt,  mmh, 
woran  könnte  es  sonst  noch,  deiner  Meinung  nach,  liegen,  dass  diese  Fronten 
zwischen den Fans und der  Polizei  so verhärtet  sind? Ja,  dass da so ´n großes 
Spannungs... so eine große Spannung entsteht.
Fan: Weil die Polizei teilweise arrogant auftritt und die Fans uff jeden Fall nicht ernst 
nimmt,  würd  ich  auf  jeden  Fall  sagen.  Das  müsste  auf  jeden  Fall  ...  und  diese 
Kommunikation  zwischen  Fans  und  Polizei  müsste  auf  jeden  Fall  theoretisch 
internisiert  werden, wenn die Seiten das wollen. Man darfs aber nicht dazu drängen 
oder  so  was,  also  das  ist  nicht  die  Sache.  Also  wenn,  dann  ...  dass  man dann 
(unverständlich  17:02)  Anhaltspunkte,  also,  mit  kleinen Sachen anfängt  eventuell, 
dass man wirklich mehr, äh, Kommunikation miteinander schafft, also ... Das größte 
Problem ist, glob ich, die Kommunikation, was untereinander fehlt und halt dieses, 
wenn man sich gegenseitig nicht so ... ja, ernst nimmt, will ich nicht sagen, aber ... is 
halt so, is halt immer noch das Feindbild, wenn man och, äh, meistens nur schlechte 
Erfahrungen mit der Polizei hat, aber das is ja generell, wenn man mit der Polizei in 
Konflikt kommt. Kennt ja jeder, dass man dann ma generell negativ dann aufeinander 
zugeht. Also, wenn man dann auf jeden Fall, äh, miteinander so ´n Konflikt hat, ja.
Interviewer: Mmh. Und wie meinst du, äh, könnte das Verhältnis verbessert werden? 
Das haste ja auch schon gesagt, durch Kommunikation.
Fan: Ja, diese Kommunikation und dass man gegenseitig nicht immer, äh, Vorurteilen 
in die ganze Sache hineingeht, dass man nicht zum Beispiel ..., dass man nicht zum 
Beispiel sagt als Fan: „Alle Bullen sind Schweine“, sag ich jetzt mal, oder ... und ... 
aber als Polizisten nicht reingeht, hier, „Das sind einfach nur Assoziale, rotzbesoffene 
Typen“ oder sonste was, was heutzutage mit dem ganzen Ultragedanken überhaupt 
nicht  (unverständlich  18:15),  weil  man fährt  auswärts,  um seine  eigene Stadt  zu 
repräsentieren und da is man eher nüchtern und, äh, will dann och wirklich, dass man 
nich in ´ner anderen Szene als versoffen oder sowas verschrien wird, weil das is 
99 
überhaupt nicht die Sache, weil es geht ja darum, die Mannschaft zu unterstützen 
und da is das nicht so, dass man sich da früh trifft und sich da zwanzig Flaschen 
Pfeffi oder so reinprügelt. Das haut überhaupt nicht mehr hin, so mit dem Gedanken 
von früher,  weil  früher  sind die  Fans ja  immer  gefahren,  waren rotzbesoffen und 
haben im Zug irgendwelche Mitfahrer vollgepöbelt oder so was, das is jetzt gar nicht 
mehr. Also im Ultraleben. Also, da gibt’s ja dann noch die ganzen Suffkutten, nenn ich 
se jetzt ma, die natürlich dann früh einsteigen und schon ´ne Mischung in der Hand 
haben und da ... die nimmt man da ... die sind natürlich och Teil der Fanszene, ja, 
aber ...
Interviewer: Also Alkohol ...
Fan: ... richtig ernst werden se nicht genommen.
Interviewer: ... Alkohol spielt da teilweise auch ´ne Rolle während des Fußballspiels?
Fan: Bei den Ultras nicht so. 
Interviewer:  Mmh.  Und,  ähm,  lässt  sich  irgendwie  beobachten,  ob  die  Polizei 
bestimmte Fangruppen anders behandelt als andere? 
Fan: Ja. Natürlich gibt’s dann da halt die Kutten und so werden halt nicht, äh, ... so 
genau, aber ... die Ultras werden wirklich schon sehr, ich nenns ma kriminalisiert, 
also. Du kommst da an und dann wirst halt schon so empfangen und die werden sich 
dann schon (unverständlich  19:31),  aber  generell  als  Auswärtsfan wirste  sowieso 
immer kriminalisiert,  weil se Angst haben, dass de irgendwas in der Stadt ... Also 
wenn du einfach nur in der Stadt was essen willst,  einfach was zu Trinken holen 
willst,  dann  denken  se  gleich,  du  willst  irgendwie  in  den  nächsten  Laden  und 
irgendjemanden umboxen,  was überhaupt  nicht  der  Fall  ist,  aber  das is  halt  das 
Problem, das Denken der Polizei, also, die wolln natürlich och ihre Sicherheit im Spiel 
haben, also das ... das ... och generell Umfeld, dass da nichts passiert, hier, is ja och 




Fan: Weil die sehen das ja immer zu dramatisch, meiner Meinung nach. Die Polizei, 
die  denkt  immer  glei,  dass  wenn  da  Jugendliche  rumrenn,  dass  die  sich  glei 
irgendwie in ´ner fremden Stadt einfach mit irgendwelche Typen rumboxen wolln oder 
so was, was eigentlich totaler Quatsch is. 
Interviewer: Ja, dann wärn wir eigentlich schon fast am Ende. Ich hätte da nur noch 
eine Frage, ob du vielleicht noch von dir aus noch irgendwas zu erzählen hast, was 
du jetzt noch zu sagen hast oder was wir vielleicht vergessen haben?
Fan: Nee. Nee.
Interviewer: Okay.
Fan: Nee, war ... war in Ordnung.   
Interviewer: Okay. Dann bedank ich mich.
Fan: Keen Problem. 
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Interview: Fan 2 (Transkription)
Interviewer: Ja, vielleicht beschreibste am Anfang erstmal, ähm, wie so ´n normaler 
Tagesablauf bei dir aussieht!
Fan: In meinem normalen Leben oder hier?
Interviewer: Mmh, ja, beides. Ich weiß ja nicht, äh, was du hier machst?
Fan: Ja, also, ja, ich bin ... also ich hab jetzt mein Abitur gemacht.
Interviewer: Mmh.
Fan:  Und habe halt,  ja,  zur  Zeit  frei.  Und  mache  hier  im  Fanprojekt,  äh,  meine 
Sozialstunden. Und, ja, also ich bin zwei Mal die Woche ungefähr hier. 
Interviewer: Mmh.
Fan: Und, ja.
Interviewer: Und was machst du sonst? Also arbeitstechnisch dann wahrscheinlich ...
Fan: Nee, jetzt erstmal nichts. 
Interviewer: Mmh. 
Fan: Ich fange im August meinen Zivildienst an und ja, danach möchte ich studieren 
oder mach ´ne Ausbildung. 
Interviewer: Mmh.
Fan: Mal gucken. Weiß ich noch nicht.  
Interviewer: Und was machst du am Wochenende?
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Fan: Äh, ja, mich mit Freunden treffen. Ja, wenn Fußball is, dann halt zum Fußball 
fahren. Ja und wenn ich, ja ... mit Freunden abends weggehen oder ... ja.
Interviewer: Mmh.
Fan: Fußballspielen etc.




Interviewer: Und biste, äh, Fan von irgendnem ... 
Fan: Ja. Vom ...
Interviewer: ... speziellen Verein Fan? 
Fan: Vom 1. FCM. 
Interviewer:  Mmh.  Und  seit  wann  gehst  du  zum  Fanprojekt?  Also,  bist  du  auch 
außerhalb der Arbeitsstunden zum Fanprojekt jegangen oder ...?
Fan: Ja. Wenn Veranstaltungen waren. Also jetzt ... zum Fanprojekt ... das gibt’s ja 
vielleicht zwei Jahre. Gibt’s ja hier noch nicht so lange. 
Interviewer: Mmh.
Fan:  Ja  und  seitdem bin  ich  eigentlich  regelmäßig  hier  zu  Veranstaltungen  oder 
einfach nur so. 
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Interview: Und was gefällt dir hier besonders am Fanprojekt? 
Fan: Ja, man kann sich hier, ja, aufhalten, mit anderen Freunden beziehungsweise 
Fans zusammkommen, ja, erzählen, Erfahrungen austauschen. 
Interviewer: Mmh.
Fan: So was.
Interviewer:  Und  wie  findest  du  die  Arbeit  der  beiden  Mitarbeiter  oder  gibt  es 
irgendwas, was du zum Beispiel  ändern würdest hier?
Fan: Nö, also ich find die Arbeit schon gut. Also, sind ja ständig Veranstaltungen hier 
wie zum ... wie zum Beispiel heute Kickerturnier oder Afrika-Abend. 
Interviewer: Mmh.
Fan: So was is schon gut, also, ´s sch... eigentlich immer was los und ... ja. Also, hier 
wird’s nicht langweilig.
Interviewer: Mmh. Und die Leute, die du hier triffst, äh, sind das auch deine richtigen 
Freunde? Oder hast du außerhalb des Fußballs, äh ...
Fan: Ich hab auch außerhalb, äh, des Fußballs Freunde, also ... von, äh, vom selbst 
Fußballspielen beziehungsweise, äh, von ´ner Schule, ...
Interviewer: Mmh.
Fan: ... aber ... so ... hier sind auch viele Freunde von mir, also, mit denen ich auch 
zusammen zum Fußball gehe. Aber sind och viele, die man halt flüchtig kennt und 
einfach nur, ja, begrüßt, also jetzt ... Teils, teils.
Interviewer:  Mmh.  Und  seit  wann  gehst  du  zum Fußball?  Und  wie  bist  du  dazu 
gekommen?
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Fan: Äh, ja also zum Fußball, zum 1. FCM geh ich seit, ja, 4, 4 ½ Jahren und, ja, also 
ich war schon immer, ja, sag ich mal, fußballbegeistert. Ich hab auch, schon in der 
ersten Klasse hab ich angefangen,  mit  selber  spielen.  Und,  ja,  dadurch  war  halt 
immer  Interesse  am  Fußball.  Und  ja,  durch  Freunde  bin  ich  dann  zum  FCM 
gekommen und, ja.
Interviewer: Mmh. Und, äh, investierst du viel Zeit in den Fußball? Wahrscheinlich ja, 
wenn de selber Fußball spielst und dann auch guckst?
Fan: Ja. Ja also, is schon viel  Zeit,  also is halt  nicht nur am Wochenende Spiel, 
sondern dass man auch, ja, ähm, ja, irgendwelche Chorea... Choreografien für die 
Spiele vorbereitet oder, ja, andere Sachen organisiert. 
Interviewer: Mmh, also gehörst du auch einer bestimmten Gruppierung an ...
Fan. Ja. 
Interviewer: ... im Rahmen des Fußballs?
Fan: Ja.
Interviewer:  Mmh.  Und  gehst  du  nur  ins  Stadion  oder  gibt  es  auch  andere 
Treffpunkte, jetzt außer dies... des Fanprojekts, wo ihr euch trefft?
Fan:  Na  ja  also,  eigentlich  trifft  man  sich  halt  außerhalb  des  Fußballs,  ja,  hier 
vielleicht ...
Interviewer: Mmh.
Fan: ... aber och abends, weiß ich nicht, ´s dann kein Treffpunkte. Is dann einfach 
nur, dass man was zusammen macht. Also `n zentralen Treffpunkt gibt’s da nicht. 
Interviewer: Mmh. 
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Fan: Also hier und das Stadion und ... ja. Sonst eher freizeitmäßig.
Interviewer: Und welche Einstellung hast du erstmal zur Polizei allgemein?
Fan: Ja also, ´n sehr kritisches ... also´ne kritische Einstellung. 
Interviewer: Mmh. 
Fan: Weil ich auch selber, äh, ja, schlechte Erfahrungen gemacht hab mit der Polizei. 
Und ... ja ... also ich bin, ja, nicht positiv der Polizei gegenüber eingestellt. 
Interviewer: Schlechte Erfahrungen jetzt im Rahmen von Fußball ...
Fan: Ja.
Interviewer: ... oder auch von anderen Bereichen?
Fan: Nee. Vom Fußball. 
Interviewer: Und wie nimmst du die Polizei jetzt im Rahmen des Fußballs wahr?
Fan: Na also, bei Heimspielen hat man ja eher, ja, wenig mit der Polizei zu tun. Die, 
ja, fährt halt rum, aber persönlich kommt man da mit keinem Polizisten in Kontakt. Ja, 
also, man versucht das halt zu igno..., ignorieren. Und, ja, und bei Auswärtsspielen is 
halt schon ... wenn man mit dem Zug irgendwohin auswärts fährt, dann, ja, hat man 
ja immer ´ne Polizeistaffel dabei. Und wenn man auch vor Ort ankommt, hat man 
Polizei dabei. Also, man versucht dem schon ausm Weg zu gehen, aber es is halt 
schwer, da man halt auf engstem Raum zusammen, ja, Zug fährt beziehungsweise 
steht. Und da wird halt oft von, ja, beiden Seiten auch provoziert. 
Interviewer: Mmh. Also is ´n Auswärtsspiel schon ´n bißchen brisanter ...
Fan: Ja.
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Interviewer: ... als so ´n Heimspiel? 
Fan: Ja. 
Interviewer: Und, äh, man sagt ja oft, dass die schon allein durch ihr Auftreten, durch 
ihr Aussehen ziemlich bedrohlich wirken.
Fan: Mmh.
Interviewer: Findest du das auch oder ...?
Fan: Ja, also es gibt ... is immer unterschiedlich. Also manchmal wenn man auswärts 
fährt, hat man ´ne Polizeistaffel ... die hat man halt öfter dabei. Die ... die kenn einen, 
sag ich jetzt mal, schon. Und die sind auch ... die wissen, was se zu tun haben mit, ja 
... damits keine Konflikte gibt. Aber wenn man zum Beispiel ... zum Beispiel vor zwei 
Jahren, äh, is man halt oft noch in Westen gefahren. Da hatte man dann halt, ja, 
Polizeistaffeln ausm Westen. Und, ja da wars halt oft schon, dass Polizisten, ja, also 
vermummt, mit Helm in Zug reinkamen, obwohl eigentlich alles, ja, total ruhig war. 
Interviewer: Mmh.
Fan: Also, war eigentlich überhaupt kein Grund dafür. Und, ja also, is halt oft so, dass 
die Polizisten, ja, von sich aus schon provokant reinkommen und ... also in Zug ... 
oder sich, ja, gegenüber den Fans so geben.
Interviewer:  Und  welche  Aufgaben,  glaubst  du,  hat  die  Polizei  während  eines 
Fußballspiels oder och jetzt während der Zugfahrten?
Fan: Mmh. Na ich denke ma, ja, ich denke ma ... is ja ... dass se halt absichern, dass 
uns  Fans  nix  passiert,  dass  wir  nicht,  weiß  ich  nicht,  von  andern,  äh,  ja, 
Fangruppierungen irgendwie angegriffen werden beziehungsweise bedroht werden. 
Und dass auch, äh, untereinander ... also es gibt ja, ja, auch wenn man auswärts 




Fan: Sondern ... Ja, die solln halt die Situation absichern. 
Interviewer:  Und  gibt’s  da  auch,  äh,  Auseinandersetzungen  zwischen 
unterschiedlichen Fangruppierungen des gleichen Vereins jetzt? Oder is das ...
Fan: Also in der Fanszene?
Interviewer: Mmh.
Fan: Nee, eigentlich nicht.
Interviewer: Eher nicht. Und findest du diesen verstärkten Polizeieinsatz, äh ... findest 
du das notwendig?
Fan: Also, nee, ich finds überhaupt nicht gerechtfertigt. Also, wenn man zum Beispiel 
sieht, dass ... ja, kann ja ma ´n Beispiel nennen: letzte Woche, äh, hat die B-Jugend 
des FCM gegen Dynamo Dresden gespielt  und, ja,  das wurde erstmal schon ins 
Germastadion ... weiß nicht, ob de das kennst ...
Interviewer: Mmh.
Fan: ... äh, verlegt und da war auch, ja, totales Polizeiaufgebot und weeß nicht, bei 
so ´n Spielen, also, so ´n Polizeiaufgebot aufzufahren, äh, ja, wo man eigentlich, ja, 
im  Vorne...  Vorneherein  weiß,  dass  überhaupt  nichts  passiert,  also  dass  keine 
auswärtigen Fans kommen ... ja. Aber ich denke ma ... ´s gibt ja auch, äh, ja, beim 
Verein szenekundige Beamte und, ja, da sieht man dann meist, wie szenekundig die 
doch sind. Also meist, ja, sehr schlecht. 
Interviewer: Mmh.
Fan: Beziehungsweise, ja, die Situation kaum einschätzen woll...  können. Und, ja, 
also,  meiner Meinung nach sind die meisten Spiele nicht  nur vom FCM, sondern 
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auch von anderen Vereinen, ja ... einfach viel zu viel Polizei. Also nicht gerechtfertigt. 
Interviewer: Mmh.
Fan: Wo man, wenn man doch bedenkt, dass ´s halt Steuergelder sind, die da, ja, 
dadurch  Flöten  gehen.  Wenn  man,  weiß  ich  nicht,  bei  jedem  X-,Y-Verein  hier 
Hubschrauber  und so anfordert.  Also das ist  nicht  gerechtfertigt.  Meiner  Meinung 
nach. 
Interviewer: Mmh. Und wie geht die Polizei mit euch Fans um? Also: wie spricht die 
mit euch? Oder versucht man sich da eher ausm Weg zu gehen?
Fan: Ja, also ich persönlich kann sagen, dass ich, ja, versuch halt Polizisten ausm 
Weg zu gehen. Aber es gibt, also ... unsere ... unser Fanbetreuer hat, äh, ja, doch 
eigentlich schon regelmäßigen Kontakt mit  der  Polizei.  Auch bei  Auswärtsspielen, 
also ... ständig mit den szenekundigen Beamten, ja ... unterhält man sich da und ja, 
also von meiner Seite gibt’s da eig... eigentlich keine Kommunikation.
Interviewer: Mmh. Auch von Seiten der Polizei nicht oder ...?
Fan: Ja, na, die Polizei is ja meist eher passiv, aber es gibt halt auch, ja, weiß nicht, 
Polizisten, die sich irgendwie etablieren wollen. Die dann, ja, provozieren oder doofe 
Bemerkungen machen. Also das gibt’s auch. 
Interviewer: Mmh. Und, äh, hast du schon mal irgendwelche Anfeindungen oder auch 
Gewalt der Polizei euch gegenüber mitbekommen?
Fan: Ja, also, ja, schon mehrmals. Also, das letzte Mal war, ja, beim Auswärtsspiel, 
äh, in Halle, ich weiß nicht, obs das letzte war oder das davor. Ich glaube das davor. 
Und ja, also da hats halt, ja, am Bahnhof Auseinandersetzungen gegeben. Da wars 
wirklich so, dass, also, Polizisten untereinander gesagt haben, äh, ja, ob se uns jetzt 
nochmal verprügeln wolln oder nicht, also. 
Interviewer: Mmh.
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Fan: Das gibt’s auch schon. Gibt’s auch ´n Video bei You Tube dazu und ja ...
Interviewer: Also is schon eher provokativ dann?
Fan: Ja. 
Interviewer: Mmh. Und andersrum, gibt es auch Gewalt gegen die Polizei so während 
der  Spiele  oder  haste  da  schon  was  mitbekommen  oder  kannst  irgendwelche 
Beispiele nennen vielleicht? 
Fan: Na ja. Meist is es halt so, dass die Polizei halt, ja, provoziert. Und klar, da gibt’s 
immer welche, die sich dann, ja, provoziert fühlen. Ob se besoffen sind oder nicht. 
Und, ja, da kann es schonmal zu Auseinandersetzungen geben, aber meistens is es 
so, dass, ja, die Fans, ja, könns eigentlich gar nicht probieren, weil die Polizei sitzt 
halt  am  längeren  Hebel.  Und,  ja,  also,  zum  Schluss  kann  man  eigentlich  nicht 
gewinnen.
Interviewer: Und im Rahmen des Fußballs gibt’s da auch Situationen, in denen du 
„rot siehst“ oder in denen dich irgendwas aufregt?
Fan: Ja klar, man ... gibt halt, also, gibt halt schon einige Situationen, wenn, weiß 
nich, die, die Polizei willkürlich, äh, ja, Frauen und ältere Herren zusammschlägt. Also 
da denkt  man dann schon,  was is  hier  eigentlich los,wo lebt  man.  Und,  ja,  aber 
dagegen kann man ja nix machen und ja ...
Interviewer: Also kann man sagen, du schaust, guckst dir das eher an ...
Fan: Ja.
Interviewer: ... und hältst dich dann raus? 
Fan. Ja. 
Interviewer: Mmh. Und was hältst du von Stadion..., äh, ...verboten für Personen, die 
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als „störend“ gelten oder bewertet werden?
Fan:  Ja,  also,  Stadionverbote  werden  ja  heutzutage  schon,  ja,  sehr  schnell 
ausgesprochen. Also schon wegen den, ja, weiß nicht, geringsten Gründen werden 
Stadionverbote ausgesprochen. Ich denke die Leute, die wirklich zum Fußball gehen 
und die den Verein lieben, die werden durch Stadionverbote nicht, ja, vom Fußball 
weggebracht. 
Interviewer: Mmh.
Fan:  S...  also sie werden trotzdem zum Fußball  gehen,  könn dann halt  nicht ins 
Stadion.  Also,  ich  kenn  auch  persönlich  welche,  die  fahrn  dann  halt  trotzdem 
auswärts mit, setzen sich dann irgendwo in ´ne Kneipe und danach wieder mit nach 
hause. Also ich denke is eher, ja, man sollte sich lieber, ja, für Sozialstunden oder 
ähnliches, ja ...
Interviewer: Mmh.
Fan: Aber Stadionverbote ... also halte ich nix von.
Interviewer:  Und,  äh,  woran,  meinst  du,  liegt  das,  dass  diese  Fronten  zwischen 
Polizei und Fans so verhärtet sind?
Fan:  Ja,  weiß  ich  nicht.  Also,  dadurch  dass  man halt  viel  erlebt,  wenn  man,  ja, 
regelmäßig zum Fußball fährt, is es einfach so, dass man, ja, will jetzt nicht sagen 
Abneigungen, aber, äh, ja man (unverständlich 13:13), also, man sieht die Polizei 
halt,  sag  ich  jetzt  mal  in  Anführungsstrichen  als  Feind  und  möchte  mit  denen 
eigentlich  nix  zu  tun  haben.  Ich  weiß  nicht,  wie  ´s  von  der  Polizistenseite  aus 
gesehen wird. Ja, also ich denke, die Polizisten sehen uns meist als, ja, weiß ich 
nicht, als Hartz-IV-Empfänger, Assis ...
Interviewer: Mmh.
Fan: Besoffene, ja. Obwohls, also, sehr viele gibt, die halt, ja, das Gegenteil sind. 
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Also viele von mir studieren auch, machen Abitur, also, ja.
Interviewer: Und wieso seht ihr die Polizei als Feinde oder die anderen Fans? 
Fan: Na ja, man ... also, Poli..., Polizisten kann man, ja, man kann sie halt schon als 
Feinde sehen,  aber  is  halt  so,  dass man oft  halt  mit  ...  in  Konflikt  mit  Polizisten 
kommt. Jetzt  nicht nur beim Fußball,  sondern auch, weiß ich nicht,  außerhalb für 
irgendwelche, ja, Lapalien und da fängt man dann wirklich an, ja, die Polizei und den 
Staat zu hinterfragen. Und, ja, da fragt man sich denn, warum, weshalb, wieso. Also, 
wegen Lapalien, ...
Interviewer: Mmh.
Fan: ... dass es da Strafen gibt, die überhaupt nich gerechtfertigt sind und auch nich 
maßstäblich. 
Interviewer:  Und,  äh,  meinst  du man könnte das Verhältnis  zwischen Polizei  und 
Fussballfans in irgendeiner Hinsicht verbessern? 
Fan: Also jetzt direkt bei Fußballspielen gibt es halt ´n Modell. Das wird in Hannover 
angewendet. Weiß nicht, ob du davon schonmal was davon gehört hast.
Interviewer: Ja, hab ich gerad vorhin schon ...
Fan: Ja.
Interviewer:  ...  gehört.
Fan: Ja, da is es halt so, dass man ... man fährt halt ganz normal auswärts hin. Wenn 
man denn in Hannover ankommt, hat man eigentlich, ja, als Fan kann man eigentlich 
tun und lassen, was man möchte. Also, jetzt  natürlich keine Straftaten, aber man 
kann sich frei bewegen, man läuft nicht im Polizeikessel und darf nicht, wenn man 
mal,  ja,  auf  Toilette  muss,  ma kurz raus,  sondern man kann sich da wirklich frei 
bewegen. Klar, Polizei is trotzdem vor Ort, stehn dann halt, weiß ich nich, alle hundert 
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Meter mal an irgendner Ecke, aber is halt doch eher, dass die Polizei passiv is ...
Interviewer: Mmh.
Fan: ... und nicht aktiv. Also, das Modell wär, ja, auch für andere Städte anwendbar 
und ich denke auch mal, für alle Fans, also alle Fans würden, ja, das befürworten.
Interviewer: Mmh. Da spielt auch, äh die Zwischen..., die Kommunikation zwischen 
diesen Parteien auch ´ne wichtige Rolle, glaub ich, bei dem Modell?
Fan: Ja. 
Interviewer: Ja, dann wärn wir eigentlich schon fast am Ende. Hast du zum Schluss 
vielleicht noch irgendwas zu sagen, was wir vergessen haben oder irgendwas, was 
du noch sagen möchtest?
Fan: Nö, eigentlich nicht.
Interviewer: Okay, gut. Dann dankeschön. 
Fan: Dankeschön.
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Interview: Mitarbeiter des Fanprojektes Magdeburg (Transkription)
Experte: Alles klar.
Interviewer: Okay. Ja, vielleicht kannste dann ma anfangen, ähm, wie dein beruflicher 
Werdegang ist als Sozialarbeiter!
Experte: Mmh. Kann ick machen. Also ick bin nicht so der klassische Sozialarbeiter, 
sondern  hab eher  jeguckt  sozusagen,  dass ick in  Richtung Projektarbeit  komme. 
Ähm, und hab, äh, von 2000 ... also, alles, was davor is, glob ich, hier ´n bißchen 
irrelevant  sozusagen  ...  also  wichtig  ist  ja  Studium,  Abitur  99,  Bundeswehr,  im 
Krankenhaus jearbeitet, ähm, viele Sachen sozusagen. Dann, äh, Studium 2000 bis 
2004  mit  ...  also  zum  Betriebswirt.  Is  abjeschlossen.  Äh,  Abschluss  als 
Diplombetriebswirt.  Dann,  äh,  2004  bis  2007  Studium  der  Sozialarbeit, 
Sozialpädagogik hier in Magdeburg. Äh, Abschluss als Soz..., Diplomsozialpädagoge. 
Und, ähm, parallel dazu in Drittmittelprojekten des Landes jearbeitet. Ähm, und, äh, 
davor  im  Krankenhaus.  Und  nachm  Studium  folgt  dann  ´n  Jahr,  ähm, 
Berufsorientierung mit, äh, siebten und achten Klassen jemacht und äh, war dann so 
´n Projekt beim Bildungsträger und zuständig und allein verantwortlich, äh, für, ähm, 
Schüler  der  Haupt-  und  Realschulen  siebte,  achte  Klassen  des  Altmarktkreises 
Salzwedel.  Und  äh,  hab  da  sozusagen  mit  denen  in  Schulen,  ähm,  so  ´n 
Vorbereitungskurs  jemacht  und  dann  Projektwochen  aufjebaut  und,  äh,  Praktikas 
vermittelt und Praktikumsbetreuung dann für die Schüler und das dann ausjewertet 
und abjerechnet  und solche Sachen alles.  Ja und denn,  ähm, bin  ich im Vorfeld 
schon durch mein Studium hier in Magdeburg, ähm, an das Projekt ranjekomm, ähm, 
hab die Konzepte mit vorbereitet,  ähm, sozusagen Anträge jetzt nicht direkt, aber 
Konzepte,  Vorjespräche  und  so  weiter.  Und  dann  hat  sich  das  ja  ewig  nicht 
entschieden, dass es sowas geben wird und als dann die Entscheidung kam, stand 
ick dann selber vor der Entscheidung, ähm, wechselste den Job, äh, gehste aus was 
raus, was dir super viel Spaß macht sozusagen und, äh, machste dein Hobby zum 
Teil, also Fussball denn als Hobby sozusagen und das dann in Kombination mit dem 
beruflichen Sozialarbeiter. Im Projekt, was ich immer wollte.
Interviewer: Mmh. Und seit wann biste denn dann im Fanprojekt Magdeburg?
114 
Experte:  Na von Anfang an. Also, äh, sozusagen ging los ...  Fanprojekt wurde ja 
gegründet ... kommt ja bestimmt nachher noch ... 
Interviewer: Mmh.
Experte: ... äh, am ... Arbeitsaufnahme war dann am 01.09.2008. 
Interviewer: Okay. Und wie verstehst du deinen Arbeitsauftrag hier?
Experte:  Mein  Arbeitsauftrag  in  kurzen  Worten  sozusagen  Jugendsozialarbeit  mit 
Fussballfans. 
Interviewer: Mmh.
Experte:  Und,  äh,  dass  man  den  Fussball  nutzt  sozusagen,  um  menschliche, 
persönliche  Belange  von  Leuten  zu  klären  und  Menschen  zu  helfen.  In 
verschiedenen Bereichen. Seh ich als meinen Arbeitsauftrag.
Interviewer: Mmh. Und mit welchen anderen Institutionen oder Einrichtungen arbeitet 
ihr zusammen?
Experte: Mh, is relativ vielfältig. Also, muss ja erstmal gucken, wie man einjegliedert 
ist sozusagen, ähm, ne Drittelfinanzierung des Fanprojektes und äh, so ergeben sich 
natürlich automatischerweise och Zusammenarbeiten, sagen wir mal so. Also, es ist 
einmal das Land, was ´n Drittel mitfinanziert, dann die Stadt Magdeburg, das ist das 
andere Drittel und der Deutsche Fussball, also da wir vierte Liga sind, der Deutsche 
Fussball Bund. Bei Ersten- und Zweitligisten bezahlt die Deutsche Fussball Liga. Das 
is  ja  immer  ´ne  Unterscheidung  sozusagen.  Und,  ähm,  das  ist  eine  Art  der 
Zusammenarbeit. ´Ne andere Art der Zusammenarbeit ist natürlich die dem DFB sehr 
nahe stehende Organisation der Koordinationsstelle Fanprojekte, wo man dann mit 
denen  zusammenarbeitet,  die  och  die  fachliche  Aufsicht  haben,  die  auch  bei 
Problemen  mithelfen,  die  auch,  ähm,  Start,  bei  der,  bei  der  Gründung  des 
Fanprojektes hier in Magdeburg involviert waren und ähm, dann gibt’s darüber hinaus 
noch ´n Zusammenschluss, der, ähm ... Fanprojektes 47 in Deutschland im Rahmen 
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der Bundesarbeitsjemeinschaft der Fanprojekte. So, das is erstmal was das Große 
anjeht,  äh,  und Zusammenarbeiten  angeht.  Und dann gibt’s  natürlich  hier,  äh,  in 
Magdeburg weiter mitm Verein, mit der Fanbetreuung, mit den Fanclubs, mit den ´m 
Dachverband des Fanclubs, mit den, den Ultras, mit ... also alles, was sich irgendwie 
um  Fussball  dreht  sozusagen.  Dann,  ähm,  gibt’s  den  ganzen  Bereich  der,  der 
Jugendhilfeeinrichtungen der Stadt. Äh, also sprich alles, was dem Jugendamt nahe 
steht. Öffentliche Träger, freie Träger, ähm, wo man Netzwerktreffen organisiert und 
so zu ... in der Stadt so seine Sachen macht. In Jungenarbeitskreisen sind wir noch 
mit drinne. Jetzt mit der Stadt WM Zusammenarbeit organisieren. Ähm, und natürlich 
mit den Menschen selber. Mit äh, mit Interessierten. Es gab jetzt hier vor nicht allzu 
langer Zeit sozusagen ´n Vortrag zu der Ullrichskirche. Da hat man natürlich da mal 
wieder ´ne Partnerschaft in ´ner Zusammenarbeit. So ergibt sich dis und so baut sich 
aufeinander auf. Aber das sind so die wichtigsten Faktoren, mit denen wir zusammen 
arbeiten.
Interviewer: Mmh. Und auch jetzt, äh, was für mein Thema interessant wäre, auch 
direkt mit der Polizei?
Experte: Ach so, die hab ick natürlich noch vergessen. Na klar. 
Interviewer: Und wie sieht da die Zusammenarbeit aus?
Experte: Ähm, also es gibt einmal, ähm, (unverständlich 05:37) sozusagen, dass man 
jefragt  wird  ...  allerdings  natürlich  immer  dis...  diskret  und  hier,  ähm,  immer  die 
Jugend sozusagen, äh, ja,  ähm, betreuen. Und das is auch klar,  dass ´s is ja ´n 
gewisses Spannungsverhältnis,  äh,  nicht zwischen ...  indem wir  stehen,  zwischen 
Fans und Polizei sozusagen, weil die sich nicht so mögen. Wir sind ja da eher so die 
Drehpunkteinrichtung beziehungsweise die Vermittler zwischen den, ähm, zwischen 
den Parteien.  Und äh, so,  gibt’s Auswertungsgespräche, die auf  neutralen Boden 
stattfinden, wo allerdings alles anonym is, wo Tendenzen klar jemacht werden, wo bei 
Polizei für ´n Verständnis für gewisse Fanaktivitäten gesorgt wird, wo man auch mal 
kritisch hinterfragt, wie die, die Polizei sich, äh, verhält oder irgendso. Dass man da 
Wege geht sozusagen, die den Dialog zwischen Fans und Polizei fördern. Das ´s 




Experte:  ´N Stück weit och Transparenz und Verständnis auf beiden Seiten, aber 
insbesondere bei der Polizei zu sorgen.
Interviewer: Und ...
Experte: Sozusagen.  
Interviewer: ... gibt’s da auch Konflikte zwischen der Polizei und ihnen als Vermittler, 
weil sie ja eher auf der Seite der Jugendlichen vielleicht ...
Experte:  Na  ja,  die  gabs  am  Anfang,  aber  das  is  dann  ´ne  Verständnisfrage 
sozusagen. Nachdem das Verständnis jeklärt war, ähm, is es eigentlich klar, dass wir 
keine Namen, Daten, Zeugen, Sachen, das allen nicht hergeben. Äh, das is den och 
klar. Mittlerweile ham se es och verstanden. Dass se nach solchen Sachen och nicht 
fragen und wir natürlich auch keene Informationen geben, jetzt nicht hier öffentlich 
sind sozusagen der Polizei verraten. Würden wir nicht ...
Interviewer: Mmh.
Experte:  ...  nicht machen, aber,  äh, is halt  immer, wie man sich auch austauscht 
sozusagen. Vorgehensweisen und wichtig ist halt wie gesagt Transparenz zwischen 
den.
Interviewer: Also is es im Großen und Ganzen ´ne gute Zusammenarbeit?
Experte: Hat sich verbessert, ja. Also es war jetzt nicht der erste Schritt sozusagen. 
Kann man sagen, dass das erste Jahr eigentlich nicht viel passiert ist, so in dem 
Bereich,  weils  halt  erstmal  wichtig  war,  ´ne  Beziehungsarbeit  zu  leisten  zu  den 
Jugendlichen und erstmal das Haus umzubauen und solche Sachen. Dass man da 
Veranstaltungen, dass man sich etabliert mit den Jugendeinrichtungen der Stadt und, 
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ähm ...  Kann ja auch andere Jugendeinrichtungen fragen. Das is ja ´n generelles 
Problem.  Denn,  äh,  Jugendliche  brauchen  Freiräume,  brauchen,  äh, 
Rückzugsmöglichkeiten sozusagen und wolln nicht immer kontrolliert  werden. Und 
das  is,  ähm  ...  muss  man  beachten,  das  muss  man  wissen,  damit  muss  man 
umgehen. Also, das is so ´n, ... ja, genau. Und das war halt nicht der erste Schritt und 
deswegen is das halt alles im Aufbau. Wir ham halt viele Sachen jemacht, äh, schon. 
Gab ´n ... ´ne Anhörung beim Innenausschuss. Wir warn mit der Polizei in Hannover, 
ham  uns  dort  das  Modell  angeguckt  der  Polizei  Hannover,  wie  das,  wie  das 
funktioniert, ähm. Warn dann noch auf ´ner gemeinsamen Tagung „Kommunikation 
schafft Sicherheit“ von der Koordinationsstelle Fanprojekte ausgerichtet, wo unjefähr 
Hälfte,  Hälfte,  also  Hälfte  Sozialarbeiter,  Hälfte  Polizisten dabei  waren und es  ´n 
Austausch gab, wie ´ne Zusammenarbeit zwischen Fanprojekten und Polizei laufen 
kann und was die Polizei insbesondere, ähm, zur Förderung der Kommunikation und 
der Transparenz ihrer Maßnahmen sozusagen beitragen kann. 
Interviewer: Mmh.
Experte: ... da Thema und solche Sachen macht man jemeinsam und da lädt man 
gemeinsam ein, vermittelt und dis is, äh, dis, was wir machen können. Ja und am 
Spieltag selber natürlich, ähm, is es natürlich, is es so, dass es, dass man immer mit 
unterschiedlichen  Leuten  zu  tun  hat.  Also  ´s  selten,  äh,  dass  es  die  gleiche 
Polizeibegleitung  gibt.  Mmh,  ja,  also  das  liegt  einmal  daran,  dass  es  immer 
unterschiedliche  Zuständigkeiten  gibt,  Land,  äh,  Land  oder  Bund sozusagen.  Ja, 
dann gibt’s da die Bundespolizei ... is dann für die, für die Bahn zuständig, also für 
die Bahnstrecken, das Hoheitsgebiet des Bundes. Ja und dann gibt’s dann das Land 
und dann gibt’s da noch so ´ne Sondereinheiten, die heißen, ähm ... Komm jetzt gar 
nicht drauf. Wie heißen die denn? Beweissicherungs- und ... Ick hab jetzt gerade ´ne 
Blockade im Kopf. Also, Beweissicherungs-, äh, -einheiten sozusagen, die das ... 
Interviewer: Die direkt beim Fußballspiel eingesetzt werden?
Experte: Teilweise sozusagen bei brisanten Spielen. Und die sind ... werden immer 
die Schwarzen genannt, weil, weil die immer, oft schwarze Kleidung anhaben sind. 
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Interviewer: Mmh.
Experte: Wie heißen die denn? Müssen wir Jens nochmal fragen. Also das, ähm ...
Interviewer: Okay.
Experte:  Also  da  gibt’s  ´ne  Abkürzung,  aber  die  lange  Aussprache  is 
Beweissicherungs- und, äh, Festnahmeeinheit oder so was.
Interviewer: Mmh. Und ...
Experte: BFE-Einheit. So, jetzt hab ichs. 
Interviewer: Okay. Ähm, bist du selber Fußballfan? 
Experte: Mmh, also ick würd ma behaupten ich bin fußballverrückt is übertrieben. Ick 
hab, ähm, ja schon, Fußball spielt ´ne besondere Rolle in meinem Leben. 
Interviewer: Mmh. 
Experte: Ähm, ob ich mich jetzt unbedingt als herausragender Fan einer Mannschaft 
bezeichnen würde, glaub ich nicht.  Also ick bin selber Schiedsrichter,  spiel selber 
aktiv im Verein, bin, äh, in ´ner Gemeinde, im Gemeinderat des Sportvereins tätig, bin 
Geschäftsführer des Sportvereins, ähm, fahr im Jahr zu, was weiß ich wie vielen 
Fußballspielen, ja, und arbeite jetzt beim Fußball. Deswegen glaub ich schon, dass 
ick ´ne Macke hab, was Fußball angeht sozusagen, aber, ähm, ganz verrückter Fan 
eines Vereins würd ich mich nicht bezeichnen. 
Interviewer: Mmh. Und wie lässt sich so die Arbeit als Sozialpädagoge, äh, und, ähm, 
und zum Beispiel die Rolle als Fußballverrückter vereinbaren?
Experte: Lässt sich gut vereinbaren denk ich. Also ick glaub, dass wir auch ´ne gute 
Kombination haben. Also dass Jens sehr FCM-affin ist sozusagen und ich, ähm, so 
Sympathien für Werder Bremen habe und, ähm, och Nationalmannschaft ´n bißchen, 
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och andere Spiele gucke, och viel anderes kennenjelernt habe sozusagen. Dis gut 
miteinander  verbinden  kann,  also  weil  die  Emotionen  nicht  so  nen  ...  ´ne  Rolle 
spielen, da man auch ´nen anderen Blick drauf kriegt, ja. 
Interviewer: Mmh. 
Experte:  Muss schon irgendwie ... Das ... Die Arbeit is ja schon so angelegt, dass es, 
glaub ich, schwierig ist, wenn man gar keine Begeisterung hat für ´n Fußball. Also, 
wenn man das alles nur irgendwie, ja, abstossend findet und, und kein Interesse, 
keine Zusammenhänge versteht und so. Weil man sich auch auf die Leute einlassen 
muss, muss wissen, was es heißt sozusagen für ´n Fußball sieben Tage die Woche 
zu  leben.  Ähm,  man  muss  wissen,  was  es  für  Schwierigkeiten  och  in  der 
Partnerschaft  gibt,  man muss och in  der  Familie  und so ...  das is  ja  alles,  alles 
Sachen,  die,  die  schwierig  sind,  wenn  man selber  kein,  ähm,  Verständnis  für  ´n 
Fußball aufbringen kann. Also dis is, glaub ich, gut schwierig. Ja, deswegen is es, ja, 
sehr gut mitein..., mit dem Beruf zu vereinbaren. 
Interviewer: Mmh.
Experte:  Ja,  auch  was,  ähm,  was  die  Arbeitszeiten  angeht.  Ja,  is  ja  oft  am 
Wochenende, oft in den Abendstunden sozusagen. Wenn de da nichts für Fussball 
über hast, dann ... machst du viele Überstunden, äh ... dann wird’s schwierig, dass 
och, dass man die Motivation findet. Ich würd sagen, dass die Hälfte der Tätigkeit ´n 
halbes Ehrenamt ist. Ja, also, man kriegt das zwar bezahlt, aber die Überstunden will 
keener sehen und, äh, das is dann auch sozusagen, was man, was man opfert fürn 
Fußball.  Und  äh,  das  würde  man  nicht  machen  können,  wenn  man  da  keine 
Begeisterung für hätte. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Das is, glaub ich, schwierig.




Interviewer:  Mmh. Und zum Thema Polizei:  wie würdest  du da das Auftreten der 
Polizei während der Fußballspiele beschreiben?
Experte:  Sehr unterschiedlich. Also,  das is ja das Problem, was ich vorhin schon 
jesagt  hab,  dass  ´s  unterschiedliche,  ähm,  Führungskräfte  gibt,  unterschiedliche 
Polizeieinheiten. Ähm, dass auf jeden Fall bei manchen Spielen oder bei manchen 
Gegnern,  wo  man  das  merkt,  dass  die  Kommunikationsfähigkeit  oder  die 
Kommunikation innerhalb dieser unterschiedlichen, ich nenns mal Subsysteme der 
Polizei, ja, ähm, verbessert werden sollte. Ja, dis is ... Dass man Informationen von 
vorne bis hinten durchstellt, dass es, ähm, und ... Wie war die Frage jetzt nochmal?
Interviewer: Wie du das Auftreten der Polizei empfindest?
Experte: Ja, dis is ´ne Reaktion und ´ne Gegenreaktion. Ja und es gibt sehr positive 
Beispiele. Also das Beispiel Hannover, was ich hier gesagt hab. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ähm, und da merkt man halt sozusagen, dass es immer ´ne Philosophie is. 
Immer och die,  die Fähigkeit der,  der Führungskräfte,  äh, das durchzustellen und 
dass es, äh, positiv auch wahrjenommen wird und dass es, ähm, natürlich och Spiele 
gibt, sozusagen, wos, ähm, ´n Polizei oder ´n striktes Polizeiverhalten geben muss. 
Steht außer Frage, glaub ich. Aber, ähm, es gibt halt auch Sachen, wo man, wo man 
das  Gefühl  hat  sozusagen,  das  is  jetzt  auch  übertrieben,  man  kann  das  auch 
defensiver machen. Da gibt’s aber die Jespräche und da gibt’s och ... Wir ham da 
jetzt so ´n System entwickelt sozusagen, dass man, zumindestens was die Polizei 
hier  in  Sachsen-Anhalt  angeht  och  ´ne  Rückmeldung  sozusagen  von  uns  oder 
andern Beteiligten bei den, bei den Spielen, äh, geben kann. Also das sind ja och die 
Sachen, wo man das verbessern kann. Wo, was ich vorhin auch gesagt hab, och für 
mehr Transparenz, mehr Kommunikation auch  zwischen den, äh, Parteien dann, 
dann sorgen kann. 
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Interviewer: Mmh. Also weil man ja oft hört, dass die schon allein, dass die Polizei 
allein schon durch ihre Optik bedrohlich wirkt.
Experte: Ja, es gibt halt viele Knackpunkte, viele, ähm, Themen. Das is ja das och, 
was, was ich anjedeutet hab mit defensiv. Ja, dass man halt nicht unbedingt sich 
vermummen  muss  und  ´n  Helm  aufsetzen  muss.  Ja,  dass  es,  ähm,  erstmal  ´n 
freundliches Auftreten geben kann, dass man auch Informationen streuen kann, dass 
man ... über, über Ansagen ... Frauenstimmen eignen sich da immer besonders gut 
sozusagen, die nicht penetrant sein dürfen, die nicht, äh, och nicht, nicht, äh, nicht 
aufjesetzt wirken, sondern einfach ehrlich, ja, äh, rüberkommen müssen und dass 
man da natürlich viel Wind rausnehmen kann, auch das ganze ... viel Aggressivität. Is 
ja,  ähm ...  Gibt  ja  ´n  gutes  Beispiel  in  Hannover  sozusagen,  wo,  wos  halt  nicht 
passiert,  dass,  dass  der  Zug  einfährt  ...  Das  is  immer  der  Klassiker  sozusagen. 
Emotionen stauen sich an. ´S immer ´n besonderer Moment sozusagen, wo man 
aufm  Bahnhof  der,  der  Gästemannschaft  ankommt,  ja.  Und  da  sind  Emotionen, 
werden Kräfte frei jesetzt, man is da, man is raus ausm Zug, jetzt geht’s los, jetzt 
freut  man  sich  und  so.  Und  wenn  dann  natürlich  der  Bahnsteig  vollsteht  mit 
vermummten  Polizisten  is  es  natürlich  erstmal  gerade  in  dem Moment,  wo  viele 
Emotionen dabei sind ... erstmal fördert das natürlich die Aggressivität ... Aber wenn 
man erstmal alle aussteigen lässt in Ruhe, ja und dann, dann ´ne Ansprache macht: 
„Was  wolltern  machen?“,  ähm,  „Was  habter  vor?“.  Wenn  man  sich  natürlich  mit 
einzelnen Leuten unterhält, is das natürlich ´n ganz anderes Verhalten. Und das is, 
äh, wo man jetzt am Lernen is sozusagen. 
Interviewer: Mmh. 
Experte: Genau. Und das is schw... sozusagen, schon ein Verhalten der Polizei, ähm, 
wos mal so und mal so passiert. Und wos Da gute Beispiele gibt aber auch wenige, 
äh, Negativbeispiele, wo man dann, wo man dann auch defensiver rangehen wird, 
also rangehen kann. Ja, wenn keene Gefahr im Stadion is, dann muss ick halt nicht 
daneben stehen mit, mit fuffzig oder hundert Leuten, sondern halt mich zurück. Und 




Interviewer: Und wie ...
Experte: War das jetzt irgendwie was de hören wolltest oder ...?
Interviewer: Ja. Es hat die Frage auf alle Fälle beantwortet. 
Experte: Ja. Okay.
Interviewer: Und wie nimmst du so allgemein das Verhältnis zwischen Polizei und 
Fußballfans wahr oder wie gehen die miteinander um?
Experte:  Na  ja,  is  angespannt.  Dis,  äh,  Fußballfans  haben  schon  so  ´n 
gemeinsamen, ähm, Hass gegen ... Na ja, Hass is vielleicht übertrieben, is vielleicht 
och zu böse, aber die mögen die Polizei nich, nich besonders, ja. Kann man schon 
als Hass bezeichnen.
Interviewer: Mmh.
Experte: Und äh, genauso wie se Journalisten wenig mögen. Ja, und dis sind, dis 
sind Grundannahmen. Dis sind immer ... Das is och, is dann auch immer Aufgabe 
sozusagen, ja, ´n Stück weit da die, die, die, die Vorurteile rauszunehmen, ja. Aber 
dis  is  natürlich  och  schwierig,  wenn  die,  wenn  die  Polizei  immer  wieder  auch 
Argument liefert oder Teilargumente in manchen Einheiten, die ... Da unterscheidet ja 
jetzt keener, is der jetzt vom Land oder vom Bund oder so. Das sind die Polizisten. 
Die  ham  ´ne  Uniform  an,  sind  die  Polizisten.  Da  fragt  keener,  kommt  der  aus 
Magdeburg oder kommt der aus Halle oder kommt der aus München oder so was. 
Das  is  ...  Ja  und  da  muss  man  natürlich  ...  Das  is  dann  unsere  Aufgabe  zu 
differenzieren, nee Moment mal,  das warn die und die und dann spricht man mit 
denen,  ja,  und  so.  Dass  man  da  ´n  bißchen  das  versucht,  och  differenziert  zu 
betrachten.  Das is  dann och,  och wichtig.  Ansonsten is  es,  also,  ähnlich wie die 




Experte: ... und da is es ... ham wir es mittlerweile halbwegs geschafft sozusagen, 
dass  die  Leute  sich  auch  öffnen.  Also  zumindestens  bei  dem,  wo  man  davon 
ausgehen kann, dass es, ähm, dass es gut ist, dass es, ähm, dass sie sich an die 
Absprachen halten, solche Sachen. Das is ... Also da funktionierts mittlerweile relativ 
gut. Polizei is ´n weiter, weiter Weg. Und ich glaube das Verhältnis, das sieht man ja 
och, ´n Beispiel Griechenland sozusagen. Wenn Unmut aufkommt, is es halt immer 
irgendwie was Staatliches, irgendwas  was in Uniform ist oder was auf der anderen 
Seite steht, ähm, ja, so ´n Gegner och erstmal da is in den Köpfen und dass man 
irgendwie etwas sucht, wo, was angreifen kann. Das is halt, äh, wichtig, dass man 
da, dass man da guckt und dass man natürlich och vermittelt und, äh, beide Seiten 
wissen, was passiert. Dass beide Seiten, ähm ... dass es zu keinen übertriebenen 
Reaktionen,  weder  auf  der  einen noch auf  der  anderen Seite  kommt.  Dass man 
respektvoll miteinander umgeht. Is schwierig. 
Interviewer: Mmh. Und versuchste da och oder ihr während der Spiele, äh, oder im 
Rahmen  des  Fußballs  halt  präventiv  einzuwirken,  dass  so  was  erst  gar  nicht 
entsteht? Das is bestimmt schwierig. 
Experte:  Na ja, is ja jetzt die Frage. Die Frage war jetzt ... Die Betonung liegt auf 
präventiv. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ick, ick sag mal so, wenns ... Wenn am Bahnhof hundert Leute gegenüber 
stehen und uff der anderen Seite die Polizei  ist oder so was, kannste nicht mehr 
präventiv arbeiten. Das is, äh ... Dann is es einfach mal alles zu spät. 
Interviewer: Mmh.
Experte:  Da  kannste  noch  an  ´ner  Seite,  die  um  dich  stehen,  kannste  noch 
beruhigen.  Ja,  und,  ähm, du kannst  irgendwie noch versuchen die  Leute,  die  de 
kennst sozusagen anzusprechen, dass se da nicht mitmachen, aber das is nicht, das 
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is nicht präventiv und dis,  ähm ...  Das könn wir auch nicht leisten. Wir sind zwei 
Leute.  Das darf  man immer  nicht   vergessen,  ja.  Was wir  machen können,  was 
präventiv is sozusagen, Leuten im Vorfeld, wenn se über Veranstaltungen ... wenn 
wir  sie  in  Einzelgesprächen  haben,  auf  Zugreisen,  hier  im  Fanprojekt,  bei 
Veranstaltungen,  bei,  äh,  sportlichen  Aktivitäten  sozusagen  ...  dass  man  die  so 
stabilisiert und dass man, ähm, die Gespräche dahingehend führt,  dass se selbst 
entscheiden, ob se da mitmachen oder nicht mitmachen, ja. Und das is, glaub ich, 
das, was, was wir präventiv machen können. Und das is och unsere Aufgabe, unsere 
primäre  Aufgabe.  Und  das  können  wir  präventiv  machen,  aber  wenn  es  aufm 
Bahnhof, wenn die sich da gegenüber stehen, dann kannste nur links und rechts mit 
denen reden und äh, noch dreie zurück halten, aber da sind wir zu zweit. Das darf 
man nicht vergessen. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ja. Da kannste denn mit den, mit den Leuten noch sprechen und so, aber 
dit  ...  Hat  sich  verbessert  und  äh,  denk  ich  auch,  äh,  ´n  bißchen  auch  uff  die 
Veranstaltungen und solche Sachen begründet. Und solche Sachen. Aber wie gesagt 
Sache is präventiv.
Interviewer: Mmh.
Experte:  Und,  ja,  wichtig  ist  es,  glob  ich  och,  dass  wir  den,  den  Fokus  auf 
Jugendsozialarbeit  setzen.  Also  och  unter  der  Woche  hier,  ja.  Hhm,  es  gab  am 
Anfang  ein  gutes,  äh,  Zeitungsinterview,  wo  Jens  dann  den  Spruch  jesagt  hat 
sozusagen, ähm, „`N Fan, der wenig Probleme hat, macht auch weniger Probleme“.
Interviewer: Mmh.
Experte: Ja, also, wenn eener in der Familie integriert is, zufrieden is, wenn eener ´ne 
Ausbildung hat, äh, und da zufrieden ist und da seinen, seinen Weg irgendwie, ähm, 
privat und beruflich sozusagen in jeordnete Bahnen geht, äh, dann, mmh, denk ich 
oder  sind  wir  der  festen  Überzeugung  sozusagen,  dass  es  och,  äh,  weniger 
Aggressivitätspotential geben kann oder gibt.
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Interviewer: Mmh. Das lässt sich dann auch hier bei den Fans erkennen, dass da 
immer ´n Bündel von Problemen dahinter steckt?
Experte: Nicht bei allen. Nicht bei allen. Is ja, ähm, schon ´ne Durchmischung der 
Jesellschaft. Also wir ham ja ... Fans sind, sind alles, sind Ärzte, Studenten, ähm, 
Rechtsanwälte,  aber  jenauso  och  Arbeitslose  oder  so,  äh,  sich  in  Ausbildung 
Befindene, ohne Schulabschluss. Da haste alles, also.
Interviewer: Mmh.
Experte: Und wichtig ist sozusagen och das Alter und da merkt man halt sozusagen, 
dass man mit dreizehn, vierzehn losgeht und, ähm, Fußball auch so ´n Ventilator is 
zur eigenen Identitätsfindung. Is ja ... haste ja im Studium sicherlich och gehabt alles 
... is ja, ähm, im Jugendalter das, das A und O, dass man auf der Suche nach der 
eigenen Identität, dass man erstmal, dass man guckt, wo man seinen Platz im Leben 
findet und da, äh, hilft der Fußball natürlich vieles ... 
Interviewer: Mmh.
Experte ... ähm, vieles auszublenden, ja, vieles zu vergessen. Is dann halt unsere 
Aufgabe sozusagen wieder den Blick zu stärken und wieder zurückzuholen. Also, dis 
is ... Dass Fußball nicht alles is. 
Interviewer: Und nochmal bezogen auf, äh, die Fußballspiele: also es is schon so, 
dass es dort, Anfeindungen und Gewalt zwischen Fußballfans und Polizei gibt? Also 
von beiden Seiten?
Experte:  Ich  sag  mal  so,  mittlerweile  sind  wir  in  ´ner  Liga,  wos  ...  Is  ja  alles 
überwacht. Es gibt ja irgendwie kaum noch ´n Herankommen sozusagen von, von 
Fans an, an Gegner sozusagen, weil immer überall die Polizei dazwischen is. Und 
dann gibt’s halt bei den Versuchen, ähm, die aber och sehr jering sind. Also, da muss 
man wirklich  sagen ...  Is  ja  ...  Die  ham ja  och teilweise  sozusagen ...  Da gibt’s 
natürlich immer Konfrontationen mit  der Polizei.  In  der Regel  entstehen die aber, 
also, nicht aus der Gefahrenabwehr heraus, sondern aus Situationen heraus, wos, 
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äh, wo man denken kann ... is jetzt vielleicht och ´n bißchen parteiisch, pro Fans ... 
aber wo man denken kann, dass es bei defensiveren Verhalten der Polizei nicht, äh, 
zu Gewalt kommen könnte oder würde. 
Interviewer: Mmh.
Experte:  Ja,  ähm,  oder  zumindest  zum großen  Teil,  sagen  wir  ma  so.  Gibt  halt 
Beispiele, wos, wos eskaliert ist, wo ick aber sage, wenn man da ´n bißchen mehr auf 
Kommunikation und Defensive setzt, wär das so nicht passiert. Gab jetzt ein Beispiel 
in Halle diese Saison, äh, ähm, wos auch wahrnehmbare Kommentare von uns gab, 
ähm, ja, lass uns mal Spaß haben, wir wollen jetzt mal und so und äh, dass wir dann 
ausjewertet haben und och, och mit denen jesprochen haben, wo ich schon denke 
sozusagen, dass es in der Strategie ´n Fehler von der Polizei war. Ja, und wenn ick 
am Bahnhof  ´ne Kontrolle  durchführen will  der  Fahrkarten,  wo dreitausend Leute 
gleichzeitig  in  Bahnhof  drängen  und,  äh,  die  Polizei  meint,  die  müsste  jetzt  ´ne 
Barrikade aufbauen und die Leute hinten nicht mehr wissen, äh, dass da vorne jetzt 
´ne Polizei steht, weil se es einfach nicht sehen und weiterdrücken, weil die einfach 
rein wollen, in Zuch wollen und ähm, vorher ham wir gesagt, ihr könnt euren Zuch 
noch schaffen. Also ham noch fünf Minuten und die dann den Bahnhof zu machen. 
Das is dann, ähm, ´ne Kommunikationssache. Das is einfach ´ne Strategiesache.
Interviewer: Mmh.
Experte:  Ja,  und  da  wärs  nicht  zu  der  dann,  ähm,  ausjebrochenen  Gewalt  am 
Bahnhof jekommen sozusagen. Äh, die ja nicht mal Gewalt war. Die einfach der, der, 
der Situation verschuldet war, ja. Also Leute drücken sozusagen, die drücken vorne 
mit und die Polizei kippt um, weil se nix mehr machen können. Weil die Leute, die 
müssen  ja  irgendwohin  sozusagen.  Und  wenn  die  von  hinten  drücken,  wenn 
dreitausend Leute drücken dann, ja, wo solln sen hin? Und so, so sind halt Sachen 
sozusagen, wos Kommunikation und äh, äh, da helfen könnte. Ja, das sind jetzt aber 
so, so Beispiele ... Oder im Zug sozusagen, wo dann, ja, wo die einfach nur in Ruhe 
zurück fahren wolln und dann aber in ein Hänger gedrückt werden. Ja, und, und, gibt 
halt alles so was. 
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Interviewer: Mmh. Also lässt sich vielleicht schon sagen, dass das in Auswärtsspielen 
die Situation generell etwas brisanter ist?
Experte:  Ja, Auswärtsspiele,  ja, sind wat Besonderes ...  Also sind besonderer als 
Heimspiele, klar. Ja, is ja in der Regel ´ne lange Anreise sozusagen.
Interviewer: Da ist die Polizei wahrscheinlich och noch ´n bißchen präsenter als ...
Experte: Na bei Heimspielen nimmste ja keene Polizei wahr. Also, da geht ja jeder 
sozusagen ...  Die  treffen sich,  machen ihren Marsch dahin und denn im Stadion 
verteilen sie sich wieder. 
Interviewer: Mmh.
Experte:  Bei  Auswärtsspielen  läufste  halt  immer  als,  äh,  gebündelter  Block 
sozusagen  zum  Bahnhof,  fährst  mitm  Zuch  zurück,  musst  umsteigen,  ja,  hast 
Bedürfnisse, willst  was essen, musst  auf Toilette sozusagen.  Wenn de an deinen 
menschlichen Bedürfnissen jehindert wirst und es nicht darfst, dann, äh, is natürlich 
klar ... würdest du genauso sagen: ick muss jetzt uff Toilette, geht nicht anders, ja. 
Also,  und  wenn  ihr  mich  jetzt  hier  nicht  durchlässt,  dann  (unverständlich  28:30) 
sozusagen, dann stell ich mich jetzt hier an die Wand. Ja, also, is dis ... Und so läuft 
das. Dis is einfach ...
Interviewer: Mmh.
Experte: ... menschliche Bedürfnisse, die dann mal teilweise untersagt werden. Die 
schwierig sind, umzusetzen.
Interviewer:  Und  gibt  es  so  wahrnehmbare  Unterschiede  in  der  Umgehensweise 
zwischen unterschiedlichen Fangruppen von Seiten der Polizei? Also es gibt ja diese 
Ultras. Werden die beispielsweise anders behandelt als andere Fangruppen?
Experte: Schwierige Frage. Denke ja, weil se gebündelt auftreten, wenn se als große 
Gruppe  auftreten,  jeschlossen  auftreten,  einheitliche  Kleidung  haben  und,  ähm, 
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insbesondere bei der Polizei och nicht den besten Ruf jeniessen, ja. Und äh, glaube 
das  ´ne,  ´ne  Familie,  ´ne  ältere  Frau,  ´n,  äh,  Familienvater  mit  Schal  anders 
behandelt wird als ...
Interviewer: Mmh.
Experte: ... als ´n junger Fußballfan oder. Ja, denk ich schon. 
Interviewer: Und wie findest du Stadionverbote für Personen, die das Fußballspiel 
stören  könnten?  Weil  man  ja  oft  hört,  dass  Stadionverbote  die  Fans  eher  noch 
provozieren und herausfordern. 
Experte: Ja, was du da gehört hast, is ja nicht ganz falsch sozusagen. Is ja schon, 
äh,  bei  der  Polizei  oder  nicht  bei  der  Polizei,  sondern  bei  der  Bundeswehr  ´ne 
Schützenschnur  oder  irgendwas  verteilt  sozusagen  und  mittlerweile  och 
Anerkennung unter Fans. Ja, und das is eigentlich traurig, weil ick denke, musste, 
ähm,  immer  gucken,  was,  was  ´n  Stadionverbot  sozusagen  bewirkt.  Und  wenn 
jemand,  ähm,  ´n  Jugendlicher  in  seinem Leichtsinn,  ohne  drüber  nachzudenken, 
ähm,  was  jemacht  hat  sozusagen  oder  nich  jemacht  hat,  was  dann  zum 
Stadionverbot führt, is is für den Jugendlichen schon provokant, weil er aus seiner 
Gruppe ausjeschlossen wird, weil er, ähm, ... Na ja, also, wo ick eigentlich hin will, is 
dass man, dass man da auch gucken muss, wegen was, gegen wen und warum und 
in welcher Verfahrensweise man Stadionverbote aushängt. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ja, also ick bin nicht der einzige sozusagen, sondern denke das Fanprojekt 
generell, das einfordert, dass man auf jeden Fall den Leuten, bevor man so´n Ding 
verteilt,  die  Chance  der  Anhörung  geben  muss,  auch  die  Chance,  ähm,  auf 
Bewährung  geben  sollte  sozusagen,  dass  er  sich  einbringen  kann,  dass  er 
Maßnahmen, ähm, Arbeitsstunden, ähm, oder Ähnliches sozusagen erbringen kann, 
bevor so ´n Ding ausjesprochen wird. Also man auch gucken muss, is, is es jetzt ´ne, 
ähm, is jetzt, was weeß ich ... Ick sag mal so drei Beispiele: einer nimmt, ähm, ´ne 
Sitzschale  mit  ausm Stadion,  der  andere  zündet  Pyrotechnik  und  eener  haut  ´n 
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anderen  Fußballfan  sozusagen,  äh,  krankenhausreif.  Äh,  oder  schlägt  ´n  Fan 
krankenhausreif zusammen. Ick find da sollte man schon gucken, ja, ähm, dass man 
da differenziert. Ja, da kriegen wahrscheinlich alle drei die gleiche Strafe. Und das 
find ick, ähm, is unjerecht. Also weils schon unterschiedliche Straftaten sind, ja, und 
ick, ick denke, dass Körperverletzung, ähm, schon was is sozusagen, wo man ... ick 
glob  ich  verquatsch mich  jetzt  ...  aber  wo man,  wo man über  ein  Stadionverbot 
nachdenken sollte. Ja, äh, wenn eener ´ne Sitzschale mitnimmt, die eh schon kaputt 
war  sozusagen,  dann,  äh,  sollte  man überlegen,  is  das  jetzt  ´n  Vergehen für  ´n 
Stadionverbot  oder  gibt’s  da  ´ne  andere  Möglichkeit  sozusagen,  dass  der  seine, 
seine  Dummheit,  ja,  äh,  irgendwie  bezahlt,  aber  nicht,  nicht  in  Form  eines 
Stadionverbots, denk ick. Und bei Pyrotechnik muss man halt allgemein überlegen, 
ob dis, ähm ... Aber dis is ´n heikles Thema und is glob ich ... Weeß ich nicht. Da 
kannste  drei  eigene  Bachelorarbeiten  zu  schreiben  zu  dem,  zu  dem  Thema 
Pyrotechnik, aber da sollte man auch gucken ...
Interviewer: Mmh.
Experte: ... ob dis, ähm, dis Verbot von Pyrotechnik eher noch dazu führt sozusagen, 
dass  es  eher  zu  Verletzungen  kommt,  ob  man  in  Form der,  ähm,  Legalisierung 
sozusagen  oder  Stellen  der  Teillegalisierung  von  ...  und  solche  Maßnahmen 
einführen sollte. Deswegen muss man gucken. Deswegen denke ich, dass man bei 
Stadionverboten wirklich  sensibel  sein  sollte  und dass es,  äh,  auf  jeden Fall  ´ne 
Anhörung geben muss, dass es uff jeden Fall, ähm, nach der Hälfte der Zeit, was ja 
auch  der  Fall  is,  was  auch  festgeschrieben  is,  och  ´ne  Möglichkeit,  ähm,  na 
Überprüfung gibt, mit ´ner erneuten Anhörung, mit ´ner Aussetzung uff Bewährung 
oder Ähnliches und ähm, nicht bei allen Delikten beziehungsweise och bei Sachen, 
wo man,  äh,  dem Einzelnen gar  nichts  nachweisen kann ...  ´Ne Art  sippenhafter 
Verteilung von Stadionverboten sozusagen sollte man aufpassen, ... 
Interviewer: Mmh.
 
Experte: ... wie man das macht. Also das is ja beispielsweise in Rostock der Fall da, 
in Düsseldorf das letzte Spiel da 154 Leute wurden festjenommen. Die ham alle ´n 
Stadionverbot erhalten. Das is, äh ... Das, das geht nich. Also das is, äh ... das sind 
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Sachen, wo ich sage, es können nicht 154 Leute ´ne Straftat begangen haben. Ja, 
dis is ... Da muss man vorsichtig sein. Da sollte man och uffpassen. 
Interviewer: Mmh. Und, ähm, auch nochmal bezogen auf das Fußballspiel: wenn ihr 
jetzt, äh, Gewalt von Seiten der Polizei oder von Seiten der Fans mitkriegt, versucht 
ihr  da  auch  irgendwie  einzugreifen?  Haste  ja  vorhin  selber  gesagt,  dass  das  ´n 
bißchen schwierig is, alle irgendwie in Zaum zu halten, aber ... 
Experte:  Mmh.  Versuchen  einzugreifen.  Na  klar  versucht  man  auf  das,  was  im 
direkten Umfeld passiert sozusagen, also was man wahrnimmt ... Also gibt ja och 
Möglichkeiten ... Du kannst ja nicht überall sein. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ja, wenn, wenn 400 Leute reisen, kannste nicht überall sein sozusagen und 
äh,  da,  da  kannste  uff  die  Leute,  die  neben  dir  sind,  kannste  Einfluss  nehmen, 
irgendwie noch versuchen, wenn de was mitkriegst, jemanden sagen ... Aber man 
muss es dann, ähm, na ja nicht akzeptieren, aber zumindestens für sich anerkennen, 
dass man ... Dass es schwierig ist, dass es, dass es nicht geht. Dass es illusorisch ist 
sozusagen, äh, als Samariter da aufzutreten. Dafür gibt’s ´ne Polizei, dafür gibt’s, äh 
´n Ordnungsdienst sozusagen, die für die Arten der Sicherheit dann verantwortlich 
sind.  Und nicht  mehr,  nicht  mehr  wir.  Das is  dann nicht  mehr,  na  primär unsere 
Aufgabe. Da kann man ... wie gesagt, man kann ... Wir sind zwei Leute. Wir sind ja ... 
Wir können ja nicht 500 Leute kontrollieren. Das funktioniert ja nicht. 
Interviewer: Mmh. 
Experte: Man kann auf die, die man kennt sozusagen, Einfluss nehmen. Auf die, die 
im direkten Umfeld sind sozusagen, dass man och noch, ähm, langfristig sich so ´n 
Netzwerk aufbaut, ähm, dass die ... dass m... ja, dass man, ja, noch Personen findet, 
die, die da, die, äh, mitargumentieren oder mit..., äh, mithelfen, ja. Aber das geht ja 
so schnell. Das is ja, äh, ja und ... Wenn ses machen wollen, dann machen se es ja 
so  und  so.  Da kannste  denn ...  dann  kannste  mit  denen  noch  drüber  sprechen 
sozusagen, das Einwirken und das was ich vorhin jesagt hab, jeder ... jeder muss ... 
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du musst die Leute dazu bringen sozusagen, dass jeder für sich allein entscheiden 
muss, ...
Interviewer: Mmh.
Experte: ... ob er das macht oder ob er das nicht macht. Und äh, insbesondere is es 
och unsere Aufgabe sozusagen so ´ne, so ´ne, was ich vorhin schon jesagt habe, so 
´ne ... die Identität zu finden von Jugendlichen. Die suchen sich immer Verhaltens- 
und Orientierungsmuster bei, bei Älteren. Ja, haste früher och geguckt, was macht 
deine Mutti und, oder dein, dein Vati oder so. Wie macht er das? Und dann hat man 
sich orientiert und dann hat man das ähnlich jemacht. Und dass man da, äh, ... Na ja, 
was is richtig, was is falsch? Aber zumindestens akzeptierte, äh, Verhaltensmuster 
vorgibt, ja. Dass man, äh, dass man och, och Leute zum Nachdenken anregt, dass 
man, ähm, durch Veranstaltungen och, och, ja, andere Sachen sozusagen aufzeigt, 
dass es och andere Möglichkeiten gibt und nicht dis die einzige, einzigste Lösung 
sein kann. Und da muss man ... Demokratie stärkt, dass man Kommunikation stärkt 
und solche Sachen. Das is halt  präventiv. Das muss man präventiv machen. Das 
kann man nicht am, am Tag selber machen. Das is, äh, illusorisch. Das is och nicht 
unsere Arbeit. Also ...
Interviewer: Und was habt ihr dann als Aufgabe für den Tag selber? Also ...




Experte: Ganz klar Vermitteln. Wenn du, ähm, ... Es geht bei einfachen Sachen los. 
Wenn, ähm, alle Toiletten zu sind im Bahnhof, weil die Polizei sich dazwischen stellt, 
dass  man halt  ermöglicht,  dass  die  Leute  auf  Toilette  gehen können.  Dass man 
ermöglicht, dass man, ähm, einfacher: dass die was trinken können, dass es möglich 
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ist, ähm, dass ... was weiß ich ... wenns Probleme am Einlass gibt sozusagen mit 
Fahnen, ähm, Choreografien oder Ähnliches sozusagen, dass Fanbetreuung oder wir 
dann och Ansprechpartner ... dass man da nochmal mit unterstützt, dass wenn Leute 
früher ins Stadion wolln, wenns, ähm, Probleme gibt, wenn man ... dass man och ma 
Informationen auch streut, wann fahrn die Busse, wohin, äh.
Interviewer: Also findet da auch schon direkt Kommunikation mit der Polizei statt? Als 
...
Experte: Am Spieltag selbst so? Ja, also wenns ... Man stellt sich vorher vor und 
kennst ja die Leute sozusagen. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Is ja nicht öffentlich. Is ja ma ... Musst ja immer gucken, dass du nicht Bilder 
in den Köpfen der,  der Fans schaffst,  dies ...  die dann falsch interpretiert werden 
könnten. Musste schon ... Aber mittlerweile sind wir och so weit, dass wir dann sagen 
können,  is überhaupt  keen Problem. Ja,  denn natürlich Ansprechpartner.  Halt  die 
Leute kenn dich ja och. Dass de sagst „Was passiert dir unter der Woche?“, also so 
´ne Informationen streust, dass de natürlich och beobachtest, was passiert, äh, ja, so 
´ne Jedächtnisprotokolle  machst  sozusagen,  wenn jetzt  irgendwas vorgefallen  ist, 
dass du, ähm, wenn Fans Probleme haben, weil se festgenommen wurden, weil se 
zu viel Alkohol jetrunken haben oder so was ... dass man immer objektiv sozusagen 
auf diejenigen einwirkt. Also wenn, wenn da, weiß ick, was in Berlin der Fall ist, da 
steht, ähm, wer über 0,8 Promille hat, der darf nicht ins Stadion, dann ... als Beispiel 
sozusagen: da kommt eener, 1,2, dann, äh, hat der Ordnungsdienst recht, weil das 
steht  offiziell  in  der  Stadionordnung  sozusagen.  Dann  brauch  der  sich  nicht 
beschweren. Kannste noch einwirken, dass de sagst, okay, geh drei mal um Block, 
ja, trink noch ´nen Kaffee. Ähm, dann isst man was sozusagen und dann vers..., 
dann  kommste  in  ´ner  halben  Stunde  nochmal  her  und  dann  guckste,  dass  de 
weniger hast sozusagen, ja. Und wenn der dann aber loszieht und sich die nächste 
Flasche Wodka inpackt, dann hat er Pech jehabt, dann muss er draußen bleiben. 
Aber dass man, dass man guckt, also immer objektiv sozusagen, äh, dann auch, och 
da mit vermittelt oder einwirkt. Ja und wenn der jetzt 0,85 hat, hat man dann ... halt 
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guckt,  ja,  Ordnungsdienst,  der is,  nicht auffällig,  man kennt die Leute sozusagen, 
dass man sagt, „Okay, lassen wir mal durch“. Also, dass de also so ... Da muss man 
immer gucken. Das sind ja immer Hoheiten und so, aber dass man da, äh, einfach 
och vermittelt. Ja oder in Hannover wars ja beispielsweise sozusagen, dass wir ´n 
Ansprechpartner waren und jefragt wurde, was die Fans jetzt machen wollen. „Wolln 
se in ´ne Stadt gehen? Wolln se ...?“ Ham das Spiel  abgesagt. Also Hintergrund: 
Spiel abgesagt. Und äh ... Ging darum, was denn passiert, ja. Und gibt ja jenuch 
Beispiele, wo Spiel wegen Witterung abjesagt wurde, wos dann, äh, ... Also Beispiel 
Stendal,  wo  Rostock  dann  sozusagen  Polizeiwagen  angezündet  hat  und  da 
durchgedreht sind, äh, dass wir da dann als Ansprechpartner warn, in die Fanszene 
getragen haben und dann auch in die Ultgruppe und die Polizei. 
Interviewer:  Und,  äh,  gibt’s  da  auch  Konflikte  zwischen  dir  und  der  Polizei  oder 
zwischen euch und der Polizei? Oder gab es da schonmal Konflikte?
Experte: Mmh. Na ja, das hängt mit den, och mit den Zuständigkeiten zusammen. 
Denke  nicht,  dass  wir,  äh,  mit  den  örtlichen,  also  die  man  kennt  sozusagen, 
schonmal Konflikte hatten. Ja und es gab schon, äh, also wo de nicht direkt ´nen 
Ansprechpartner  hattest  sozusagen,  dass  wir  denn,  äh,  also  ähnlich  behandelt 
wurden wo ... wie die Masse der Fans sozusagen. Also da haste dann ... wenn de 
dann im Block stehst und die setzen Pfefferspray ein, dann, dann kannste nicht mehr 
deinen Ausweis zücken oder so was, dann biste da irgendwie mittendrin. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Da kannste da nix machen? Und deswegen, ähm, schon genauso wie die 
Fans och sozusagen. Dass man dann schon in Konflikte reinkommt. Oder dass du, 
ähm,  ...  weiß  nicht  ...  im  Bus  sitzt  und  der  ganze  Bus  wird  anjehalten,  alle 
Personalien festjestellt und dann biste halt auch mit dran. Kannste auch nichts mehr 
machen. 
Interviewer:  Na  dann  eher  so  aufgrund  von  Unwissenheit?  Also  dass  die  nicht 
wissen, wer, äh, du bist, wer ihr seid?
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Experte: Ja, du kannst ja schon deinen Ausweis zeigen, aber du bist ja dann genauso 
mit beteiligt. Also, das is dann ... Aber ansonsten geht’s mit Konflikten.
Interviewer: Mmh. Und sprechen die Fans auch, äh, mit euch über Erlebnisse mit der 
Polizei und wie sieht das dann aus, wenn die da über die Polizei sprechen?
Experte: Eigentlich gar nicht. Also, kriegt das mit.  Also, aber, äh, die würden jetzt 
nicht zu uns kommen. Dis und dis ham wir gemacht mit der Polizei, weil dis is och so 
´n, so ´n Selbstverständnis is sozusagen, dass de ... Also die ärgern die Polizei, die 
Polizei ärgert uns und dann, äh ... Da ham wir och keene ... da müssen wir nicht 
klagen, sagen wir mal so. Also, weil die machen das und wir machen das und dann is 
es so.
Interviewer: Mmh.
Experte: So sehn die Fans das. Ja und dann kriegste dann natürlich schonmal mit, 
dass da und da was gab, äh, und spätestens, wenn se dann, äh, ähm, wie soll ick 
sagen, was schriftlich in der Hand haben, dass se beteiligt warn oder dass se ´ne 
Anzeige ham oder Ähnliches, ähm, komm viele zu uns sozusagen und dass man 
dann, ähm, auch unterstützen und helfen und wie die damit umgehen solln. Also dass 
wir beraten. Das is ja dann unsere Aufgabe. 
Interviewer: Und, äh, einige Sachen haste ja schon jesagt, äh, wo siehst du Ursachen 
und Gründe für dieses Spannungsverhältnis zwischen Fußballfans und Polizei?
Experte: Ich glob die sind so vielfältig. Also das is ja ...  ´Ne Gegenfrage, also, wenn 
ich  jetzt  nach  Griechenland  gucke  sozusagen,  warum  ...  oder 
Kastordemonstrationen,  Ähnliches,  ähm,  Demonstrationen  hier  jetzt,  also  mit  ... 
Wenn  ...  In  Magdeburg  is  ja  immer,  äh,  also  bietet  die  Polizei  immer  ´n 
Angriffspotential. Ja, und die Frage is, warum ist das so? Ich persönlich, also, ... weiß 
nich, kannste dir ja erklären, also is ja ..., ähm, ick denke in Griechenland is es so, 
das hängt zusammen mit dem Staat sozusagen. Die Leute sind unzufrieden mitm 
Staat und die, äh, sehn die Polizei als Feind. Ja, ähm, so, gibt’s bei Fußballspielen ... 
ähnlich. Ja, die Leute sind unzufrieden. Ähm, was weeß ick, und arbeitslos jeworden 
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oder Ähnliches,  vom Staat  anjewiesen,  krieg ich keen Geld vom Staat.  Dass die 
Polizei dann derjenige sozusagen, der dafür verantwortlich jemacht wird, dass ich 
selber unzufrieden bin.  Ja, im Fußball  kommt dann die besondere Situation dazu 
sozusagen, dass die Polizei ´ne Überwachungsfunktion hat, störn auch oft die Leute 
in ihrem Ausleben von, von Freiheit oder von, äh, von dem, was se, äh, so erwarten 
von ´nem Fußballspiel. Und dann gibt’s automatisch Reibungspunkte mit der Polizei 
und das gibt denn ... Sind schon so die Leute, die auf der anderen Seite stehen. Ja, 
also, wir die Fans und da is dann die Polizei im Helm, die ham alle sicheres Geld und 
manche dann halt nicht und so gibt’s dann verschiedene Ursachen denk ick. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ja und äh, ja, das hat sich mit der Zeit entwickelt. Dann gabs halt immer, 
immer  auch Situationen  sozusagen,  wo  Fans,  äh,  nicht  als  Menschen behandelt 
wurden, sondern als, als Fans und äh ... ´N Beispiel, wo jemand normal in der Kneipe 
jesessen  hat,  ähm,  ´n  Polizist  ...  Nee,  ´n  Polizist  nachm  Weg  gefragt  hat  ohne 
Fankleidung. Der Polizist hat jesagt, na ja, da müssen se da und da hingehen, ganz 
netterweise und äh, die Leute treffen sich fünf Minuten später wieder. Der, derjenige, 
der vorher jefragt hat, zieht ´n Schal rum sozusagen, äh,  hat den vorher noch nachn, 
dem  Weg  zum  Restaurant  gefragt  und,  ähm,  auf  einmal  darf  er  da  nicht  mehr 
hingehen, wird, wird einjenommen und wird, äh, in die Bahn reinjedrückt, obwohl er 
eigentlich was essen wollte. Und dem, dem gleichen Polizisten, der ihm später das 
verboten hat sozusagen, vorher noch nachm Weg gefragt hat. Und so sind ... gibt’s 
dann schon Beispiele sozusagen, wo, ähm, wo Fans halt anders behandelt werden. 
Und  fühln  sich  dann  oft  och  unjerecht  behandelt.  Und  so  hat  sick  ´n 
Spannungsverhältnis entwickelt, ja. Und es gibt natürlich och, och Jewalt der Polizei, 
das anonyme Auftreten mit den ... Die wissen nicht, wer dahinter se steht, wenn dann 
da einer mit ´nem Helm steht und so. Genauso wie Fans dann als Fans behandelt 
werden,  wird dann die Polizei  als  Polizei  behandelt.  Also als sprich als  anonyme 
Masse.
Interviewer: Mmh.
Experte:  Wird  nicht  mehr  unterschieden,  ob  jetzt  Karl-Peter  aus,  äh, 
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Niederndodeleben is oder Ähnliches, sondern es is halt, äh, is halt ´n Fußballfan und 
genauso is  es  halt  auf  der  anderen Seite  sie  Polizei  mit  den Feindbildern.  Und 
gerade Jugendliche suchen sich so gewissen Reibungspunkte, wolln natürlich och 
ihre Freiheit ausleben und wird natürlich auch, äh, teils zu Recht, teils zu Unrecht 
sozusagen von der Polizei untersagt und, äh, so entstehen Feindbilder. 
Interviewer: Mmh. Und wie lässt sich dieses Verhältnis, äh, zwischen diesen beiden 
Parteien, äh, verbessern? Also, vorhin haste ja  schonmal gesagt Kommunikation.
Experte: Ja, ganz klar Kommunikation, Transparenz, äh. Einfach dass man ... dass 
es kein, kein unjerechtes Handeln gibt oder kein unjerecht wahrjenommenes Handeln 
vielleicht noch eher. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Ja, dass man ... dass es och die Möglichkeit gibt sozusagen, dass Fans das 
Jefühl haben, dass die Polizei nicht immer am längeren Hebel sitzt, sondern dass 
man,  ähm,  beispielsweise  durch  die  Diensterkennung,  also  sprich  mit  Nummern, 
dass man genau weiß, welcher, welche Person ... also genau das Aufbrechen diese, 
dieser  Anonymität,  diese,  diese  Masse,  ja,  Masse,  Fanmasse,  ähm  ...  Polizei 
aufbrechen, dass man weiß das sind Einzelpersonen. Genauso wie die Identität bei 
den Fans festjestellt wird, sollten die Fans die Möglichkeit haben, die Identität der 
Polizei  festzustellen,  um  unjrechtes  Handeln  sozusagen  dann  auch,  äh  ...  ´ne 
Gegensdarstellung  zu  machen.  Ja  und  dass  man  solche  Sachen,  dass  man  da 
Möglichkeiten schafft und dass man da einfach, einfach dass es transparenter wird 
und dass es kein unjerechtes Handeln auf, auf beiden Seiten mehr geben kann. 
Interviewer: Mmh.
Experte: Und das is, äh, ´n weiter Weg und denk ich, dass man, dass man da das 
abbauen könnte. 
Interviewer:  Ja,  dann  zum  Schluss  bloß  noch  ´ne  Frage:  Wie  bewertest  du  die 
Wirkung deiner sozialpädagogischen Tätigkeit oder was ist Erfolg für dich in deiner 
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Arbeit?
Experte:  Mmh,  also,  sind  ja  zwei  unterschiedliche  Fragen.  Also  ´ne,  ´ne 
Wirkungsanalyse in ´ner Sozialen Arbeit ... weißte ja selber das is schwierig, ja, ähm, 
man muss Transparenz schaffen, man muss, ähm ... kann es einmal über, ähm, über, 
ähm, über Zahlen, über Statistiken machen, äh. Sagt aber allerdings noch nicht so 
viel über die Qualität der Arbeit aus. Ja, also wenn ick hier ... wenn hier hundert Leute 
Fußball gucken is it ... is zwar schön, dass die hundert Leute hier sind, aber, äh, ick 
hab damit noch keenem geholfen. Ja und deswegen, äh, muss man da, glaub ich, 
´ne  gute  Kombination  aus  Quantität  und  Qualität  finden,  um  das  ermessen  zu 
können.  Die  Frage  der  Messbarkeit  stellt  sich  immer  und  Fanprojektarbeit  is  ´n 
hochsensibles  Thema.  Das  geht  ...  Ratzbatz  biste  in  ´ner  Tagesschau  uffn,  äh, 
Samstagabend  oder  irgendwas.  Und äh,  von daher  denk  ich,  dass  man  mit  der 
Messbarkeit vorsichtig sein soll.  Für mich is, äh Fanprojektarbeit dann erfolgreich, 
wenn  ich  weiß,  dass  ich  einem Jugendlichen geholfen  habe.  Ich  weiß,  dass  ein 
Jugendlicher sozusagen, der hierher gekommen is mitm Problem, sei es familiär, sei 
es beruflich, sei es, ähm, suchtbezogen, sei es, äh, ja, also, wenn ich so ... oder 
Straffälligkeit oder so und der fühlt sich unjerecht behandelt sozusagen. Wenn man 
da helfen kann, dann is es für mich Erfolg. Ja und dann wird ... macht mich die Arbeit 
auch glücklich. Und, ähm, die Gewissheit oder die, äh, Akzeptanz sozusagen, dass 
man,  äh,  durch Fanprojektarbeit  definitiv  nicht  jede Gewalt  verhindern kann.  Man 
kann mit Fanprojektarbeit, ähm, präventiv arbeiten, aber man kann nicht am Spieltag 
jede Gewalt verhindern. Und das is auch wichtig sozusagen, das in der öffentlichen 
Wahrnehmung, äh, klar is und dass es auch bei den Zuwendungsgebern klar is und 
dass es auch in der allgemeinen Auffassung sozusagen, was Fanprojektarbeit leisten 
kann, äh, wahrjenommen werden muss. 
Interviewer: Mmh. 
Experte: So als, als Ziel oder das ... oder das Ziel der Arbeit, ja. 
Interviewer: Ja, dann wärn wir eigentlich schon am Ende. Hättest du noch irgendwas 
zu sagen zum Schluss?
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Experte: Nee, glob nicht. Weeß ich nicht. Also kann natürlich sein, dass ich irgendwie 
mal was vergessen habe oder dass es irgendwie, äh ... war ja jetzt alles spontan ... 
aber dass es schon Punkte gibt, wo man, wo man jetzt noch durchaus ausführlich 
das hätte beantworten können. 
Interviewer: Mmh. 
Experte: Ich denke, dass ick hoffentlich die Fragen alle beantwortet habe.
Interviewer: Ja. Dann bedank ich mich auch.
Experte: Alles klar. 
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Interview: Polizist der Polizeidirektion Sachsen-Anhalt Nord (Transkription)
Interviewer:  Ja,  also  vielleicht  können  sie  zu  Beginn  erstmal  ihren  beruflichen 
Werdegang so ´n bißchen darstellen.
Polizist: Ja. Gut, ich habe 1998 oder 99 ... weiß ich jetzt nicht genau ... bei der Polizei 
anjefangen und dann die Ausbildung zum mittleren Polizeivollzugsdienst absolviert. 
Danach andertalb  Jahre Landesbereitschaftspolizei  gearbeitet.  Anschließend dann 
drei Jahre studiert. Dann war ich im Revier in Magdeburg und bin jetzt hier in der PD 
Nord seit etwas über einem Jahr und beacker das ganze Gebiet Fußball.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Alles, was damit zusammen hängt.
Interviewer:  Also  sind sie  auch selbst,  äh,  bei  Fußballveranstaltungen im Einsatz 
sozusagen?
Polizist:  Ja,  also  ich  mach  die  Planung  hier,  was  die  ganze  Saison  betrifft.  Die 
Einsätze,  was  an  Kräften  gebraucht  wird  und  was  sonst  an  Absprachen  alles 
notwendig ist.  Und die Fußballeinsätze vor Ort  begleite ich nur noch im Rahmen 
eines  Konfliktmanagements.  Ansonsten  die  Tätigkeit,  die  ich  früher  jemacht  hab, 
dass man eben zu den Spielen mit  rausfährt  und richtig da mit agieren muss als 
Einsatzbeamter  eben  nicht  mehr.  Aber  jetzt  vorrangig  im  Rahmen  des 
Konfliktmanagements bereite ich die Spiele nur noch mit vor, bin am Spieltag mit da 
und bereite die Spiele auch nach. Ja.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Das so kurz und knapp der Werdegang.
Interviewer:  Und wenn sie die Planung machen, dann können sie auch sicherlich 
beschreiben, wie, ähm, die Zuständigkeit und die Organisation so während der Spiele 
aussieht.  Also wann ist  welche Polizei  im Einsatz? Sind ja  auch unterschiedliche 
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Städte immer vertreten.
Polizist: Äh, die Frage zielt jetzt darauf ab, welche Kräfte wir im Einsatz haben oder 
welches ...
Interviewer: Ja ... 
Polizist: ... oder was für Städte wir noch drinne haben?
Interviewer:  ...  wie  das  bestimmt  wird,  welche  Polizei  dort  tätig  ist  bei  welchen 
Fußballspielen.
Polizist: Ja. Wir setzen vorrangig natürlich erstmal die, die, die Beamten ein, die hier 
örtlich zuständig sind. Ja, also Beamte der PD Nord, also Polizeidirektion Sachsen-
Anhalt Nord und darüber hinaus, je nachdem was halt noch an, an Kräften gebraucht 
wird,  kommt  entweder  noch  die  Landesbereitschaftspolizei  zum  Einsatz.  Ja,  die 
werden zusätzlich angefordert oder ganz und gar, wenn wir jetzt noch mehr Kräfte 
brauchen auch möglichst benachbarte Bundesländer. Ja, das ist auch möglich. Aber 
´s is die Ausnahme.
Interviewer: Dann eher dann wahrscheinlich bei brisanteren Spielen?
Polizist:  Richtig.  Also  wir  nennen  ´s  dann  bei  sicherheitsrelevanten  Spielen  mit 
erhöhtem Risiko. Und da kann das schonmal vorkommen. Aber in der Regel kriegen 
wir das alleine in Griff.
Interviewer: Und sie arbeiten ja auch mit dem Fanprojekt Mageburg zusammen. 
Polizist: Ja.
Interviewer: Äh, und wie sieht da die Zusammenarbeit aus?
Polizist: Na es sieht so aus, dass wir uns ... Na, wann ging denn das los? Na so im 
Verlauf  der,  der  Rückrunde  der  letzten  Saison,  dass  wir  da  mit  dem Fanprojekt 
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zusammenjekommen sind, halt  Gespräche geführt haben, was können wir anders 
machen, was können wir auch optimieren aus Sicht der Polizei, ja die Kommunikation 
zwischen  ...  möcht  ma  sagen  zwischen  Problemfans  und  Polizei,  ja,  nahezu 
einjeschlafen ist.  Und,  also wir,  wir,  wir  waren einmal  in  Hannover  auf  einer,  auf 
einem Arbeitssprechen,  warn  wir  auf  einer  einer  Arbeitsbesprechung.  Haben  auf 
einer Arbeitsbesprechung dieses Projekt von Hannover anjeschaut. Da haben wir das 
Fanprojekt mit eingeladen. Das Fanprojekt hat uns mal mit eingeladen ebenfalls zu 
´ner Fachtagung „Kommunikation schafft Sicherheit“ in Hannover. Also es is ´n gutes 
Geben und Nehmen geworden so ...
Interviewer: Mmh. 
Polizist: ... seit wirklich ´nem halben Jahr möcht ich sagen. Wir telefonieren, wenns 
Probleme gibt. Ja, sind och ... möcht ma sagen ... relativ offen zueinander, was och 
einfach sein muss, damit wir da ma ´n Schritt nach vorne machen kann. Also find ich 
sehr positiv.  Und da bin ich auch der Hauptansprechpartner das Fanprojekt.  Und 
umgekehrt für mich Herr Janeck oder Herr Roggenthin. Dito das Selbe.
Interviewer:  Also  gibt  es  da  eher  weniger  Konflikte,  weil  das  Fanprojekt  ja 
wahrscheinlich eher auf den Seiten der Jugendlichen steht?
Polizist: Ja natürlich ham se gegenüber den Jugendlichen da jetzt ´n Auftrag, ja. Die 
solln ja Lebenshilfe in allen möglichen Lagen leisten, ja. Das ist natürlich ´n näheres 
oder dass sie  ´ne größere Nähe haben zu den Fans ... klar, ergibt sich ja. Geht ja gar 
nicht anders. Die müssen ja mit den Fans und an den Fans arbeiten. Aber nicht desto 
trotz versuchen wir da ... na, ich will nicht sagen direkt Einfluss, sondern Probleme, 
die entstehen eben auch gemeinsam zu lösen. Ja, das is sicherlich, so seh ich das 
och für das Fanprojekt ´n ganz schöner Spagat, den die da machen müssen. Zum 
einen solln se das Vertrauen der Fans nicht verlieren, ja und zum andern solln se 
aber auch ´n Stück weit mit der Polizei ... oder vielmehr nicht sollen, sondern wollen 
...  ´n  Stück  weit  mit  der  Polizei  auch  zusammen  arbeiten.  Das  is  auch  für  das 
Fanprojekt ziemlich schwierig. Aber das funktioniert. Das macht Spaß und ich hoffe 
auch, dass es mehr wird und weiter geht.
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Interviewer: Mmh.
Polizist: Weil nur über diesen Weg kommen wir in diese organisierten Fangruppen 
rein. Ja, wir wolln uns da nicht breit machen, wir wolln das da nicht, nicht, äh, überall 
steht Polizei. Nein, wir respektieren das ´n Stück weit oder ´n ganzes Stück weit, aber 
so  ´n  kleinen  Teil  wolln  wir  versuchen,  ´n  bißchen  Einfluss  nehmen  zu  können. 
Einfach um das Verhältnis hier mal, möcht sagen, ´n bißchen gerader zu gestalten. 
Das Verhältnis Problemfans, möcht ich ma so nennen zur Polizei ist ´n sehr breites 
Spektrum. Das is im Moment sehr, sehr desolat. 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Und da hoff ich, dass sich das so entwickelt in der nächsten Saison.
Interviewer: Welchen Auftrag oder welche Aufgaben hat denn die Polizei an einem 
Spieltag oder während solcher Einsätze?
Polizist: Welche Einsätze?
Interviewer: Ja, während der Fußballspiele.
Polizist: Achso, was wir da alles so machen.
Interviewer: Mmh.
Polizist:  Kann man ...  Also jetzt die ganzen Aufträge aufzählen sind jetzt natürlich 
immens viele, aber man kann das alles so umschreiben: wir wollen einfach den, den 
störungsfreien  Verlauf  der  Veranstaltung  sicherstellen  mit  allen  zur  Verfügung 
stehenden Mitteln. Weil sie kennen ja sicherlich die Problematik, wenn dann zwei 
rivalisierende  oder  gar  sich  feindschaftlich  gegenüberstehende  Fanlagern 
aufeinander treffen, ja, im Stadion, da muss man natürlich sehr aufpassen. Wenn die 
in  ihre  Reichweite  kommen,  is  ...  werfen oder  verbal  ...  dass  sie  sie  nicht  mehr 
ansprechen können ... dann wird’s natürlich brisant. Ja, und unserer Auftrag da ist 
halt, den störungsfreien Verlauf so gut wie möglich zu jewährleisten. Immer gelingt es 
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nicht. Alles kann man nicht vorhersehen. 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Ja, und das is unser oberstes Ziel. Ich denke och mal in der zurückliegenden 
Saison  ist  das  ganz  gut  gelungen.  Aber  es  gibt  halt  immer  wieder  diese,  ja 
sicherheitsrelevanten Spiele mit erhöhtem Risiko. Gerade zum Beispiel in Halle und 
da is es das Verhältnis, ja, feindschaftlich auf jeden Fall der Fanlager untereinander. 
Und da muss man halt mit ´nem großen Kräfteeinsatz ran, um diesen Auftrag, den 
störungsfreien Verlauf zu gewährleisten. Aber was will der Fan? Der will im Grunde 
genommen zum Stadion, seine Mannschaft siegen sehen und die meisten wollen heil 
wieder  nach  hause  kommen.  Und  das  versuchen  wir  halt  dann  am  Spieltag 
umzusetzen.  Dass  im  Grunde  genommen  niemanden  was  passiert,  dass  keine 
Straftaten begangen werden und keiner verletzt wird.
Interviewer: Mmh. 
Polizist: Einfach den störungsfreien Verlauf zu gewährleisten. Nicht immer leicht, aber 
meistens klappts.
Interviewer:  Und  gibt  es  da  so  bestimmte  Vorbereitungen  zu  den 
Fußballspieleinsätzen im Vorfeld? Also dass man sich vorher überlegt: heute spielt 
Magdeburg zum Beispiel gegen die und die Mannschaft, ähm.
Polizist:  Also,  wir  bewerten  natürlich  die  Spiele.  Wir  kommen  ja  an  den 
Rahmenspielplan und die Feinplanung und wissen, wann welche Mannschaft ... hier 
is es ja insbesondere der FCM ins Feld zu führen ... gegen oder welche Mannschaft, 
welche Gastmannschaft hinkommt, die gegen den FCM spielt. Und da wissen wir aus 
den, äh, äh, zurückliegenden Jahren. Ja, äh, wie verhält sich das? Was gab es da? 
Und wie stehen sich die Fanlager gegenüber? Und das wird alles im Vorfeld dann 
bewertet. Ja, die Lage quasi. Und währenddessen entscheiden wir dann eben, mit 
welchem Kräfteeinsatz gehen wir ran. Die Vorbereitungen zielt wirklich viel auf die 
Erfahrungen der letzten Jahre und aktuelle Erfahrungen. Zum Beispiel dass wir dann 
Informationen bekommen, wieviele Fans reisen an, wie reisen se an. Is ja auch sehr 
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entscheidend. Mit ´m PKW oder mit ´m Zug oder gemischt mit Bussen. Und diese 
gesamten Umstände, die wir bis zum Spieltag erfahren, fließen dann ebend in die 
Planung mit ein. Die gehören dazu. Die gilt es zu berücksichtigen. Und hoffen dann 
auf ein störungsfreien Verlauf. 
Interviewer: Und ...
Polizist: Is alles sehr viel.
Interviewer: Ja, sie waren ja selber auch schonmal in solchen Einsätzen tätig.
Polizist: Ja.
Interviewer: Welche Besonderheiten gibt es da im Gegensatz zu anderen Einsätzen? 
Polizist: Besonderheiten? Das is sehr pauschal formuliert. Ähm. Ham se ´n Ziel in 
welche Richtung jetzt Besonderheit oder allgemein?
Interviewer:  Na,  ähm,  bezogen  vielleicht  auf  die  Anforderungen.  Also  ist  es  eine 
höhere Anforderung als zum Beispiel andere Einsätze? Es sind ja nunmal auch viele 
Menschenmassen, die man irgendwo ...
Polizist: Ja.
Interviewer: ... kontrollieren muss.
Polizist: Ich sag mal jeder Einsatz ist für sich einzigartig. Ja und hier, wie sie das 
richtig  jesagt  haben,  is  natürlich  der  Umstand  allgegenwärtig,  dass  große  oder 
größere Menschenmassen ... Meist gibt’s sicherlich Veranstaltungen, da gibt’s mehr 
Zuschauer. Aber nehmen wir mal nur attraktive Spiele,  da kommt man auf zehn-, 
zwölf-,  dreizehntausend Zuschauer.  Und das seh ich schon als  was Besonderes. 
Aber das Gro der Einsätze bewegt sich natürlich nicht in dem Rahmen. Aber gerad 
diese Menschenmassen, zum Teil die Feindschaften untereinander. Das Ganze auf 
so engem Raum. Das seh ich wirklich als ´ne Besonderheit an, ja. Stehen sich echt 
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eng gegenüber, hier der Gästefanbereich, hier der Heimfanbereich. Und nach dem 
Spiel laufen die hier raus und die da. Das sind zum Teil nicht mal 150 Meter Luftlinie 
dazwischen. Das is dann anstrengend in so einem Einsatzbereich. (unverständlich 
10:12)  die,  die,  die  die  ...  Wie  soll  ich  sagen?  Die,  die  Absicherung  dieser 
Fußballspiele,  der  Schutz dieser Veranstaltungen viel  (unverständlich 10:22) auch 
kostest in der ganzen Saison. Das ist schon was Besonderes Fußball, ja.
Interviewer:  Und  wahrscheinlich  dann  auch  bei  Auswärtsspielen  nochmal  in 
außergewöhnlicher  Art  und  Weise?  Dadurch  dass  man  ja  direkt  mit  den  Fans 
zusammen ist, zum Beispiel in Zügen oder auf dem Weg ins Stadion. 
Polizist: Da sind dann wieder die Zuständigkeitsfragen. 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Also, äh, die Einsätze führt ja immer die Spielortbehörde. Das heißt FCM hier 
in  Magdeburg,  PD-Nord  zuständig  und  führt  sozusagen  die  Heimspiele.  Und 
Auswärtsspiele, das macht ja dann die Behörde, wo die Mannschaft oder vielmehr 
die Fans hinfahren. Wenn se nach Rostock fahren oder nach Wilhelmshafen, dann 
führt das da oben die Polizei. Und die Reisewege, die Bahn oder was auch immer, 
die  werden  durch  die  Bundespolizei  begleitet.  Damit  haben  wir,  also  mit 
Auswärtsspielen haben wir im Grunde genommen nicht so viel zu tun. 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Wir machen nur die ganzen Heimspiele. Das macht jede Behörde für sich. 
Und Auswärtsspiel ist eher wenn man wir szenekundige Beamte mitschicken oder 
wie auch immer. 
Interviewer: Und, äh, haben sie so während ihrer Einsätze unterschiedliche Fantypen 
wahrnehmen  können  oder  gibt  es  einen  bestimmten  Fan  oder  ist  das  eher 
durchmischt? 
Polizist: Es gibt auf jeden Fall unterschiedliche Fankategorien, ja. Es gibt einfach mal 
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die Familie. Die gehen am Wochenende zum Fußball. Ich sag mal einfach dazu das 
sind die, die Zuschauer, ja. Und dann gibt es aber auch ... Das ist das Gro, das muss 
man mal wirklich sagen. Gott sei Dank ist es das Gro. Dann gibt’s aber auch die, die 
ganz gerne mal aus dem Rahmen fallen. So, äh, gewaltbereite ... Also, wenn es zu 
der  Situation  kommt  mit  gegnerischen  Fans,  dann  sind  se  durchaus  mit  bei  der 
Sache. Und da gibt’s noch so ´n Zahn schärfer. Das sind wirklich die, die Gewalt 
suchen am Spieltag. Die wirklich jede Situation nutzen, wollen und auch werden, um 
gegnerische Fans in jeder Art und Weise irgendwie ... in irgendeiner Art und Weise 
um mit denen zusammen zu kommen.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Abgesetzt vom Spielort und im Umfeld des Stadions. Also, es gibt da schon 
deutliche Unterschiede.  Wobei  man ganz oft  wirklich auch sagen muss,  dass die 
Gewaltbereiten,  die  Gewaltsuchenden  so  ´ne  Minimität  sind.  Also  maximal  zwei 
Prozent,  aber  die  bereiten  die  meisten  Probleme.  Ja,  da  gibt’s  schon  deutliche 
Unterschiede. 
Interviewer: Und, ähm, gibt es da auch verbale Anfeindungen dieser Problemfans, 




Interviewer: Haben sie da ein paar Beispiele oder irgendwas, was ihnen ...
Polizist: Also ...
Interviewer: ... da einfällt?
Polizist:  Ich  mein  verbale  Provokationen in  sind Abhängigkeit  davon,  an  welchen 
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Fangruppierungen man dran ist, zum Beispiel in Begleitung, in Polizeibegleitung, ´ne 
größere Gruppierung, sehr oft. Da gibt es schon genügend Wortgefechte.
Interviewer: Mmh.
Polizist:  Dass die Fans halt provozieren. Zum Teil  arbeiten se ja auch gezielt  mit 
Scheinprovokationen, um eben die Polizei zu locken. Ja, da gibt’s genügend. Sei es, 
sei es Beleidigungen, zum Teil Drohungen. Also konkrete Wortlaute sind mir natürlich 
nicht  präsent.  Da  gibt  es  genügend,  aber  so  mit  diesen  pauschalen  Begriffen: 
Beleidigungen, Bedrohungen, das gibt es, ohne jeden Zweifel.
Interviewer: Mmh.
Polizist:  Die  fallen  zum  Teil  sehr  scharf  aus.  Also  ich  habs  ja  selbst  als 
Konfliktmanager erleben müssen. Nicht mal durch Worte, sondern einfach mal durch 
Verhalten.  Dass  jemand  vor  ihnen  steht  mit  zum Faust  geballten  Gesicht,  beide 
Hände zur Faust und, und „Verpiss dich jetzt, du blödes Schwein“. Ja, das gibt’s. Da 
müssen wir dann, ja, ´n Stück weit drüber stehen und hoffen, dass er es wirklich nicht 
so meint. 
Interviewer: Das wär dann die nächste Frage gewesen, wie so was gelöst wird am 
Spieltag. Ich meine da ist ja sowieso schon auf beiden Seiten viel Adrenalin und ist 
schwerig da vielleicht sachlich zu bleiben.
Polizist: Mmh. Ja, wir haben ja mehrere Konfliktmanager. Das Projekt haben wir ja 
von Hannover uns angeeignet. So ´n Stück weit, wie es ging hier auf die Regionalliga 
des  FC  Magdeburg  übertragen.  Und  da  haben  wir  jetzt  in  den  letzten  Monaten 
mehrere Leute heraus gepieckt, die Interesse am Fußball, die auch ´n Stück weit ´n 
dickes Fell haben, ja. Also die über so was drüber stehen. Na gut, ich kann nicht 
beleidigt  werden,  die  flippen  da  nicht  aus,  sind  ruhig  und  sachlich.  Manche 
Situationen,  gerade  solche  Bedrohungen,  wenn  Komplimentierungen  oder 
beleidigende  Worte  kommen,  da  muss  man  einfach  mal  Ruhe  bewahren.  Wenn 
nichts zurück kommt, hört er auch auf. Ja, aber wenn dann ... Es gibt Beamte, die 
können  das  eben  nicht  so.  Das  is  völlig  normal.  Der  eine,  der  lässt  sich  nicht 
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beleidigen und sagt er kann nicht mehr. Und der andere springt darauf an. Und das 
kann dann schonmal nach hinten los gehen. Wenn dann eben jemand da ist,  der 
weniger geeignet ist für solche schwache oder niedrigere Kommunikationen, möcht 
ichs mal nennen. Eben basierend auf die Drohungen, Beleidigungen. Wie versucht 
man das zu lösen? Einfach mit Fingerspitzengefühl. So ´ne wirkliche Strategie, wo 
man sagt, jetzt hat er mich beleidigt, jetzt muss ich dies, das und jenes tun, gibt’s 
nicht. Jede Situation, die man erlebt ist anders. Und einfach mal ´n Stück weit zurück 
halten, vielleicht hinterher nochmal ansprechen und nicht immer gleich das große 
Segel hissen. Ich bin Polizei, der Staat und du nix. Das soll man halt nicht machen. 
Einfach mal zeigen, dass man ein ganz normaler Mensch ist. Und in der Regel zahlt 
sich das aus. Wenn se dann merken, es kommt nichts zurück, lässt sich auf dieses 
Wortgefecht nicht ein, dann verlieren sie auch ziemlich schnell das Interesse. Aber 
manche lassen sich halt locken und so entstehen mal ganz schnell Probleme. Und 
hier eine Größenordnung am Spieltag ... Das kann schon interessant werden. 
Interviewer:  Und  wie  sind  sie  persönlich  mit,  äh,  solchen  Anfeindungen 
umgegangen?
Polizist: Ja, es gibt da so eine Situationen. Gerade als wir das erste Mal an die Fans 
des 1. FC Magdeburgs angetreten sind. Das war ´ne sehr, sehr bedrohliche Situation. 
Also man baut natürlich ... Es ist keine Angst, aber ´n Stück weit Respekt. Weil man 
steht da zu dritt als Konfliktmanager. Wir sind ja nicht in grün-weiß ...
Interviewer: Mmh.
Polizist: ... mit diesen Westen gegenüber ´ner Gruppierung von über 100, 150 Mann, 
die allein auf das Erscheinungsbild so was von dermaßen aggressiv reagieren, dass 
man mit Pyrotechnik, Flaschen oder solchen Kram beworfen wird. Ja, wie geht man 
damit persönlich um? Die ersten Gedanken waren, gut, wir brechen das jetzt hier ab, 
das hat keinen Sinn mit denen. Dann ham wir nochmal kurz drüber nachgedacht, wir 
drei und sind dann einfach stehen geblieben. So, und emotional, schwer. Schwer. 
Man  hat  ja  schon  ´n  dickes  Fell,  was,  wie  ich  schon  ein  paar  Mal  gesagt  hab, 
Beleidigungen,  Bedrohungen  betrifft,  aber  wenns  dann  um  solche,  also,  das  ist 
dieses Grenzen ausloten, über geht ... Ja, man baut schon ordentlichen Respekt auf.
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Interviewer: Mmh.
Polizist: Ja, und wenn man dann nicht wüsste, dass im Hintergrund noch die Grün-
Weißen stehen, die im Notfall mit zugreifen können, dann wären wir, glaub ich, an 
diesem Tag schon relativ zeitig jegangen. Emotional ist es wirklich sehr angespannt. 
Gerade in solchen schwierigen Situationen. Bin ja froh, dass wir das überwunden 
haben.
Interviewer: Also sind sie dann, äh, zivil unterwegs während der Spiele, weil sie jetzt 
gerad gesagt haben ...?
Polizist: Dann kann ich den Unterschied nochmal deutlich machen. Also wir haben 
die  Einsatzbeamten  draußen,  ja,  die  halt  die  Fans  begleiten,  mit 
Körperschutzbekleidung, mit Helm, mit Schlagstock, mit Uniform ...
Interviewer: Mmh.
Polizist: mit Reizgas und was se da alles dabei haben. Die Konfliktmanager selbst 
sind  in  zivil  unterwegs und  ham ´ne gelber  Weste  an,  mit  ´nem Aufnäher  drauf: 
Konfliktmanagement.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Und wir versuchen, bevor die Einsatzkräfte, also die Grünen, möcht ich ma 
sagen, an die Fans ran gehen, versuchen wir vorher an die Fans heran zu gehen, um 
einfach da Spannung abzubauen. Weil wir ja festgestellt haben, dass die Fans auf 
Uniformen, die Problemfans möcht ich ma sagen, nicht immer nur pauschal die Fans, 
die Problemfans auf Uniformen sehr allergisch reagieren. Ja, und deswegen haben 
wir  gesagt,  wir  machen  das  ohne  und  machen  das  im  Rahmen  eines 
Konfliktmanagements und machen das zivil in der gelben Weste. Und begleiten.
Interviewer: Wissen die denn, dass sie Polizisten sind?
Polizist: Das steht hinten druff.
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Interviewer:  Ach  so.  Und  wie  reagieren  die  da  drauf,  wenn  sie  von  ihnen 
angesprochen werden?
Polizist: Das ist ganz, ganz unterschiedlich. Wir haben das bei Magdeburg jemacht 
und wir haben es zwei mal bei Halle gemacht und einmal bei Chemnitz, wo die Gäste 
hier  waren.  Magdeburg,  ich  sag  mal,  das  sind  die  Problemfans  des  1.  FC 
Magdeburgs haben äußerst aggressiv darauf reagiert.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Muss man wirklich so sagen. Da blieb uns nicht mehr viel übrig. Und Halle 
hat gut drauf reagiert und Chemnitz sogar sehr gut. Also das war auch tatsächlich so 
... Wir ham uns ... Wir kündigen uns im Rahmen der Einsatzvorbereitungen schreib 
ich in Abhängigkeit vom Spiel Faninformation und schicke das an die gegnerischen 
Vereine oder an die Gastvereine, so möcht ich sagen. Wo dann steht: an dem und 
dem Spieltag werden wir euch am Bahnhof empfangen und noch ´n Verweis zum 
Stadion,  wo se parken sollten, wo nicht,  was die Polizei  hier  fürn Einsatzkonzept 
fährt. Das lesen die Fans dann und bei Chemnitz wars in der Tat so, dass die Fans 
aus dem Bahnhof rausgekommen sind und fast regelrecht besucht haben. Und dann 
treten wir mit denen in Kontakt, bevor die Einsatzkräfte rankommen. Vieles lässt sich 
wirklich so klären. Ja, also wir sind zivil unterwegs.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Und das funktioniert. Bisher haben wir positive Erfahrungen gemacht. Ser 
positive. Nicht bei allen, aber viele ...
Interviewer: Ja. Das haben sie ja vorhin auch schon angesprochen und ich hab ja 
auch schon einige Interviews mit Fussballfans geführt und die haben eigentlich alle 
angesprochen, dass sie sich allein durch das Auftreten der Polizei provoziert fühlen. 
Also durch diese Vermummung, durch die Helme ...
Polizist: Das is dieses partialische Auftreten.
151 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Das versuchen wir dadurch zu umgehen. Das is schlimm. Das ist ´ne Frage, 
die ich mir selbst stelle, warum is das so? Also ich kanns mir erklären, warum das so 
ist. Aber entspricht das den Tatsachen? Können sie mir da was sagen, warum es von 
Gen..., nicht von Generation zu Generation ... Warum ist es jetzt im Moment so, dass 
sie so allergisch auf ´ne Uniform reagieren, die Fußballfans? 
Interviewer: Tja, das ist ja speziell bei diesen Ultragruppierungen so der Fall, dass 
sie, also, dass sie die Polizei schon als Feindbild sehen. 
Polizist: Ja, ja, als richtiges Feindbild. Ich kann mir das, ich kann mir das wirklich nur 
so erklären, dass sie in den letzten Jahren ... Also Ultrafans, sie hatten ja sicherlich 
Interviews  mit  Ultrafans.  Das  Fanprojekt  betreut  ja  einen  Großteil  derer.  Und  da 
komm natürlich och ´n erheblicher Anteil  von Prob... ein Großteil  der Problemfans 
rekrutiert  sich  aus  diesen,  ja,  die  unter  Umständen  am  Spieltag  Schwierigkeiten 
verursachen. Die Frage is für mich, warum hat sich das so verfestigt? 
Interviewer: Ja, die Frage wollte ich ihnen auch noch stellen.
Polizist:  Ja, ich kanns mir erklären. Also ich vermute, dass ... Hannover sieht das 
ähnlich ... Nehmen wir mal das Beispiel Gästefans. Die komm hier an mit dem Zug, 
werden am Bahnhof von mittlerweile dreißig oder hundert Beamten in dieser Uniform 
empfangen. Rechts und links, werden se zum Stadion begleitet. Reden tut da keiner 
miteinander.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Zum einen dieses Feindbild, was da existiert und zum anderen hinter dieser 
Uniform baut sich ´n Stück weit Anonymität auf. Und ich hab ´n Helm, ich hab ´ne 
Uniform, wir sehen alle gleich aus und es kann mir keiner was. Ich bin der Staat. Das 
sind immer so die Punkte, die ich so sehe. Und da redet keiner miteinander. Wann 
reden  se  miteinander?  Wenn  was  passiert.  Im  Rahmen  von  Vernehmung,  von 
Identitätsfeststellung, von Blutabnahme oder wie auch immer. Somit, wenn man nur 
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noch in diesen, äh, eingriffbehafteten Einsätzen miteinander spricht, bleibt, wenn die 
Gästefans wieder nach hause fahren ein negativer Touch. Die Polizei hat mir wieder 
mein Personalausweis weggenommen, mir Blut abjenommen oder was weiß ich, was 
se alles gemacht haben oder ich bekomm ´ne Anzeige. Und wenn man das jetzt mal 
über  Jahre  betrachtet,  dass  nur  noch  im  Rahmen  von  Eingriffsmaßnahmen 
Kommunikation betrieben wird, das is ´ne Spirale der ständigen Verschlechterung bis 
hin, dass Kommunikation irgendwann komplett einschläft. 
Interviewer: Mmh.
Polizist:  Und das vermute ich.  Fällt  ja  keiner  in  Brunnen und sagt  Polizei  is  halt 
scheiße.
Interviewer: Ja.
Polizist: Ja. Und das seh ich so als Kern der ganzen Sache. Das was wir jetzt, wie wir 
jetzt versuchen gegen zu steuern im Vorfeld von Spielen mit Faninformationen, nach 
den Spielen möglicherweise mal ´n Feedback an die Fans geben über die Presse. 
Ham wir auch schon gemacht. Und eben als, als fast völlig Neutrale (unverständlich 
23:26) Eingriffsmaßnahme. Ja, also dass se einen festhalten, Personalausweis oder 
was weiß ich abnehmen oder Identitätsfeststellung noch ermitteln wir noch später 
gegen die Fans im Rahmen von Vernehmungen oder von Kriminaldienst. Und wir 
hoffen, dass eben über diesen Weg sich besser sortiert.  Meine Theorie und auch 
eine Aussage von Hannover (unverständlich 23:50) für diese Spiralverschlechterung 
mal ´n bißchen bremsen und besser gestalten können. 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Das erhoffen wir uns davon.
Interviewer: Na es gibt verschiedene, wahrscheinlich viele Ursachen dafür, dass sich 
das so ´n bißchen verfestigt hat diese Spannung. Vielleicht auch der Kontrollaspekt. 




Polizist: Da könnte man daran arbeiten. Aber was will man machen? Es wird ja zum 
Teil auch weitergegeben. Kommt ein Neuer in die Gruppierung herein, die sowieso 
extrem feindlich gegenüber der Polizei eingestellt sind. (unverständlich 23:30) Das 
wird dann auch weitergegeben. Aber wir hoffen, dass wir das ein Stück weit bremsen 
können. 
Interviewer:  Haben  sie  denn  schonmal  andersherum  mitgekriegt,  dass  Kollegen 
vielleicht unangemessen reagiert haben?
Polizist: Ja.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Ja, gibt es. Gibt es. Ich sprech dann auch hin und wieder mit den Kollegen 
drüber. Man hört oft  das Gleiche, ja. Jetzt mal aus Sicht der Fans. Die wolln ihre 
Ruhe  haben,  wolln  auch  mal  allein  zum  Stadion  laufen  im  Rahmen  des 
Derbymarsches oder wie auch immer. Aber da muss man natürlich den Spagat finden 
und, spätestens bei mir is, wenn es rüber geht in den gesetzlichen Auftrag erfüllen, 
merkste Grenzen, ja. Können sie die Frage nochmal nennen?
Interviewer: Ob sie schon mitbekommen haben, dass Kollegen ...
Polizist: Ach so.
Interviewer: ... unangemessen reagiert haben.
Polizist: Ach so, gut, da wollte ich jetzt hin. Ja. Dieser Punkt ist der, wenn man sich 
vor Augen hält, dass, äh, äh, Beamte zum Teil alle zwei Wochen, immer wieder am 
Wochenende, in der Regel ja sonntags, ja, zu den Fußballspielen müssen. Nebenbei 
die Woche über arbeiten, zu hause Familie ham. Dann bei achtunddreißig Grad oder 
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wie auch immer. Dass die dann am Wochenende natürlich nicht die Freundlichkeit in 
Person sind, wenn se Sonntag wieder zum Fussball dürfen, is menschlich. Ja, dass 
man mal sagt, ich hab jetzt keinen Bock mehr. Und wenn dann mal provoziert wird, 
macht der in irgendeiner Form mit. Verhält sich einfach mal nicht professionell. Das 
ist nicht schön, das soll nicht sein, aber es gibt so was. Gibt es. Da arbeiten wir jetzt 
übrigens auch dran, dass wir das ...  Das sind Einzelfälle, aber es muss halt nicht 
sein.
Interviewer: Mmh.
Polizist:  Ja,  muss  in  der  Tat  nicht  sein.  (unverständlich  26:32)  Das  is  so  ´n 
Wechselspiel. Die puschen sich dann gegenseitig auch ´n bißchen hoch. Manchmal 
einfach nur Blicke. Oder weil die ihnen ´ne Flasche vor die Füße werfen. Ja, ja, also 
das ...
Interviewer: Und nochmal zu der Frage zu diesem Vermummen. Sehen sie das als 
notwendig an? 
Polizist: Vermummen?
Interviewer: Dass, ähm, ja, die Fans nennen es immer vermummen. Dass die Polizei 
einen Helm auf hat ...
Polizist: Ach so. 
Interviewer:  ...  und  das  so  ´ne  gewisse  Anonymität  besteht.  Also  bei  den  Fans 
besteht dann auch ganz konkret der Verdacht, dass, äh, dass es so ist, damit diese 
Anonymität gewahrt wird und falls irgendetwas ist, dass nicht nachgewiesen werden 
kann, wer dahinter steckt.
Polizist: Gut, das ist jetzt die eine Seite. Die andere Seite ist die ... Nehmen wir als 
Beispiel mal den Helm ... Reden wir jetzt nur vom Vermummen des Gesichtes?
Interviewer: Mmh.
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Polizist:  Ja.  Da  steckt  natürlich  ein  Schutzaspekt  dahinter.  Wenn  aus  einer 
Fangruppierung ... Also nicht immer Fan, sondern Wenn ich jetzt Fan sage, meine ich 
Problemfans ... 
Interviewer: Mmh.
Polizist:  ...  hauptsächlich.  Wenn  daraus  ´ne  Flasche  oder  ´n  Stein  oder  sei  es 
irgendwelche  pyrotechnischen  Erzeugnisse  ...  Und  weiß  Gott,  wenn  diese 
pyrotechnischen Erzeugnisse am Fuß explodieren ... Die sind nicht aus Deutschland. 
Die sind höllisch laut. Wenn so was dann in meine Richtung fliegt ... Nehmen wir mal 
pyrotechnische Erzeugnisse oder Knaller, auf gut deutsch, wenns so was mal auf 
Gesichthöhe detoniert, das kann böse ausgehen. Und dann wäre ich, wenn so was 
einmalig  passiert  oder  zwei  Mal  oder  drei  Mal,  dann  würde  ich  den  Beamten 
wahrscheinlich auch sagen, so, jetzt schützt euch mal mit dem, was ihr mithabt. Setzt 
´n Helm auf. Die sogenannten Brandschutzmasken, diese schwarzen, ja, die zum Teil 
die Beamten haben, da kann ich das nur verstehen. Dass das von der anderen Seite 
natürlich fehlinterpretiert wird, is mir auch klar. Jeder legt es halt so aus, wie er es 
braucht.  Hier geht’s einfach mal vorrangig ist der Schutz der Beamten. Wenn wir halt 
wissen, dass ´ne Fangruppierung im Zug anreist, wos schon einige Vorkommnisse 
gegeben hat oder eine Straftat oder wie auch immer, dass se sich vielleicht gehaun 
haben, dann können se zum Teil gar niht anders. Weil ich schick nicht meine Leute 
im  Schlafanzug  durch  den  Bahnhof,  mal  übertrieben  gesagt,  sondern  möchte 
natürlich,  dass  den  nichts  passiert,  sofern  da  ´ne  giftige  oder  aggressive 
Fangruppierungen ankommt. Ja, die Argumentierungen kenn ich. 
Interviewer: Mmh. Und hätten oder haben sie sonst noch irgendwelche Ansätze oder 
Ideen, wie sich dieses Verhältnis verbessern kann? Oder vielleicht können sie ein 
bißchen mehr über dieses, ähm, ähm, Konfliktmanagement erzählen. Was wollen sie 
damit erreichen? Was tun sie da genau? Oder wie wurde das aufgebaut?
Polizist: Ja, also wie waren irgendwann in der letzten Saison, glaube das muss zum 
Ende  der  Hinrunde  gewesen  sein,  da  waren  wir  in  Hannover,  da  waren  wir  in 
Hannover  und  haben  uns  dieses  Konfliktmanagementmodell  angeschaut.  In 
Hannover gibt’s das, wenn ich mich recht erinnere, seit 2007oder 2008.
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Interviewer: Das ist dieses Kommunikationsmodell oder?
Polizist: Na bei denen heißt das richtig Einsatz von Konfliktmanagern dieses Projekt 
...
Interviewer: Ach so.
Polizist: ... was die da betreiben Die ham natürlich ´n riesen Vorteil. Die werden da 
vom sozialwissenschaftlichen Dienst unterstützt, die das, so wie ich weiß, glaub ich 
auch, stark initiiert haben. Und das ham wir uns angehört und ich hab das dann alles 
mitgenommen, die ganzen Unterlagen. Das haben wir  einfach mal  analysiert  und 
haben  geguckt,  was  können  wir  hier  übertragen.  Da  muss  man  natürlich 
unterscheiden, da ist es Bundesliga, hier ist Regionalliga. Aber im Kern gibt es dort 
Problemfans und hier auch. Und die Übereinstimmung war kaum Kommunikation. Bei 
denen  ist  es  jetzt  soweit,  dass  dann  doch  schon  ´ne  echt  rege  Kommunikation 
zwischen  den  Konfliktmanagern  und  den,  äh,  Problemfans  herrscht.  Ja  und 
aufgrunddessen versuchen wir das jetzt hier auch mal. Die haben rote Westen, wir 
haben gelbe. Das ist der einzige Unterschied. Wo hinten, wie ich vorhin gesagt hab, 
drauf steht Konfliktmanagement und Polizei. Und wir treten bereits vor dem Spiel mit 
den Fanprojekten der Gastmannschaften in Kontakt. Ja, und na da kriegen wir schon 
viele  Informationen.  Ja,  wie  verhalten  sich  die  Fans  in  der  Regel  bei 
Auswärtsfahrten? Was können wir noch machen? Meist geht’s dann dazu über, dass 
wir  sogenannte  Faninformationen  schreiben.  Ja,  also  kennen  sie  ...  Haben  sie 
schonmal gesehen?
Interviewer: Ja, auf der Homepage von dem Fanprojekt, glaub ich.
Polizist: Ja. 
Interviewer: Mmh.
Polizist: Welches Fanprojekt? Wissen sie das noch?
Interviewer: Magdeburg.
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Polizist: Das war die von mir, glaub ich.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Weil ich schreib die nur von Magdeburg. Kann ja nur ... Ja. Und über diesen 
Weg wolln wir die erste Kommunikation mit den Gastmannschaften, vielmehr mit den 
Fans herstellen, ja. Das ist der erste Weg. Fanprojekt, Faninformation, in der Regel 
drei,  vier  Tage  vor  dem  Spiel.  Wo  wir  auch  den  Einsatz  der  Konfliktmanager 
ankündigen und der Empfang, das ist ja jetzt viel mehr über Medien übermittelbar, 
und der Empfang dann am Bahnhof durch die Konfliktmanager ist die unmittelbare 
Variante.  Der  dritte  Schritt.  Dass  man direkt  auf  die  Fans  zugeht  und mit  ihnen 
einfach sprechen. Oftmals kommen ganz einfache Fragen. Bevor wir jetzt alle in die 
Bahn rein müssen, wir müssten alle nochmal austreten. Das gewähren wir denen 
dann irgendwo an ´nem stillen Örtchen. Das sind ganz einfache Sachen. Das sind 
einfach Informationsdefizite. Wir sind jetzt mit dem Zug zu spät gekommen, das Spiel 
fängt ohne uns an. Ja, da versuchen wir einfach zu managen, dass das Spiel fünf 
Minuten, der Anpfiff verzögert wird und halt ganz banale Sachen. Die aber, wenn man 
den Fans jetzt  sagt,  Jungs,  das Spiel  fängt  jetzt  ohne euch an und jetzt  ist  hier 
verboten die Straßenbahn (unverständlich 32:33) ... die echt zu einer Lageeskalation 
führt.  Und genau diese einfachen Fragen versuchen wir zu beantworten, vielmehr 
beantworten sie und haben bei Chemnitz viel Dank dafür geerntet. Das muss man in 
der Tat sagen.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Einfach Kommunikation schafft Sicherheit.
Interviewer: Und Konflikte zwischen unterschiedlichen Fanlagern und zwischen Fans 
und Polizei wird dann auch versucht irgendwie zu regulieren?
Polizist: Das hängt immer sehr stark davon ab ... Wir sind so lange da, wenn jetzt 
eine Lage oder will  ma sagen, ne Lage, ich will  jetzt  mal  nicht im polizeideutsch 
reden,  wenn  da  jetzt  sich  Fanlager  gegenüber  stehen  und  es  droht  in 
Gewalttätigkeiten gegen Personen oder Sachen auszuarten, aufgrunddessen, dass 
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wir  weder  ´ne  Körperschutzausstattung  an  haben,  noch  ´nen  Helm,  noch  ´nen 
Knüppel, noch sonst irgendwas, nur die Westen, sind wir spätestens an dem Punkt 
vorsichtig. Das sind wir dann.
Interviewer: Mmh.
Polizist:  Weil das geht nach hinten los. Wir versuchen so lange zu vermitteln, um 
eben gerade diese Konflikte,  diese gewalttätigen Konflikte,  die kann man weit  im 
Vorfeld schon unterbinden, vielmehr entgegen wirken. Das ist unsere (unverständlich 
33:47). Und wenns dann soweit ist, dass Gewalt in Personen oder Sachen über geht, 
wie ich eben sagte,  das machen wir  dann nicht  mehr.  Wir  würden dann einfach 
untergehen. Aber bisher wars noch nicht soweit. Ja, wir sammeln im Moment viele 
Erfahrungen, aber es macht Spaß.
Interviewer: Mmh. Und, ähm, wann ist für sie ein Fußballspieleinsatz erfolgreich oder 
wann sehen sie ihre Arbeit als erfolgreich?
Polizist: Wenn wir Feedbacks von den Fans bekommen. Zum Teil am Spieltag sehr 
viel,  zum  Teil  im  Nachgang  oder  vielmehr  im  Rahmen  der  Nachbereitung  der 
Fanprojekte. ´Ne eindeutige und sehr, sehr schöne Aussage war, Jungs, es ist euch 
gelungen bei meinen Fans am Spieltag sehr viel Frust rauszunehmen. Und das seh 
ich dann als, als Erfolg an. Jetzt in Bezug auf das Konflikmanagement. Wann ist so ´n 
gesamter Einsatz für mich erfolgreich? (unverständlich 34:48)
Interviewer: Mmh. Ja, dann wären wir eigentlich schon am Ende. Hätten sie noch 
irgendwas, was wir vergessen haben oder was sie noch von sich aus sagen möchten 
zu diesem Thema?
Polizist:  Was  gibt’s  noch?  Was  mich  freuen  würde  ...  Bisher  haben  wir  gute 
Erfahrungen gemacht mit den Fanprojekten, aber es gibt natürlich auch Fanprojekte 




Polizist: Die sind wirklich, ich sag ma ganz banal, cool drauf. Und das ist gut so. Ja, 
sicherlich  haben  die  ´ne  sehr  autarke  Stellung,  weil  sie  direkt  mit  den  Fans 
zusammenarbeiten. Das is mir alles bekannt. Aber im Sinne der Sache, dass den 
Fans nichts passiert, den anderen Fans nichts passiert, einfach ´ne Zusammenarbeit, 
´n offeneres Verhältnis zur Polizei durch die Fanprojektleitung. Das ist nicht bei allen 
so. Und das würde mich sehr freuen.
Interviewer: Das wäre auf alle Fälle notwendig, denk ich.
Polizist:  Ja,  weil  wir  nur  über  diesen  Weg  an  die  organisierten  Fangruppen  ran 
kommen.
Interviewer: Mmh.
Polizist: Und denen auch mal zeigen können, Jungs, so schlimm sind wir gar nicht. 
Ich seh immer das Beispiel  ...  Ich hatte mal  ein sehr interessantes Gespräch mit 
´nem  Fussballfan.  Regt  sich  am  Einsatztag  darüber  auf,  dass  bei  ihm  ´ne 
Identitätsfeststellung  gemacht  wird  und  äußert  dabei  noch  beleidigende  Worte 
gegenüber den Beamten, wie ihr Nichtsnutze und weiß ich noch, was alles und drei 
Tage später seh ich ihn im Revier, macht `ne Anzeige bei der Polizei und möchte das 
sofort  tun,  weil  sein  Auto  aufgebrochen  wurde.  Das  ist  die  Krux.  Vorne  so  oder 
vielmehr jetzt so und im nächsten Moment wieder so. Ja, also erst dagegen und dann 
plötzlich wieder die Hilfe suchen. Ja.
Interviewer: Na gut, dann bedank ich mich erstmal.
Polizist: Ja, ich hoffe ich konnte ein Stück weit helfen. 
Interviewer: Ja, ich denke schon. 
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